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| Weriges hab⸗ ib dieſen Lcleebet 


veranzuſchicken. Sie ‚find Verſuche einer Behaud⸗ 


lang, die ſich ech ſich ſelbſe zu scchffestigen hat. | 


Die Qutllen, aus denen geſchoͤpkt perden,. ſind 
vun Abe ng. bekannt gugaͤuglichen, zum The 


nur, oder doch biöher umbenupie. Die Afähe - 
tung derſelben im Einzelnen wurde un teelaffen — 
aus guten Gründen, obwohl einer oder der ande. 


| unfrer. ſtrengeren Freunde damit unzufrieden fein 
noͤchte; vielleicht läßt fich in der Folge, mit Wieg⸗ 
laſfung alles deſſen, was bloßer Luxus bei der 


| Sache ift, das .Näthige in gedrängte Rechenſchaft 

| wfoanmenfaflen: Daß hin und. wieder ein ſchon 
vorgefündener Ausdruck aus dieſen Quellen bei⸗ 
behalten worden, darf wohl feinen Tadel erleiden, 
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| Di deutſchen Erbensgebiete haben von jeher ben 
eignen Anblid gewährt, daß fie die Fülle der herr⸗ 
lichſten Gaben und Kräfte immer auch buch ben 
Drang ber größten Schwierigkeiten umb Hinder⸗ 
niffe umſtellen, und kaum ber übermächtigſten Ans 
frengung bann und wann geflatten, zw ihrem 
Biel in das offene Weite völlig durchzubrechen. 
Die Anlage zum Großen, die Kraft. zum Thäti⸗ 
gen, ber Eifer der Sefinnung v erfcheinen Bier flets 
in reichſter Darbietung, aber alfobald fegt das Le: 
ben fich ihnen entgegen von allen Geiten, drängt 
fie nieder auf geringere Stufen und befchränft fie 
uf engeren Raum, als ihrem inneren Berufe zu - 
gebühren fchien. Die Gemüthskraft und Geiſtes⸗ 
flärke des Einzelnen mag noch fo groß fein, bie 
der Nation, vertheilt und belebt in ihren gettenn- 
tn Gliedern, ſteht mächtiger daneben, und vers 
wehrt die großen freien Bahnen, die wie bei an- 
1 ? 


— 2 — 


bern Voͤlkern jedem Außerordentlichen fo bald und 


leicht eröffnet fehn. Unfte Litteratur wie unſre 


Politik ſind reich an Beiſpielen dieſer Eigenheit; 
unſre Helden. in beiden, unſre Fürſten, Feldher⸗ 


ren, Staatsmaͤnner, Reformatoren, Bildner im. 


Kunſt und Leben, alle mußten ihre größten Gaben, 
ausgeflattet für Vollgewinn, um geringeren ver⸗ 
wenden, ber felbft nur um jenen Preis erreichbae 
wurde. Auch Luther und Friedrich ber Große, ge: 


rüſtet und berufen für bie Geſammtheit des Va⸗ 


terlandes, konnten in deſſen Vielgeſtalt und Zer⸗ 


ſplitterung, wie mächtige Werke fie auch darin ge⸗ 
bildet, nicht das Ganze vereinigend umfangen. 
In dieſer Eigenthümlichkeit, bie über unfere 


Geſchichten, wie Über die griechifchen, einen beſee⸗ 


lenden Reiz, aber auch eine wehmüthige Trauer 
verbreiter, müſſen wir auch den Geſichtspunkt feſt⸗ 
Halten für die würbige Betrachtung des Helden, 


beffen Leben bier erzäßle werden fol. Eines Hel⸗ 


den unflreitig, im vollen Sinne bes Wortes; der, 


indem er Großes ausführte, nur Kewies, wie viel 


Groͤßerem er gewachſen war. Regierender Fürſt 
mit eignem Kriegsgefolge und Feldhauptmann 
frember Heere, dreien Königen verbündet und die⸗ 


—E 


nend, führte er Krieg mit Glüͤck und Ruhm gegen 


SFranzoſen und Spanier, erbaute deſtungen, noch 


— 
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ur 
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daurend mit feinem Mamen, in Deutfchland und 


Portugal, wirkte nah und fern unabläffig in boßer 


Gefinnung und fegenvollee Thätigkeit, nahm regen 


Antheil an Geiflesbildung und Wiſſenſchaft, deren. 


vaterländifches Gedeihen er früh zu ſchätzen wußte 


und zw pflegen, und gewährte in feinem ganzen 


Daſtehn das Wild eines’ großen Mannes, ber durch 
innre Tugend aus der Menge von Gleich s und 


öhergeftellten Bervorglängt, und nur in allzu 


| engen Schranken ven Werth feiner unverhältnißs 
mäßigen Eigenſchaften entfaltet. 


Wilhelm Graf zur Lippe, von dem wir eben 


geredet, auch Straf zu Schaumburg genannt, aus 
einem uralten in Weſtphalen Iandesherrlichen Ges. 
ſchlechte, wurde am 9. Jannar 1724. in London 
geboren. Seine Mutter, eine fhöne und geiſt⸗ 


reiche Frau, war eine geborne Gräfin zu Oynhauſ⸗ 


fen, Tochter Georgs I. und ber Herzogin von Kens 
dal; fie lebte_bamals in England, wegen Mißhel: 


Ugkeiten, bie zwiſchen ihr und ihrem Schwieger⸗ 


väter, dem regierenden Grafen zur Lippe, aus 
widerfprechenden Gemüthsarten immer neu hervors 


gingen. Als legterer im Jahre 1728: flarb, trat 


l 
J 


ihr Gatte die Regierung an, fie ſelbſt aber blieb 


mit ihren beiden Söhnen, von denen Wilhelm der 


jüngere war, noch in England zurück, und folgte 
Se . - ® j 


u - 


\ m4- 


ihm erſt fpäterhim nach Büdeburg, wo fie aber 
bald nach ihrer Ankunft flard. Die erfien Lebens 
eindrüde hatte Graf Wilhelm demnach in Engs 
Iand empfangen, und .diefes war bei bem lebhaf⸗ 
ten Feuer feines Geiftes ‚ber jener früheſten Ein⸗ 
drüde fich tief bemächtigte, von entſcheidenden 
Folgen für fein ganzes Leben. Seine erfle Spras 
che war bie englifche; Behandlung, Umgang. und 
Unterricht gaben ihm englifche Sitte und Sin; 
nesart. , Schon in dem Knaben zeigte ſich ſtolze 
Strenge und kräftiger Wille; er war von auffal⸗ 
lend fhöner Sefichtsbiltung, und wurbe deß⸗ 
halb sftmals bewundert und geliebkoſet, dieſer 
Ruhm der Schönheit aber dünkte ihm hochft ver⸗ 

ächtlich, er färbte ſein Geſicht mit Wallnußfarbe 
braun, dem Vater, der ihn darüber anſprach, er⸗ 
wiedernd, die Leute hätten ihn gelobt wie ein ſchö⸗ 
nes Mädchen, er aber wolle kein Weibergeſicht ha⸗ 
ben. Für die Ausbildung des Körpers wie bes 
Geiftes wurde bei. zunehmenden Jahren verhält: 
nißmäßig geſorgt; mit auferordentlichen Fähigfei- 
ten begabt, zeichnete ex fich zuerſt boch vorzüglich. 
"in körperlichen Uebungen aus; er ritt, focht und 
tanzte vortrefflich; auch wird angemerkt, daß er 
mit ungewoͤhnlicher Starke — im kraftreichſten Al⸗ 
ter 19. Fuß in die Weite und 53. Fuß in die Höhe — 


% — 5 — 


wu ſpringen vermochte. Er lernte Muſik und Zeich⸗ 
an mit gutem Erfolg. Aus der Fülle des barges 
hetenen wiſſenſchaftlichen Unterrichts eignete er fich 
hanptſaͤchlich mathematiſche und geſchichtliche 
Senntniffe an; mit beſonderer Vorliebe vernahm 
er die großen Thaten ber Römer, bie. feine ganze 
GSecle ergeiffen, und ibm als erhabene Vorbilder 
köenslang ‘gegenwärtig blieben. Auch Sprachen 


‚ ki er mit Glück; die englifche und franzoͤfiſche 


men ihm von Kindheit geläufig, die italiänifche 


im Latein brachte er es ziemlich weit, doch hatte 
te es in der Folge beinahe ganz wieder vergeſſen; 
das Deutſche wußte er aus dem Lebensverkehr, 





cher ſelbſt in ſpäteren Jahren, trotz vieler ange⸗ 


nindten Mühe, nie ganz regelfeſt, ein beinahe all: 
gemeinen Fehler bee deutfhen Vornehmen damali⸗ 


ger Zeit, wo ber feine und richtige Ausdruck nur. 
% . 


| im Ftanzoͤſiſchen gefucht wurde. 


Als zweiter Sohn konnte er kaum eine an: 


dere Laufbahn, als die ber Kriegsbienfte, yor Aus 
| gen haben. - Sein Water, ber fich mit der Wittwe 
des Fürſten Leopold von Anhalt : Köthen wieder 
dermaͤhlt Hatte, überließ ihm dieſer Beſtimmung 
und dem damit verbundenen Unterricht, ohne ans 


bere Abſicht und. Gorge, als bie, ihn moͤglichſt 


md fpäterhin die portugiefifche wurden ihm leicht 


Al 


PB son Anhalt « Defſau und des Fuͤrſten Blüe 
er von Mahiftadt, ſodann die der beiden Prük 
gen, Heinrich und Ludwig‘ Ferdiiand von Preu- 
Sen, liefen‘, für welchen Zweck im voraus mane. 
che gönftige Veigälfe und bitkige Ruͤckficht in An⸗ 
1 007 W770 7 11135 7. 5 ESS Ze 
Beamlin, im Javuat 189, ©. 
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i Di⸗ deutſchen £ebensgebiete haben von jeher ben 


eignen Anblid gewährt, daß fie bie Fülle der herr⸗ 
lichſten Gaben und Kräfte immer auch durch ben 
Drang der größten Schwierigkeiten und Hinder: 
niffe umftellen, und kaum ber Übermächtigflen Ans 
Rrengung bann und wann geflatten, zu ihrem 


Biel in bas offene Weite völlig durchzubrechen. 


Die Anlage zum Großen, bie Kraft. zum Thätie 


‚gen, ber Eifer der Gefinnung „ erfcheinen Bier flets 
in reichſter Darbietung, aber alfobald fegt das Le⸗ 


ben ſich ihnen entgegen von allen Seiten, drängt 
fie nieder auf geringere Stufen und befchräntt fie 
anf engeren Raum, als ihrem inneren Berufe zu 


gebühren fehien. Die Gemüthstraft und Geiſtes⸗ 


flärle des Einzelnen mag noch fo groß fein, bie 
ber Nation, vertheilt und belebt in ihren getrenn⸗ 
ten Gliedern, ſteht mächtiger daneben, und vers 


‚ wehrt die großen freien Bahnen, die wir bei an 
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bern Völkern jebem Außerorbentlichen fo Bald und 

leicht eröffnet fehn. Unſre Litteratue wie unſre 

Politik find reich an Beiſpielen dieſer Eigenheit; 

unfee Helden, in beiden, unfre Fürften, Selber: - 

con, Staatsmänner, Meformatoren, Bildner im. 

Kunftund Leben, alle mußten ihre größten Gaben, 

ausgeftattet für Vollgewinn, um geringeren ver- 

wenden, ber felbft nur um jenen Preis erreichbar. 
wurde. Auch Luther und Friedrich ber Große, ge: 

. ehflet und berufen für bie Gefammtheit des Va⸗ 
terlandes, Eonnten in beffen Vielgeflalt und Zer⸗ 
fplitterung, wie mächtige Werke fie auch. darin ges 
bildet, nicht das Ganze vereinigend umfangen. 

In dieſer Eigenthümlishkeie, die Über unfere 

Geſchichten, wie Über bie griechifchen, einen beſee⸗ 
Ienden Reiz, aber au eine mehmüthige Trauer 
verbreitet, müſſen wir auch ben Geſichtspunkt feft: 
halten für bie würdige Betrachtung bes Helden, 

deſſen Leben Hier erzählt werben fol. Eines Hel- 
den unffreitig, im vollen Sinne bes Wortes; der, 

indem er Großes ausführte, nur bewies, wie viel 
Groͤßerem er gewachſen war. Regierender Fürſt 
mit eignem Kriegsgefolge und Feldhauptmann 
fremder Heere, dreien Rönigen verbündet und bigs 
nend, führte er Krieg mit Glück und Ruhm gegen °. 

> Stangofen und Spanier, erbaute deſtungen, noch 


⸗⸗ 
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daurend mit feinem Namen, in Deutfchland und 


Portugal, wirkte na und fern unabläffig in hoher 
Geſinnung und fegenvoller Thätigkeit, nahm regen 
Antheil an Geiſtesbildung und Wiſſenſchaft, deren: 
vaterländifches Gedeihen er früh gu ſchätzen wußte 


und zu pflegen, unb gewährte in feinem ganzen . 
Daſtehn das Wild eines großen Mannes, ber dur 


innre Xugend aus ber Menge von Gleich > und 


. Höhergeftellten Hervorglängt, und nur in allıw 


engen Schranken den Werth feiner unverhältniß⸗ 
mäßigen Eigenſchaften entfaltet. 

Wilhelm Graf zur Lippe, von dem wir eben 
geredet, auch Graf zu Schaumburg genannt, aus 
einem uralten in Weſtphalen Ianbesherrlichen Ger. 
fülechte, wurde am 9. Januar 1724. in London 
geboren. Seine Mutter, eine fhöne und geiſt⸗ 
weiche Frau, war eine geborne Gräfin zu Onnhauf: 
fen, Tochter Georgs I. und ber Herzogin von Kens 
dal; fie lebte damals in England, wegen Mißhel: 
ligkeiten, bie zwifchen ihr und ihrem Schwirgers 
vAter, bem regierenden Grafen zur Lippe, aus 
widerfprechenden Gemüthsarten immer neu hervor⸗ 
gingen. Als Iegterer im Jahre 1728: flach, trat 


| ihr Satte die Regierung an, fie ſelbſt aber blieb- 


mit ihren beiden Söhnen, von denen Wilhelm der 
jüngere war, noch in England zurück, und folgte 
IN‘ ——— 1 ’ . | - 
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ibm erſt ſpäterhin nach Büdeburg, wo fie aber 
bald nach ihrer Ankunft flarb. Die erften Lebens: 
eindrüde hatte Graf Wilhelm demnach in Eng: 
Iond empfangen, und .biefes war bei dem lebhaf: 
ten Zeuer feines Geifles , der jener früheſten Ein: 
drücke fich tief bemächtigte, von entſcheidenden 
Folgen für fein ganzes Leben. Seine erſte &pras 
che war bie englifche; Behandlung, Umgang. und 
Unterricht gaben ihm englifhe Sitte und Gin 
nesart. . Schon in dem Knaben zeigte fich flolze 
Strenge und Eräftiger Wille; er war von auffals 
lend ſchoner Geſichtsbildung, und wurde def: 
halb oftmals bewundert und geliebkoſet, dieſer 
Ruhm der Schönheit aber dünkte ihm hoͤchſt ver⸗ 
ächtlich, er färbte fein Geficht mit Wallnußfarbe 
braun, dem Vater, der ihn darüber anſprach, er⸗ 
wiedernd, die Leute hätten ihn gelobt wie ein ſchö⸗ 
nes Mäbdchen, er aber wolle kein Weibergeſicht Bas 
ben. Zür die Ausbildung des Körpers wie bes 
Geiſtes wurde bei zunehmenden. Jahren verhält: 
nißmäßig geforgt; mit auferorbentlichen Fähigfei- 
ten begabt, zeichnete ex fich zuerſt doch vorzüglich 
in Eörperlichen Uebungen aus; er ritt, focht und 
tanzte vortrefflich; auch wird angemerkt, daß er 
mit ungewöhnlicher Stärke — im kraftreichſten Als 
ter 19. Fuß in die Weite und 53. Fuß In bie Höhe — 
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zu ſpringen vermochte. Er lernte Muſik und Zeich⸗ 
am mit gutem Erfolg Aus der Fülle bes darge⸗ 


botenen wiflenfchaftlichen Unterrichts eignete er fich 


Bauptfächlih mathematiſche und geſchichtliche 
Kenntniſſe an; mit beſonderer Vorliebe vernahm 
se die großen Thaten ber Römer, die. feine ganze 
Seele ergriffen, und ihm ala erhabene Vorbilder 
lebenslang gegenwärtig blieben. Auch Sprachen 
trieb er mie Glück; bie englifche und franzoͤſiſche 


waren ihm von Kindheit geläufig, die italiänifche 





und fpäterhin die portugieflfche wurden ihm leicht; 


* 


im Latein brachte er es ziemlich weit, doch hatte 
er es in der Folge beinahe ganz wieder vergeſſen; 
das Deutſche wußte er aus dem Lebensverkehr, 
aber ſelbſt in ſpäteren Jahren, trotz vieler ange⸗ 
wandten Mühe, nie ganz regelfeſt, ein beinahe all: 
gemeinee Fehler der deutſchen Vornehmen damali⸗ 


ger Zeit, wo der feine und richtige Ausdruck nur 


im Franzoͤſiſchen gefucht wurde. 


Als zweiter Sohn konnte er kaum eine an⸗ 


dere Laufbahn, als die der Kriegsdienſte, vor Aus 
gen haben. Sein Vater, ber fich mit dee Wittwe 
des Fürſten Leopold von Anhalt » Köthen wieder 


vermahlt Hatte, überließ ihn biefer Beſtimmung 


und bem damit verbundenen Unterricht, ohne ans 


\ 


dere Abſicht und Gorge, als bie, ihn moͤglichſt 
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entfernt zu halten; fo ſchickte er ihn im feinem 
eilften Jahre nach Genf, wohin feine Lehrer Bes 
chefer und Dufresnoy ihn begleiteten, würdige 
Manner beide, in deren zufälliger Wahl das Giüzt 
ihn begũnſtigt Hatte; fie waren in mannigfachen 
Kenntniffen, dee gweite befonders in mathematis 
ſchen Wiffenfchaften, in Fenerwerks- und Ge: 
ſchutzkunſt, ſehr ausgezeichnet, und hauptſaͤchlich 
zum Praktiſchen hingeneigt. Nachdem er hier zu⸗ 
vörderſt, im Glauben dee reformirten Kirche voll⸗ 
Nandig unterrichtet und beſtätigt worden, legte 
er ſich mit ungeſtoͤrtem Eifer auf die ſaͤmmt⸗ 
lichen Kriegswiſſenſchaften, welche damals ein be⸗ 
sühmter Lehrer Namens Calandrini in Genf mit 
großem Zulaufe vortrug. Dit guten Kenntniffen 
und feiner Bildung ausgeflattet, kehrte ex im ſechs⸗ 
zehnten Jahre an. den Hof feines Waters zurück, 
bee ihn aber gleich wieber zur Fortfegung feiner 
Studien nach Leiden und Montpellier ſchickte, 
wo er zwei Sabre blieb, denn mit Erlaubniß fei- 


nes Vaters nach England ging, und daſelbſt ale - 


Fähndrich in die Königliche Leibgarde eintrat. In 


feinem achtzehnten Jahre fah ex durch den Tod 


feines älteren Brubers unvermuthet feine Ausfich⸗ 
ten verändert, und kehrte als nunmehriger Erbe 
dem Wanſche feines Vaters gemäß nach Bückeburg 


! 


f 
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uk. Das heimiſche Berhsltniß mußtr ihm jedoch 
bald drückend werden, und ber Vater trug ſelbſt 
immer gern wieder zu feiner. Entfernung bei. Die: 
fer fonft wohlmeinende und wicht. ungebilbete Herr 
führte in feiner Reifen Hoffeltung unmäßige Pracht, 
verfchmendete in feſtlichem Aufwande die Einkünfte 
bes kleinen Landes, und belafkete baffelbe durch gro: 
be Schulden. Mit. feiner zweiten Gemahlin lebte 
er. in Einderlofer Che, und überdies, wegen feiner 
nderweitigen Berbindungen, in fehr unangenehmen 
Berhättniffen. Die geiſtleere und unBrbeutends, 
aber überaus folge Fürſtin ſuchte duech andaͤch⸗ 
teinde Froͤmmigkeit, in ber fie ſelbſt gleichwohl 
feine Befriedigung fand, ihrem Gemahl zu trogen. 
Eine Gräfin von Bentink dagegen, die ſich an dem 
kleinen Hofe aufhielt, war die Geliebte des Bra: 
fen, und herrſchte durch GBeift, Kenntniffe und 
Sglauheit; fie verurſachte um meiſten bie Ver: 
ſchwendung der Landeseinkünfte, und ſchaltete mit 
Allem nach Willtühe. Die Spannung, welche in 
diefem Kreiſe für den Erbgrafen entſtehn mußte, 
machte fein Benehmen nach ben verfiebenen Sei⸗ 
ten fo ſchwierig als ungleich, und feine Gegen: 
wart ihm ſelbſt mie ben Andern läflig, Nachdem 
. ex feinen Mater, der damals General in holläͤndi⸗ 
ſchen Dienſten wor, zu dem Feldzuge in ben. Nie: 
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berlanben begleitet, und ber Schlacht bei Dettin- 
gen am 927. Juni 1743. mit Auszeichnung beiger 
wohnt hatte — diefes waren feine erſten Waffen 
— zeifte er nach England, um fich dem Seedienſte 
zu widmen, gab jeboch dies Vorhaben, da er fees 
krank wurde, bald wieder, auf, und ging nach Itas " 
lien, wo er als Freiwilliger im Kaiferlichen Deere. 
den Feldzug von 1745. unter dem Fürſten von Lob: 
kowitz mitmachte, und ſich buch ungeſtümen 
Muth ſehr hervorthat, aber auch fo tollkühn in 
‚Gefahren ſtürzte, daß der Kaiferlicde General Graf 
von Schulenburg einen Vorwand benugte, um ibn - 
auf gute Weife von dem Heere gu entfernen. 

In Wien wurde ihm der Antrag gemacht, als 
Oberſt in oͤſterreichiſche Dienfte zu treten; alleiner 
lehnte diefen Antrag ab, weil er bie Unabhängig» 
Leit jegt vorzog. Auch begab er fi alsbald wie: 
dee auf. Reifen, und befuchte bie Schweiz, Stas | 
. Tin, Deutſchland und England. Die Liebe zur 

Sreiheit verband fich in ibm mit dem brennenb- 
fen Ehrgeiz. In Ermangelung größerer Gegen: 
fände, bie ihm Befriedigung geben Eonnten, warf 
feine ſtürmiſche Leidenſchaft fich auf Abentheuer 
"bes täglichen Lebens, und es gab alsbald feine Uns 
ternehmung und Thorheit der Jugend, in bee er 
nicht geſucht Hätte, feine. Genoſſen zu übertreffen, 
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Er wetteiſerte mit jedem Engländer in jeder Cache, 

fie mochte neh ſo feltfam erfcheinen. Er riet, 
verkehrt auf dem Pferde figend, einer Wette we: 
gen, von London nach Edindburg; er machte ſchwie⸗ 
tige Fußreiſen, und bettelte fi in Befellfchaft eis 
nes deutfchen Fürſten durch einen Theil von Eng⸗ 
Ind, Heldenmuth und Tollkühnheit wechfelten in 
dieſen Ausführungen nach Gelegenheit und Zufall. 
In Stolien befland er mit dem Degen in bee Fauſt 
mörberifche Anfälle,.. benen "ee für einen Freund 
fh großmüthig bloßgeſtellt. Wei Negensburg, als 
eegehört, die Donau ſei an riner Stelle ſo rei⸗ 
ſend, daß Bein Menſch jemals bort durchgeſchwom 
men, warf er fish unbedenklich in die gefahrvolle 
Fluth, und. Eonnte kaum noch gerettet werben. In 
Bien zeichnete er fich durch vornehmen Anſtand 
und glänzende Gluͤckserfolge aus; in allen ritter: 
len Uebungen erwarb er Hier ben größten Bei: 
fol; als Weiter, als Fechter, blieb er unfidtrteef: 
fen, auch im Ballfpiele wurde feine Fertigkeit bei 
wundert, Ex durfte fich großer Gunſt bei Frauen 
rühmen, bie er doch wenig beachtete; auch Bierin. 
behielt er feine eigenthümliche Weife. Eine fchänt 
. Oöngetin, in der erfien Blüthe ber Yugend, er: 
weckte unbewußt bie. Neigung feines Herzens. 
| Grine Freunde behaupteten, es würde ihm nicht 


N 
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gelingen, das Maͤdchen zu gewinnen und zu ent⸗ 
führen, denn ‚fie lebte durch angeſehenen Schut 
eines vornehmen Mannes. in beneideten Verhält⸗ 
niſſen. Er unternahm: bas. Abentheuer nun aus 
Ehrgeiz, und beswang feine Neigung. Er näherte \ 
ſich dem fchörten Frauenzimer mit edler Zuver⸗ 
fit, und gewann -alebald, mehr: noch ols ihre 
Neigung, ihr Vertrauen. Cie war überufihtr 
ſtatt eines Liebhabers..einen ermahnenden Sreuud 
su - finden, ‚nahm aber: ſeinen exnſten Borſchlag 
fie auf beſſere Lebensbahn zurückzuflihren, ohne: 
Zaudern an, verließ den Ort ihrer Verirrung, umd 
seifte mit ihrem neuen Führer in deſſen Wagen 
nach England. : Streng und feſt blieb ze auf dem 
langen Wege feiner gefaßten Abficht getreu, bau 
Schöne, Kind erwarte mit tiefer Rüheung zu edle⸗ 
sem Roofe, und blieb unter bee fürforgenden Ob⸗ 
But des großmüthigen Freundes, bis biefer eine . 
Gelegenheit fand, .fie. mit einem waden und 
wohlhabenden Manne glücklich zu verheirathen. 
Dieſen Seelenwerth ausgenommen, der in ſeinen 
Handlungen immer neu hervortrat, zeigte ſein Le⸗ 
ben den ganzen Leichtfinn und bie Wildheit vor⸗ 
nehmer Sünglinge, zu deren Gunſten eine gange 
Melt von Einrichtungen zurechtgeſtellt iſt; für 
ben Auſchein war er von ben vielen Euglaͤndern, mit 


. 
- 


—_ 11 — 


\ 


denen er fich immer zuſammenfand, nicht zu: us 


terfcheiben. Ja er. vermochte fogar, weil feine 
Stärke ihn im keiner Lage verließ, in vornehmer 
Leerheit mehr als Andre auszudauern, und in 
Urmendem Getreibe Über bie Gebühr zu verhar⸗ 
ven. Der Beſuch von Engländern wedie ſelbſt im. 
feinen fpäteren Zagen zine Spur folder Gewohn⸗ 
heiten auf, im welchen fig Würde und Ungebunsz 
benhejt feltfam verfchwifierten. Geine natüclige 
Ungeduld, und das bewegte Leben, das er führte, 
een ihn auch im Gebiete bes Willens, wie eis 
frig er nach Erweiterung feiner Kenntniſſe ſtrebte 


und nach allen Seiten lermbegierige Blicke warf; 
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während biefer Meifen nur wanbelbare unb zer 
fireute Bei gäftigung finden. Einzig Mufit und 
Mahlerei, bie er Leidenfchaftlich liebte, pflegte er 
geänbticher und anhaltender, und erwarb vorzüg⸗ 
lich in Stalien feine tiefere Kenntniß und höheren 
Geſchmack in beiden. Die frühen Erfahrungen 
zu Hufe und in der Fremde, fein vielfadger Um: 
gang, und bie befonberen Lagen, in bie er ſich vers 
feste, reiften deſto mehr feinen Karakter, in wel: 
Gem ernſte Verſchloſſenheit neben glühender Le⸗ 
bensfülle, heftiges Aufbrauſen neben kalter Ueber 
legung, und Abentheuerluſt neben Ordnungsliebe 
ungefiört beſtanden. Aus dem Wechfel ſolcher Zu⸗ 


such, wo er feinen Bater Trank fand, und Turz 
nachher im Jahre 1748. durch ben Ted verlor. 
Kaum hatte ber Graf die Regierung angetre⸗ 
ten, als feine Sinnesart ſogleich im ſchroffen Be: 
genfage'der väterligen erſchien. Er war vier unb 
zwanzig Schr alt, unb im der ganzen Kraft ju: 
genblichen Wollens. Die Fürfiin Butter verlief 
Backeburg, und ging auf ihren Wittiwenfis nach 
Stadthagen, die Gräfin von Bentink zog fih in 
ihre Heimath zurück. So war ihm das Feld von 
ſelbſt geräumt, und rückſichtslos begann er feine 
Veränderungen. Sie geſchahen mit Nachbruck, 
und von Grund aus; der ganze Zuſtand wurde 
mie Einem Schlage umgeſchaffen. Alle vorhan⸗ 
bene Pracht wurde nicht ſowohl abgeſtellt, als mit 
"einer Art von Wuth ausgerottet. Bebäube wur: . 
ben niedergeriffen, Bärten verwüftet, Beräthe vers 
ſchleudert oder zerſtört: bie Trümmer blieben zum 
erinnernden Anblick rings umher liegen. Mean 
konnte aus dieſer Heftigkeit ermeſſen, mit welch 
unterbrückten Empfindungen ber Graf an bes Va⸗ 
ters Hofe bisher die verderbliche Wirthſchaft anges 
fehn hatte, was alles ibn im Innern verlegt, 
geärgert und empört Babes mochte! - Auch: mit 


“ 
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ben Beamten gingen gtoße Veränderungen dor; 
nur biejenigen wurben beibehalten, welde ganz im 
bie neuen Anfichten eingingen,, manche verließen 


von ſelbſt einen Ort, an welchem ſie für ſich nichts 


mehr zu gewinnen ſahen. Alle Gedanken bes Gras 


fen richteten fih nun mit Macht auf feinen Lieb⸗ 
lingsgegenſtand, bas Kriegswefen. Bevor ei je 
doch in biefer Richtung feine Thätigkeit entfaltete, 


befchloß ex, wegen des Mangels, ben er in fich 
verfpürte, eine neue große eife bloß in dieſer 


Abficht anzutreten, um neue Kenntniffe und Er⸗ 


fahrungen in diefem Sache einzufammeln. 
Gr begab fich zuerſt nach Berlin zu Friebrich 


Ä dem Großen, um ben ſchwarzen Adlerorben, den 


fein Vater gebabt, dem Könige zurückzuſtellen, 
und bei diefem Anlaffe fo viel als möglich die krie⸗ 


| gerifhen Anſtalten dieſes beifpiellos ı gerüſteten 


Staates in Augenfchein zu nehmen. Durch ſei⸗ 
nen ungewöhnlichen Geiſt, burch feine Kenntnifle 
und großen Zertigkeiten erregte et bie Aufmerkfams 
keit des gewaltigen Könige, bee ihm durch -bie 
ganze Folgezeit geneigt blieb. Ex zeigte fih auch 
Biee in den abflechenden Eigenfchaften, deren Vers 
ein ihm flets eine Art abentheuerlicher Seltfams 


keit verlieh. Er fehte zu Pferde, zum Schrecken 


bee Auweſenden, Über einen breiten Graben hin: 
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weg, den der König bei Charlottenburg hate⸗ ziehen 


laſſen, gerade um das Entkommen ſeiner Reiter 


. gu verhindern. Während er ſich durch ſolche Kraft⸗ 


ſtücke muthiger Gewandtheit berühmt machte, ge⸗ u 
wann er zugleich durch kenntnißreichen Eifer den 
Beifall der Gelehrten, und’ die Königliche Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften nahm ifn zum Ehrenmit⸗ 


glied auf. Bon Berlin: reife er neuerdings nad. 


Italien, wo er ſich lange aufhielt, abwechſelnd in 


reicher Lebensflille und in einſamer Zurückgezogen⸗ 


heit den Uebungen der Welt und den Studien der 
ſchönen Kunſt ergeben. Späterhin befuchte er un. 
garn, und dachte über Konfkantinopel nach Gries 
chenland vorzudringen, woran ihn aber der Aus- 
bruch ber Peſt, oder, nach Andern, der Mangel 
an zureichenden Hülfsmitteln verhinderte, . Ueberall 
fuchte er jegt befonders den Umgang kriegskundi⸗ 
ger Männer, um von ifnen in feinem Sache noch. 


mehr ‚zu lernen, er beachtete forgfältig alle Ans 


flalten und Einrichtungen, und entwarf felbft viele 
Plane fie zu vetbeffern ımd zu veredlen. Wäh⸗ 
rend dieſer großen Reiſe entwickelte und befeſtigte 
ſich völlig fein Karakter, in welchem Ernſt und 


Grundlichkeit nunmehr entſchieden herrſchend wur⸗ 


den. Auf ſeiner Rückkehr kam er abermals durch 
Berlin, und wurde von dem Koͤnige und von der 


— — — — un 
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ganzen adniglichen Familie mit Achtung und Zu⸗ 
neigung aufgenommen; auch empfing er jeht mit 


großer Feierlichkeit ben ſchwarzen Adlerorden. Friebd⸗ 


rich ser Große, ſchon als Kronprinz mit dem Va⸗ 
see als einen feingebilbeten Geiſte in vertraulis 
chem Briefwechſel — noch jetzt in filberfloffenem 


Beutel im Archive zu Stadthagen aufbewahrt — 


ſcheint in dieſer Zeit auch mit dem Sohne nähere 
Freundfchaft angeknüpft zu haben, obwohl bie bei⸗ 
derſeitige Sinnesweife manche bedeutende Verſchie⸗ 
denheit offendarte. 

Nachdem Graf Wilhelm im Jahre 1753. gu 
Düdeburg wieder eingetroffen, ging er. mit ver: 
boppeltem Eifer an fein großes Werl. Da bie 
Grafſchaft feit dem weftphälifchen Frieden Leine 
Landſtände mehr hatte, fo fand feinem unuin⸗ 
fhräntten Walten kein Hinderniß entgegen.‘ Er 
rief zuvdrderſt ein altes Geſetz wieder in’s Leben, 
wonach jeder Einwohner zum’ Kriegsdienfle vers 
pflichtet war, und er hielt mit größter Gtrenge 
auf-deffen tückſichtsloſe Ausführung. Auf hundert 
Serien jedes Geſchlechts und Alters rechnete er 


ſechs bis acht Soldaten, ein Verhaͤltniß, das fel-- 


ten in SKrlegszeiten vorlommen mag, aber im 


Stiedenszeiten überall unerhoͤrt if. Er errichtete ein 


Regiment zu Fuß von 800. Bann, eine Ab: 


’ 
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theilung Artillerie von 300. Mann, und eine Schwa⸗ 
dron ausgeſuchter vortrefflicher Reiter. Dieſe 
Truppen, lauter einheimiſche und vertraute Leute 
bildeten einen Kern von Mannſchaft, die an Tuͤch⸗ 
tigkeit und Fertigkeit nicht ihres Gleichen hatten. 
Der Graf unterrichtete und übte fie in ben Waffen 


und im Dienft unabläffig.: Alle Zweige der Krieges | 


wiflenfchaften. wurden babei mit Eifer betrieben, 
| merkwuͤrdige Verſuche gemacht, neue Aufgaben ge⸗ 

ſtellt, größere Entwickelungen in's Auge gefaßt. Die 
Unterthanen fanben die Strenge ber Kriegsverfalfung, 
welche das Land mit eiſerner Schwere niederzudrücken 
drohte, nach dem erſten Schrecken, den ihre Ver⸗ 
kündigung verbreitet hatte, weniger ſchlimm, als 


ſie gefürchtet; die Soldaten wurden gut behandelt 


und gut bezahlt, nach abgelaufener Dienſtzeit re⸗ 
gelmäßig entlaſſen; dieſe Ordnung gefiel, ‚fie war 
damals ungewoͤhnlich; da nur Landeskinder ange⸗ 
nommen wurden, fo bildete ſich unter ben jungen 
Leuten alsbald eine Art von ſtolzem Ehrgefühl, 
bas ſich nach und nach ‚allen Klaſſen mittheilte, 
und felten eine Klage über die Strenge ber Waf, 


fenpflicht auflommen ließ. Zudem war der Graf 


in allen Übrigen Verhältniſſen mild und gütigr 
. perfönlich bei dem Wolke fehr beliebt, unter deſſen 

Augen er lebte, und deſſen Wohlfahrt er auf alle 
Weiſe 


* 
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Weiſe, auch durch viele Anordnungen, die jetzt ge⸗ 
woͤhnlich geworden, aber in damaliger Zeit noch 


neu und felten waren, thätig zu fördern ſtrebte. 


Geld erpreßte er niemals; "vielmehr brachte er im 
Lande ſelbſt durch feine Anflalten wohlthätig im 


Umlauf, was ſonſt durch üppige Verſchwendung 


tm das Ausland zu fließen pflegte. Gleichwohl iſt 


‚dem Grafen oftmals ber Vorwurf gemacht wor . 
den, durch feine Heftige Liebhaberei für das Krieges - 


"fach das Glüd feines Eleinen ‚Landes geſtoͤrt, eine 


geoße Werwilderung feiner Unterthanen herbeiges ' 
führt, und diefe, wie fi ſelbſt, bei den Nach⸗ 


barn großer Mißachtung ausgeſetzt zu haben; da⸗ 
bei lag die gangbare Meinung zum Grunde, daß 
nur ein großer Staat zu kriegeriſchen Anſtren⸗ 
gungen berufen fei, in einem. Bleineren aber jeder 
Verfuch dieſer Art fo lächerlich als unnüg .ausfals 
-Ien mäffe. Jene Vorwürfe jedoch erwiefen fich ber 
Hauptſache nach völlig ungegründet, und was bie 
angeführte Meinung betrifft, fo hat ber Graf zus 
Lippe durch feine großen Anlagen und muflerhafr 
‚ten Ausführungen grade bas würdigſte Vorbild 


gegeben, wie auch der anſcheinend Geringe in feis . 


nem Berhältniffe mit zufammengenommener Kraft 


‘bedeutend zu fein vermag, und möchte nur Deuftfchs 


land in der fpäteren Zeit viele ihm Gleichdenkende 
⸗2 
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und Nachſtrebende unter ſeinen tleineren Fuͤrſten ge⸗ 

zeigt Haben! 
Die Prüfung blieb nit Lange aus, Der fie: 

benjäßrige Krieg brach über Deutſchland herein, 


und brachte den Werth und Ertrag ber von bem - 


Strafen fo leidenfchaftlich betriebenen Kriegsbildung 
in ihm felbft-wie in feinen Truppen glänzend an 
Tag. Ein Zürft.feinee Art Eonnte für England 
bei’ der £riegerifchen Verwidelung Hannovers in 
ſelcher Nähe nicht unbeachtet bleiben. Der König 
von Großbritannien ſchloß daher ‘im Einverſtänd⸗ 
niffe des Königs. von Preußen am 8. Auguft 1756. 


mit dem Grafen zur Lippe einen Staatsvertrag, 


vermöge deſſen der Graf. feine Truppen zum Kriege . 


gegen bie Franzoſen mit den hannsöverſchen ver⸗ 
band, dagegen von England Hälfsgelder und eine 
‚ angemeffene Befehlshaberſtelle erhielt; er wurde 
. zum Bannöverfchen Generalfeldzeugmeifter erkannte. 


Mit Eifer und Uneigennügigkeit, wie feld feine 


Widerſacher mit großem Lob anetfannten, erfüllte 
er feinerfeits die eingegangenen Berpflichtungen. 


_ —1 


Im Anfange bes Jahres 1757. rüdte ein bedeuten⸗ 


des frangöfifches Heer unter. dem Marſchall von 


Etrees zuerſt gegen das noͤrdliche Deutſchland vor. 
Der Herzog von Cumberland kam aus England 
und ũbernahm ben Oberbefehl über das verbündete 


/ 
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Beer, welches außer preußiſchen und hanndverſchen 


Truppen auch die Mannfchaften von Heſſen, 


Braunfchweig, Gotha und Lippe enthielt. Unter 


ben legteren waren bie bückeburgiſchen Jäger vor 


säglicy geübt und brauchbar für den leichten Felb⸗ 


dienſt, fie thaten den Franzoſen nach dem Zeugs 


niſſe damaliger Kriegsnachrichten, ungemein vielen 


Abbruch; ihre Schnelligkeit erſezte, was ihnen an 


Zahl gebrach, fie waren Überall gegenwärtig, wo. 
‚ man fie am wenigſten vermuthete, fie überfielen 
feindliche Abtheilungen, hemmten deren Bewe— 


| gung und Verbindung, und machten im Rüden des 


Feindes häufig Gefangene. Nicht weniger tüchtig 


erwwiefen fich die lippifchen Reiter, eine Art Reis 


ſige oder Karahiniers, in ſchwarzen Kollern von 


gebranntem Leder, mit gelb und ſchwarzen Wehr⸗ 
gehangen, gewaltigen, Schwertern an ber Geite, 


behelmt mit Sturmhauben, beritten auf lauter 
ausgewahlten Hengſten; den Reiterpartheien des 
Feindes im einzelnen Begegnen jederzeit verderb⸗ 
lich, unter dem Namen les hommes de fer bei 
den Franzoſen lange in Andenken. Dee Graf 


felbft fand in bdiefem übelgeführten Feldzuge noch 


eine Gelegenheit fich hervorzuthun. Nach dem 


unglücklichen Treffen bei Haftenbed am 26. Juli 
vermochte der Herzog don Cumberland nicht. mehr 


\ . N « 


a 
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das Felb zu halten, und ſchloß den ſchmaͤhlichen Waf- 


fenftillſtand von Kloſter Seven, durch den das ver 


‚bünbete ‚Heer, von welchem die Preußen ſich ſchon 


getrennt hatten, ganz in Unthätigkeit und Shwäde 


verſank. Die Franzoſen liefen den Grafen feinen 


kriegeriſchen Eifet entgelten amd bebrüdten fein 


“Sand ſehr art. Er ſelbſt nahm in diefer ungläd: 


AUichen Bwifchengeit feinen Aufenthalt in Hamburg, 


Sn 


und zulegt in eingezogener Stille zu Nienfteden, 
einem bei Altona an ber Elbe gelegenen Landhau⸗ 


fe, welches er angetauft Hatte. Hier arbeitete er ' 
an Planen für ben künftigen Feldzug, ſtudirte bie 


Stellungen und Bewegungen, bie ber. vermuthliche 


Schauplatz bes Krieges barbieten konnte, und wid: _ 
mete feine meifte Zeit wiſſenſchaftlichem Nachden: 


ten. . 
. Sm folgenben Jahre 1768., nachdem der-eng: 


N 


liſche Hof ben Waffenſtillſtand aufgehoben, und 
- den Herzog. Ferdinand von Braunfhweig zum ' 


unterflügte den neuen Feldherrn, ber vieles neu 


Oberbefehl der verbündeten Truppen beftellt hatte, 
begab ſich auch Graf Wilhelm wieber zum Heere, und 


gu fhaffen und alles zu verbeſſern fand, mit Ein 


ſicht und Thätigkeit. Sein Land wurde durch das 
\ Vorelieten der Verbündeten mit in den Schauplag 
ber Beinbfeligteiten gezogen, und feine Untertba: 
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um hatten viel zu leiden; er ſuchte ben Bedrang⸗ 
ten alle Hälfe und Erleichterung zu fchaffen, al: 


kin die allgemeinen Ereigniſſe nahmen gu gebietes 


eifh feine Aufmerkſamkeit und Mitthaätigkeit im 
Infpeup, als daß er feinen heimiſchen Angelegen: 
heiten eine gleiche Sorge‘ widmen konnte. Die. 
Eroberung von Minden, das Treffen bei Creveld, 
in welchem die Sranzofen mit großem Verluſt ges 
flogen wurben, worauf bie Verbündeten bis am 
die Mans vorrüdten, dann aber wegen des. Wer 
dringens eines zweiten franzöffchen Hreres wieder 
nah Weftphalen zurückwichen, endlich das Gefecht 
bei Lutterberg, in welchem die Franzoſen zwar ben 
Eieg, aber um, theuern Preis, davontrugen, was 
ven die Bauptfächlichfien Gelegenheiten, in welchen 
Graf Wilkelm fich -auszeichnete, und befondere 
durch feine Leitung dee Artillerie, fo wie Übers 
haupt durch feine großen Einfichten,, den Verbün⸗ 
heten wichtig und werth wurde. In dem Gefechte 
bei Lutterberg, welches nicht verloren worden wäre, 
wenn der braunfchweigifche General. von Oberg den 
Rath des Grafen hätte befolgen wollen, befand 
fi dieſer in großer’ Gefahr, Indem bie Seangofen 
alles aufboten, "ihn, ber flets unerſchtocken voram 
War, von den Seinigen chiuſchneden wb "selon 
gm zu nehmen. 


—— 
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Im Laufe, biefeo Felbzuges erfchien ein Kai⸗ 


ferliches Mandat, weiches dem Grafen befahl, 
feine Xrippen von dem verbündeten Heere zu 


trennen, und dagegen fein teichspflichtiges Kontins 


gent zu dem gegen ben König von Preußen vers 


fammelten Reichsheere zu fielen , wibrigenfalls im 


die Acht. des Reichs, bas iſt vogelfrei, ſich erklärt 
zu feben, Die deutfche Reichsverfaſſung, welche 


zu Teiner Zeit volllommene und unbeflrittene Wirk: 


ſamkeit ‚genoffen, zwar dem Namen nach beſteh⸗ 


end und in manchen Fällen auch gehandhabt, 
Batte der That nach längſt in dem neuen Zuflanbe 
aufgehört, ber aus ben: fortfchreitenhen Lebensbes 


wegungen emporflieg, und in welchem Preußen 


eine fo bedeutende Stelle einnahm. Die Sache 


"des Grafen zur Lippe war nur ein geringer Ne⸗ 
bentheil in dee großen Hauptſache des Königs von 


Preußen, bes Kurfürſten von Hannover, und ans 
derer angefehenen Fürſten bes Reiche; fo fange die 
Frage auf biefem höherer Gebiete nicht geläft war, 
konnte dee Graf die an ihn ‚gerichtete Mahnung 
ruhig dahingeſtellt fein laſſen. Allein, die Ehrfurcht, 


welche. ee ben Geſetzen feines WBaterlandes, und 


auch ihrer Scheingeſtalt noch, ſchulbig au fein 


glaubte, vermochte ihn, vor allen andern mit ihm 


in gleichen Fall geſtellten Zürften, kei der Reiches 


⸗ 
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verfonnmlung eine ausführlihe Worftellung unb 
Rechtfertigung feines Benehmens einzureichen. 


Er ſchilderte Warin feine ganze Lage, die Geſetze | 
mäßigteit feines mit dem Könige von England ges 


fploflenen Vertrages, bie untabelhafte Verwen⸗ 


. bung feiner. Truppen, bie ausdrücklich nur gegen 
bie Franzoſen, nicht aber gegen ben Kaifer und 
das Meich gebraucht werden durften, ben feinbli: 
chen Einbruch eines feanzäfifchen Heeres in das 
nördliche Deutschland, bie erlittenen Bedrũckungen 
feines Landes, und die Unmöglichkeit, in fo gro: 
Sen und ſchweren Verwidelungen feinerfeits allein 


den gebieterifchen Zeitumfländen zu wiberfiehn. 
Er fchloß mit dem Gefuche, bie Reichsverſamm⸗ 
lung möchte bei Kaiſerlicher Majeſtät es dahin 
einleiten, daß die gegen ihn ergangenen harten 


BDerfügungen zuridgenommen, und ihm vielmehr 


zu einer billigen Vergütung bes durch bie Franzo⸗ 


fen erlittenen großen Schadens verholfen würde. 


Diefes Altenflüd, welches duch feinen muthigen 
‚und angemeffenen Ton in Regensburg großes Auf 
fehn erregte, war von dem Grafen eigenhändig 


verfaßg, und verdiente deßhalb und als ein Den: 


‚mal vergangener Verhältniſſe hier aufbewahrt zu 


werben, wenn nicht die weitläuftige und barbariſche 
> Sprache, bie unſeren vaterlaͤndiſchen Verhanblum 


_ 


> 


- a | . 


gen ſchon von 2 jübee vererbt feine ‚, von ſolcher 


Mittheilung zu ſehr abſchreckte. 


Im Jahre 1759. erhielt Graf Wilhelm ben | 
Oberbefehl Über die fämmtliche Artillerie bei dem 
Verbündeten Heere, welches große Machtfeile er: 


“litten, und. fi vor dem überlegenen Feinde bis an 
die Wefer zurückgezogen hatte. Der Herzog Fer . 


dinand von Braunſchweig aber lieferte bei Minden 
am 1. Auguſt ben Franzoſen unter dem Marfchall 
non Contades eine Schlacht, und brachte. ihnen bie 


voͤlligſte Niederlage. bei, indem er, während fie. 


von vorn angriffen, fie ſelbſt in Rüden und Seite 


angriff. An biefem glänzenden Erfolge hatte ber 


Braf zur Lippe den größten Antheil, befonders 


durch feine treffliche Anordnung ber Batterien und 


geſchickte Richtung bes Geſchützes, wobei er faſt 
immer ſelbſt Hand anlegte, und keiner Gefahr ach⸗ 
send dem größten Feuer fich bloßflellte. Nachdem: 
er in der Schlacht ſelbſt ben hevrlichſten Muth 
und die angefivengtefte Thätigkeit bewiefen, zeigte 
er nach dem errungenen Siege bie großmüthigke 
Menſchlichkeit, und gönnte ſich keine Erholung 
ud Ruhe, bevos nicht für die vernachläffigten 
Verwundeten und Gefangenen gebührend George . 
getragen war. - Kür.feine entſcheidende Mitwirtung 
zu bem ruhmvollen Siege gaben ihm bee: König . 
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von Englanb und der Herzog von Braunſchweig 
durch beſondere Schreiben ihrew Dank eifrigſt zu 
erkennen. Die ſerneren Ereigniſſe dieſes Feldzu⸗ 
ges entwickelten ſich raſch in glücklicher Folge. 
Kaffel ergab fich am 19. Auguſt, das Schloß von 
Marburg am a1. September; Iegteres Batte Sraf 
Wilhelm zur Uebergabe gezwungen, indem er das 
Geſchũtz, aller Zweifel ungeachter, mit großer An: 
frengung auf bie Berge gefihaffe, von wo bie We: 
. fießung allein möglich war. Er rlüdte ſodann 
gegen Mlnfter, welche Stade, nach fehlgeſchlage⸗ 
nem Verſuch einer Ueberrumpelung, förmlich belas 
gert werden mußte. Er führte dabei den Oberbe⸗ 
fehl, und tiaf alle Anftalten mit größter Einfiche 
und Schnelligkeit. Aber bie WBelagerten waren _ 
zäbleeicher, als bie Belagerer, und ber franzöfifhe | 
General Armentieres eilte zum Entſatz herbei; der 
ı Graf befand fich in augenfcheinlicher Gefahr, von 
zweifacher Uebermacht in die Mitte genommen und 
zu Grunde gerichtet zu werden. Seine Entfchlof: 
ſenheit kam dem Feinde zuvor; im entfcheibenben 
Augenblide beach er in aller Stille auf, rüdte dem 
General Arnientieres entgegen, flug ihn, und 
ſtand fiegreich wieder wor Münfter, bevor bie Bes 
fagung etivas zu unternehmen gewagt. Eifrig 
fegte ee nun die Belagerung fort; in ben Lauf 
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teilung Artillerie von 300. Mann, und eine Schwa⸗ 
beon ausgefuchter vortrefflicher Weiter. Diefe 
Zeuppen, lauter einbeimifche und vertraute Leute, 
bildeten einen Kern von Mannfchaft, bie an Tuͤch⸗ 
tigkeit und Fertigkeit nicht: ihres Gleichen Batten. 
Der Graf unterrichtete und ühte fie in den Waffen 
und im Dienft unabläffig.: Alle Zweige bee Krieges 
wiffenfchaften. wurden babei mit Eifer betrichen, 
| merkwuͤrdige Verſuche gemacht, neue Aufgaben ge⸗ 

ſtellt, groͤßere Entwickelungen in's Auge gefaßt. Die 
Unterthanen fanden die Strenge der Kriegsverfaſſung, 
welche das Land mit eiſerner Schwere niederzudrücken 
deoßte, nach dem erſten Schreden, den ihre Ver⸗ 
kündigung verbreitet hatte, weniger ſchlimm, als 
ſie gefürchtet; die Soldaten wurden gut behandelt 
und gut bezahlt, nach abgelaufener Dienſtzeit re⸗ 
gelmäßig entlaſſen; dieſe Ordnung gefiel, ‚fie war 
damals ungewöhnlich; da nur Landeskinder ange: 
nommen mwurben, fo bildete fich unter den jungen 
Leuten alsbald eine Art von ſtolzem Ehrgefühl, 
bas ſich nach und nach allen Klaſſen mittheilte, 
und felten eine Klage über die Strenge ber Waf, 
fenpfligt auffommen ließ. Zudem war ber Graf 
in allen übrigen Verhältniſſen mild und gütigr 
 verfönlich bei dem Wolke fehr beliebt, unter defien 

Augen er lebte und deſſen Wohlfahrt er auf alle 
Weiſe 
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Weiſe, auch durch viele Anordnungen, die jetzt ges 
wöhnlich geworden, aber in ‚damaliger Zeit noch 


Geld erpreßte er niemals; vielmehe brachte er im 
Lande ſelbſt durch feine. Anflalten wohlthaͤtig ir 


Umlauf, was fonfl durch üppige Verſchwendung 


in das Ausland zu fließen pflegte. Gleichwohl if 


ben, durch feine Heftige Liebhaberei für das Krieges 


"fa das Gluͤck ſeines kleinen Landes geſtoͤrt, eine 


neu und felten waren, thätig gu fordern ſtrebte. 


‚dem Grafen oftmals der Vorwurf gemacht wor⸗ 


große Berwilderung feiner Unterthanen berbeiges 


füßre, und dieſe, wie fich felbit, bei den Nach⸗ 


barn großer Mißachtung ausgefegt zu haben; bas 
bei lag die gangbare Meinung zum Grunde, daß 
nur ein großer Staat zu kriegeriſchen Anſtren⸗ 
gungen. berufen fei, in einem. kleineren aber febee 
Verfuch dieſer Art ſo lächerlich als unnüg .ausfals 
len müſſe. Jene Vorwürfe jedoch erwiefen fich der 


Hauptſache nach völlig ungegelindet, und was bie 


angeführte Meinung betriffe, fo bat ber Graf zue 


Lippe durch feine großen Anlagen und muflerhafs 
‚ten Ausführungen grade das würdigſte Vorbild 
gegeben, wie auch der anfcheinend Geringe in feir 


nem Berhältniffe mit zufommengenommener Kraft 


land in ber fpäteren Zeit viele ihm Gleichdenkende 
8 Vor. 9 
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bedeutend zu fein vermag, und möchte nun Deutfchs 
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‚und Nacpfirebende unter feinen kleineren Kürfen ge: 
zeige Haben! ’ 

\ ‚Die Prüfung blieb nicht Jange aus, Der fie: 


benjäßrige Krieg brach über Deutichland, herein, | 


und brachte den Werth und Ertrag der von dem 


Strafen fo leidenfchaftlich betriebenen Kriegsbildung 


“a ihm felbfi-wie in feinen Truppen glänzend an 


Tag. Ein Fürſt. feiner Art Eonnte für England 
bei’ der kriegeriſchen Verwickelung Hannovers in 


. 


folcher Nähe nicht unbeachtet bleiben. Der König 


von Großbritannien fchloß daher im Einverftänd; 
niffe des Königs. von Preußen am a8. Auguſt 1756. 


mit dem Grafen zur Lippe einen Staatsvertrag, 


‚vermöge beffen der Graf. feine Truppen zum Kriege. 


gegen bie Franzoſen mit den ‚hannäverfchen ver: 
band, dagegen von England Hälfsgelber und eine 
‚ angemefiene Befehlshaberflelle erhielt; er wurde 


DO "3 


zum Bannöverfchen Generalfeldzeugmeifter erdannt, 
, Mit Eifer und Uneigennüsigkeit, wie ſelbſt feine, 


Widerſacher mit großem Lob anerkannten, erfüllte 
er feinerfeits bie eingegangenen Berpflihtungen. 


am Anfange bes Jahres 1757. rüdte ein bedeuten: . 


bes franzöfifches Heer unter. dem Marſchall von 
Etrees zuerſt gegen das nörbliche Deutfchland vor. 


Der Herzog von Cumberland kam aus England 


und übernaßm den Oberbefehl über das verbündete 


—— — 
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Heer, welches außer preußiſchen und hannsverſchen 


Teuppen auch die Mannſchaften von Heſſen, 


Braunſchweig, Gotha und Lippe enthielt. Unter 


ben legteren waren bie bädeburgifchen Jäger vor 


züglich geübt und brauchbar für den leichten Felb⸗ 
dienſt, fie thaten ben Franzoſen, nach dem Zeug⸗ 
niſſe damaliger Kriegsnachrichten, ungemein vielen 
Abbruch; ihre Schnelligkeit erfegte, was ihnen am 


Zahl gebrach, fie waren fiberali gegenwärtig, wo - 


man fie am wenigfien vermuthete, fie überfielen 
feindliche Abtheilungen, hemmten deren Bewer 
gung und Verbindung, und machten im Mäden bes 
Feindes häufig Gefangene... Nicht weniger tüchtig 
erwiefen fi die lippiſchen Meiter, eine Art Wels 
fige oder Karabiniers, in fchmarzen Kollern von 
gebranntem Leder, mit gelb und ſchwarzen Wehr⸗ 
gehängen, gewaltigen, Schwertern an der Seite, 
behelmt mit Sturmhauben, beritten auf lauter 


ausgewählten Hengſten; den Reiterpartheien des 
Veindes im einzelnen Begegnen jederzeit verderb⸗ 


unglücklichen Treffen bei Haſtenbeck am a6. Juli 


lich, unter dem Namen les hommes de fer bei 
den Franzofen lange in Andenken. Dee Graf 


ſelbſt fand in dieſem übelgeführten Feldzuge noch 
keine Gelegenheit fich hervorzuthun. Nach dem 


vdermochte der Herzog von Cumberland nicht mehr 
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das Felb zu halten, und ſchloß ben ſchmaͤhlichen Waf- Ä 


fenſtilſtand vom Kloſter Seven, durch den das ver- 


bündete Heer, von welchem bie Preußen ſich ſchon 


getrennt hatten, ganz in Untbätigkeit und Schwäche 


verſank. Die Seanzofen ließen ben Grafen feinen | 


kriegeriſchen Eifet entgelten umd bebrüdten fein 
“Rand ſehr Hart. Er felbft nahm in diefer unglück⸗ 
Uichen Zwifchengeit feinen Aufenthalt in Hamburg, 
und zulegt in. eingezogener Stille zu. Nienfleden, 
einem bei Altona an der Elbe_gelegenen Landhau⸗ 


fe, welches er angekauft hatte. Hier arbeitete er 
an Planen für den künftigen Zeldzug, fiudirte Die 
Stellungen und Bewegungen, bie der vermuthliche 


Schauplag bes Krieges darbieten konnte, und wib: 


ten. U 
Im folgenden Jahre 1758., nachdem ber-eng: 


mete ſeine meiſte Zeit wiſſenſchaftlichem Nachden⸗ 


ul 


liſche Hof den Maffenfiliftand aufgehoben, und 


. den Herzog Ferdinand von Braunſchweig zum ' 


Oberbefehl der verbündeten Truppen beftellt hatte, 


begab fich auch Graf Wilhelm wieber zum Heere, und. 


unterftügte den neuen Feldherrn, ber vieles neu 


gu ſchaffen und alles zu verbeffern fand, mit Ein- 


ſicht und Thätigkeit. Sein Land wurde burch- das 


der Feindſeligkeiten gezogen, und feine Untertha⸗ 


Worrüicken ber Veskündeten mit in den Schauplag 


— — — 


lein bie allgemeinen Ereigniſſe nahmen zu geblete⸗ 


— 1. u ' 
nen hatten viel zu leiden ; er fuchte den Bedrang⸗ 
ten alle Hälfe und Erleichterung zu fehaffen, als 


riſch feine -Aufmerkfamteie und Mitthaätigkeit in 
Auſpruch, ale daß er feinen Heimifchen Angelegen: 
| heiten eine gleiche Sorge widmen konnte. Die 
‚ Eroberung von Minden, das Treffen bei Grevelb, 
in welchem die' Franzoſen mie großem Verluſt ge: 
ſchlagen wurden, ‚worauf bie Verbündeten bis au 
die Mans vorrlickten, dann aber wegen bes‘ Vor⸗ 
dringens eines zweiten franzöffchen Heeres wieder 
nach Weftphalen zurückwichen, endlich bas Gefecht 


. &ieg, aber um, ihewern Preis, bavontrugen, war 


bei Lutterberg, in welchen die Franzoſen zwar ben 


ren bie Bauptfächlichften Gelegenheiten, in welchen 
Graf Wilhelm ſich auszeichnete, und beſonders 


N 


durch feine Leitung der Artillerie, fo wie über⸗ 
haupt durch feine großen Einfichten,, den Verbun⸗ 
deten wichtig und wert wurde. In dem Gefechte 
bei Lutterberg, welches nicht verloren worden waͤre, 
wenn der braunſchweigiſche General von Oberg den 
Rath des Grafen hätte befolgen wollen, befand 


fich dieſer in großer‘ Gefahr, indem die Frangoſen 
alles aufboten, ihn, ber ſtets unerſchrocken vera 
war, von ‚den Seinigen chiuſchnelden md dsefan 


gen zu nehmen. 
s 
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Im Laufe dieſes Feldzuges erſchien ein Kai⸗ 


ferliches Mandat, weiches dem Grafen befahl, 


feine Zeiippen. von dem verbündeten Heere zu 


trennen, und bagegen fein reichspflichtiges Kontins 


gent zu dem gegen den König von Preußen ver: 


fammelten Reichsheere zu fielen, wibrigenfalls im ' 


bie Acht. des Reihe, das iſt vogelfrei, ſich erkläre 
zu feben, Die deutfche Reichsverfaſſung, welche 
zu einer Zeit vollkommene und unbeflrittene Wirk: 
ſamkeit .genoffen, zwar bem Namen nach beflchs 
end und in manchen Bällen auch gehandhabt, 
Hatte der That nach längſt in dem neuen Zuflande 


aufgehört, der aus den fortfshreitenben Lebensbe⸗ 


wegungen emporflieg, und in welchem Preußen 
eine fo bedeutende Stelle einnahm. Die Sache 


"des Grafen zur Lippe war nur ein geringer Ne: 
bentheil in der großen Hauptfache des Könige von 


Preußen, des Kurfürſten von Hannover, und an: 


derer angefehenen Fürften bes Reihe; fo lange bie 


Stage auf diefem höheren Gebiete nicht geläft war, 
konnte der Graf die an ihn ‚gerichtete Mahnung 
ruhig dahingeſtellt fein laſſen. Allein die Ehrfurcht, 
welche er den Geſetzen ſeines Vaterlandes, und 
auch ihrer Scheingeſtalt noch, ſchulbig zu fein 
glaubte, vermochte ihn, vor allen andern mit ihm 
in gleichen Fall geſtellten Fürſten, bei der Reichs⸗ 
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verſammlung eine ausführliche Vorſtellung und 
Rechtfertigung ſeines Benehmens einzureichen. 


Er ſchilderte Warin feine ganze Lage, die Geſetz⸗ 


mäßigteit feines mit dem Könige von England ges 
ſchloſſenen Vertrages, die untadelhafte Verwen⸗ 
dung ſeiner Truppen, die ausdrücklich nur gegen 
die Franzoſen, nicht aber gegen den Kaiſer und 
das Reich gebraucht werden durften, den feindli⸗ 
chen Einbruch eines franzbſiſchen Heeres in das 
nöcbliche Deutfchland, die erlittenen Bebrädungen‘ 
feines Landes, und die Unmöglichkeit, in fo gro: 


sen und fohweren Vermidelungen feinerfeits allein 


den gebieterifchen Zeitumfländen zu wiberkehn. 
Er fchloß mit dem Geſuche, bie Reichsverſamm⸗ 
lung möchte bei Kaiſerlicher Majeſtät es dahin 
einleiten, daß die gegen ihn ergangenen harten 
Verfügungen zurückgenommen, und ihm vielmehr 
zu einer billigen Vergũtung des durch die Franzo⸗ 
ſen erlittenen großen Schadens verholfen würde. 
Dieſes Aktenſtück, welches durch ſeinen muthigen 


und angemeſſenen Ton in Regensburg großes Auf⸗ 


ſehn erregte, war von dem Grafen eigenhändig 


verfaßg, und verdiente befhalb und als ein Denk: “ 
‚mal vergangener Berhältniffe Bier aufbewahrt zu 


werben, wenn nicht bie weitlänftige und barbarifche - 


= Sprache, die aunſeren vaterlandiſchen Verhantium 


* 
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gen ſchon von jeher vererbt ſcheint, von ſolcher | 


Mittheilung zu ſehr abſchreckte. 
Im Jahre 1759. erhielt Graf Wilhelm ben - 


Oberbefehl über die fämmtliche Artillerie bei dem 
verbündeten Heere, welches große Machtheile er 
“Titten, und.fich vor dem überlegenen Feinde bis an 
die Wefer zurückgezogen hatte. Der Herzog Fer: 


binand von Braunfchweig aber lieferte bei Minden 
am 2. Auguſt ben Eranzofen unter dem Marfchall 
von Contades eine Schlacht, und beachte ihnen die 


völlige Niederlage bei, indem er, während fie. ' 


von vorn. angreifen, fie felbft in Rüden und Seite 


angriff. An biefem glänzenden Erfolge hatte der 


Straf. zur Kippe den größten Antheil, befonders 


durch feine treffliche Anordnung dee Batterien und 


geſchickte Micheung des Geſchützes, wobei ex faſt 
immer felbft Hand anlegte, und Keiner Gefahr achs 
send dem größten Feuer fich bloßſtellte. Nachdem 
er in der Schlacht ſelbſt den hertlichſten Muth. 
und die angeſtrengteſte Thätigkeit beiwiefen, zeigte 
er nach dem errungenen Siege bie großmätbigfie 
Menſchlichkeit, und gönnte fig keine Erholung 
und Ruhe, bevos nicht für bie vernacpläffigten 
Verwundeten und Gefangenen gebührend Gorge . 
getragen war. - Kür. feine entſcheidende Mitwirkung 
zu dem ruhmvollen Siege gaben ihm bee König - 





ges entwidelten fih vafch in glücklicher Folge. 
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von England unb der Herzog von Braunſchweig 


durch befondere Schreiben item Dank eifeigft zu 
erkennen. Die ferneren Ereigniſſe dieſes Feldzu⸗ 


Kaſſel ergab ſich am 19. Auguſt, das Schloß von 
Marburg am aı. September; letzteres hatte Sraf 
Wilhelm zur Uebergabe gezwungen, indem er das 
Gefhüg, aller Zweifel ungeachter, mit großer An⸗ 
firengung auf bie Berge geſchafft, von wo bie Be⸗ 
ſchießung allein möglich war. Er rückte ſodann 


gegen Münſter, welche Stadt, nach fehlgeſchlage⸗ 


nem Verſuch einer Ueberrumpelung, förmlich bela⸗ 
gert werden mußte. Er führte dabei den Oberbe⸗ 
fehl, und tiaf alle Anſtalten mit größter Einfiche 
und Schnelligkeit. - Aber die Belagerten waren 


zahlreicher, als die Belagerer, und ber franzöftfche 


General Armentieres eilte zum Untfag herbei; der 


- ı Graf befand fich in augenfcheinlicher Gefahr, von 
‚zweifacher Uebermacht ih die Mitte genommen und 


zu Grunde gerichtet zu werben. Seine Entfchlof: 


Jenheit kam dem Feinde zuvor; im entfcheibenden 


Augenblicke brach er in allee Stille auf, rückte dem 
General Arnientieres entgegen, ſchlug ihn, und 


[4 


fland fiegteich wieder vor Münfter, bevor die Bes 


fagung etwas zu unternehmen gewagt. Eifrig 
fegte er nun bie Belagerung fort; in den Lauf 


ns 
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gräben: ordnete er alles ſelbſt, unter dem Rirtien 
Kugelregen mit- kaltem unerfchrodenen Muthe; da 
trat einsmals ein Schaumburger haſtig an ihn 
heran, riß ihn mit dem plattdeutſchen Zurufe, 
daß es hier nicht für ihn tauge, ungefiäm von ſei⸗ 
nem Plage, und hatte dieſen kaum ſelber einge⸗ 
nommen, als eine Kanonenkugel' aus ber Feſtung 
ihm den Kopf abſchlug. Wunderbare Fügung, 
bie, den Grafen tief erſchütterte, und mit nach: 


denklihem Staunen über feine eigne Rettung, 


mit bittrem Schmerz über bie, ahndungsvolle Hin: 
gebung bes freiwilligen Opfers erfüllte! Endlich, 
nachdem er einige Tage hindurch alles Feuer hatte 
einftellen laſſen, befahl er am 20. November eine 
gligemeine Befchiegung. Die Stadt gerieth . am 


mehreren Orten in Brand, und zwei Stunden 


wũtheten fchon bie Klammen;- der Graf ſtand auf 


einer Anhöhe, und flaunte bas fehredlich pracht⸗ 
‚volle Schaufpiel an, welches ihn fo bewegte, daß 
er fih abwandte und Zhränen vergoß. Die furchts 


bare Beſchießung hatte indeß ihr Biel erreicht; die 
Stadt ergab ſich noch am naͤmlichen Tage, . 
Inmitten ber Eriegerifchen. Bewegungen war 


Graf Wilhelm zugleich mit wichtigen Befsfligungss - 


anlagen befhäftigt. Nach feinem Entwurfe wurde 
in diefer Zeit das Sort Gt. Georg auf dem Berge 


> 
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‚Klüth' bei Hameln angelegt, deſſen weitere Aus⸗ 


führung er dem Major Dufresnoy übertrug, feis 


nem ehemaligen Lehrer und nunmehrigen Borficher 
feines Genieweſens. Auch Kaffel und Lippflabt 


fegte er durch neue zweckmaͤßige Werke ‚über de 


ven Anlage er felbft die Aufficht führte, in guten 
Vertheidigungsſtand, besgleichen befefligte er das 
Lager bei Landau im Waldedifchen. Der Krieg 
ſelbſt wurde während bes Jahres 1760. mit abwech⸗ 
felndem Glüde fortgeſetzt. An der Lippe, in 


Weſtphalen, im Waldedifchen gab es überall viel⸗ 


fahe Bewegungen und hitzige Gefechte; die Ver: 
bündeten fiegten am 31. Juli in bem Treffen bei 
Warburg, und in mehreren nachfolgenden Schar: 
müseln, mußten aber wieder zurückweichen in bem 
bartnädigen Gefecht am 15. Oktober bei Kloſter 
Rampen, wo ber Graf zur Kippe durch feine ein: 
fiptsvollen und. entfchloffenen Maßregeln mit feis 
nem Gefhüg den Rüdzug deckte, den der Seind 
hierauf nicht weiter beunruhigte. 


Im folgenden Jahre 1764., als bei dem Vor 


dringen des verbündeten Heeres die Franzoſen ſich 
an den Main zurückzogen, übertrug ber Prinz von 
Braunſchweig dem Grafen bie Belagerung von 
Kaffel, und biefer ging mit gewohntem Eifer an 


das Werk. Die Laufgräben waren ſchon eröffnet, 


! 
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und ein Ausfall ber Belagerten von ben: ‚Seafen 
zuclicgefchlagen, als ber Marſchall von Broglie, 


nad einem in Oberheſſen errungenen Vortheile, 


mit ganzer Macht unvermuthet heranzog, und die 


nf Berblindeten, ut Aufhebung ber Belagerung nid- 


thigte. Die Lage des Grafen war hoöchſt mißlich 
auf beiden Seiten von Uebermacht umbrängt mußte 
er im Angefichte bes Feindes das ſchwere Geſchũtz 
abführen und die ausgeſtellten Truppen wegziehen; 
nl er vollführte beides, und mußte durch feine wohl⸗ 
beduchten Anſtalten dem Feinde ſolche Scheu zu 


gebieten, daß er am 27. März ſchlagfertig mit’ 


“fliegenden Fahnen und klingendem Spiel ohne Ver⸗ 
luſt und Befhäbigung den ehrenvollſten Küichyug. 
nahm. Dennoch. war er durch dieſes Ereigniß tief 


gekrãnkt ‚und verhehlte feine Empfindlichkeit ſo 


wenig, daß er ſogar eine beſondere Denkſchrift zu 
‚feiner Rechtfertigung in Drud gab, buch welche 

> fi mancher Andre in höchſt nachtheiliges Licht ges. 
ſetzt ſah. Aber auch Friedrich der Große ſpricht 

in feinen Geſchichtbüchern, übereinftimmend mit: 

= dem Grafen zue Lippe, bie Meinung aus; daß 
ber Prinz von Braunſchweig fehr gefehlt Babe, bei- 
ohnehin ſchiechten Wegen und Anſtalten drei Fe⸗ 


ar 


ä ſtungen zu gleicher Zeit belagern zu laſſen, durch 
welche Zerſplitterung der Angriff gegen Kaſſel nicht 
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früh genug wit gehörigem Nachbrug habe geſchehn 


können. Außer mehreren andern Bewegungen und: 


Gefechten mashte ber Graf in dieſem Feldzuge auch 
die Schlacht von Vellinghauſen in gewohnter Weiſe 
mit, wo am ı6. Juli die beiden vereinigten Deere 
der Franzoſen unter Biogue und Soubife geſchla⸗ 
gen wurden. 

Inzwiſchen war die tiomung in dem ver: 
bündeten Heere durch manche Vorfälle, in welchen 
die Leibenfchaften ihr verberblihes Spiel getrie: 


“ben, auf vielfache Weife geflört worden. Der 


Herzog Kerbinand Hatte bei allen Unternehmungen 


. wit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, bie aus 


der Eiferſucht, dem falfchen, Ehrgeiz änd daher 
der Uneinigteit feiner Generale und Truppen ber 
vorgingen. Mittelmaͤßigkeit und Dünkel machten 


dem Verdienſte faſt immer den Vorzug ſtreitig, 
und nicht ſelten mit Erfolg. Graf Wilhelm fügte 
ſich ſchlecht im dieſe Verhaͤltniſſe; er ſelbſt wurde 
zwar von Allen hochgeachtet und allgemein als ein 
vollendeter Kriegsmann geehrt, an Kenntniß über⸗ 
ſtrahlte er Alle, an Einſicht im Rathe, an Ent⸗ 
ſchloſſenheit im’ Ausführen, an perſönlichem Mu: 
she that es ihm niemand zuvor; allein die rück⸗ 
haltloſe Freiheit feines Urtheils verwundete dadurch | 
nur um fo fhärfer; er fagte Allen grade heraus, . 
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was er zu tadeln kan, und wie er es meinte; er 
konnte feinen Unwillen über die Unwiſſenheit und 
Schwaͤche fo vieler Hochgeſtellten niemals verber- 
gen, und. höchſt erbittert durch Ungerechtigkeiten 
und Hinderniffe ‚ bie er ſelbſt erfahren, verurfachte 
er manchem flolgen Mebermuthe die grauſamſte 
Demlithigung. Geine bloße Anwefenheit mar ein 
vorwurfsvolles Beifpiel, das man fürdhtete und 
haßte. Auch legte er es ſonſt niche darauf an, 
fich durch fein Benehmen Freunde zu machen. Er 


gefiel ſich in einer gewiſſen Strenge und Erhaben⸗ | 


heit, die jeden Annabenden abfepredte. Er fuchte 
überall das Schwierige und Gefahrvolle, und fpielte 
damit: in einer Art, bie auch Andre oft wider Wil⸗ 
len an feiner abenthenerlichen Kühnbeit Theil zu 
nehmen zwang. So hatte er einft während biefer- 
Kriegsereigniffe einige hanndverfche Dffisiere zum 


Mittageſſen in fein Zelt geladen. Piöglich fielen ' 


Kanonenſchüſſe ganz in der Nähe, und einige Ku⸗ 
geln, dicht über dem Zelte hinfaufend, unterbra⸗ 

hen die muntere Stimmung der Tafel. Die Of: 

fiziere meinten, der Beind riüffe in ber Nähe fein, 
der Graf verneinte dies, und bat feine Säfte, 
ruhig weiter zu eſſen. Gleich darauf neue Schäffe, 
und’ die Kanonenkugeln fchlugen oben dur das 


Zelt. Die Offiziere fanden auf, und tiefen: die 


ae 
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Franzofen find ba! „Mein, fagte ber Graf, bie 
Franzoſen find nicht da; meine Herren, bleiben Sie 
fiten, unb glauben Sie mir auf mein Wort.” 


In regelmäßigen Zwiſchenräumen wiederholten fi . _ 


die Schüſſe, die Kanonenkugeln riſſen Löcher in 
bas Zelt, blichen jedoch alle ziemlich In berfelben 
Höhe, und dies dauerte bis zu Ende der Mahl⸗ 
zeit. Der Graf ſchwieg, die Dffiziere aßen und 
tranfen fort, und machten nur ganz leife, die Aus 
gen auf ben Grafen gerichtet, ihre Bemerkungen 
über das wunberliche Gaſtmahl. Endlich erhob fi 
diefee , und fagte, er Habe den Herren nur zeigen: 
wollen, wie ſehr er ſich auf feine Artilleriften ver: 
laſſen koͤnne, denn ee babe ihnen befohlen, ihre 
Schüſſe während der Tafelzeit nach ber Spige bes 
Zeltes zu richten, und das Hätten fie, ex hoffe zu 
 Abrer Aller Zufriedenheit, genau ausgeführt. Un⸗ 

ſtreitig hatten bie Säfte allen Grund, bie Geſchick⸗ 
lichkeit der Artilleriſten anzuerkennen, aber dieſer 
und ähnliche Züge wurden dem Grafen von ſeinen 
Kriegsgenoſſen mit Groll nachgetragen; man rächte 
fih, indem man die Bloͤßen, welche feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit zu geben ſchien, voll Schadenfreude benutz⸗ 
te, um ibn bei jeder Gelegenheit zu verkleinern 
und. herabzufegen. Ohne Zweifel mußte er allen 
benen, welche für inneren Werth Keinen eigen- 
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thümlichen Maßſtab hatten, eine ſeltſame Erſchei⸗ 
nung fein. Was nian dem ſchwachen Unverdienſte 
gern verziehen hätte, ſollte dem hervorleuchtend⸗ 
ſten Verdienſte unverzeihlich ſein, ja daſſelbe ganz 
aufheben. Man ſpottete über ſeine ernſte Haltung, 
über den erhabenen Schwung, der über fein ganz 
zes Wefen verbreitet war, man machte fich luſtig 
über feine lange Geſtalt, über feine Kleidung, ſei⸗ 
nen großen- Hut und Eleinen Degen, man ‘tabelte 


* 


ſelbſt ſeine Wiſſenſchaft, feine Verſuche, beſonders 
aber feine Geſinnung, die ſich, wie man im Ta⸗ 


del unwillkürlich lobend meinte, beſſer für ein Re 
nigreich, als für eine Braffchaft, ſchicte. Dieſe 
Dinge blieben ihm. nicht verborgen, und er be 
flörkte fich dadurch in feiner Weife nur deſto mehr. 
Das beiberfeitjge Benehmen führte zu ben ver 
deießlichflen Spannungen, die ben Strafen. fon in 
höchſtem Unfrieben ben verbündeten Waffen — Das 
Heer hatte er fchon verlafien und ſich nach Büde 


burg- begeben — ganz zu entziehen drohten, als 


glücklicherweiſe eine unverhoffte Wendung ihm ben 
glänzenden Abgang au einem höheren Berufe gönnte, 
Der feangöfifche Hof glaubte für die vielen 
"Unfälle, welche feinen Heeren_in diefem Kriege be 
ſchieden waren, einen kleinen Exfag in bee Erobe⸗ 
sung von Portugal zu finden, welches burch feine 


.. Verbin⸗ 
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Verdichen mit England gehugfamen Beumb sum 
Kriege zu geben ſchien, und in feiner damaligen 
Lage eine leichte Beute zu tuerben verſprach Por⸗ 


tugal, fo wurde geſagt, niäffe vom dem Joche der 


engliſchen Herrſchaft befreit und aus der Werfen 
dung geriſſen werben, in welcher ihm folch wärs 
dige Abhängigkeit als vortheilhaftes Baunbniß is 
ſcheine. In dieſem Sinne geſchahen hetbe Erfiä; 
sungen, begleitet von Truppenbewegungen an bei 
Granze. Der König von Portugal erkannte. vali 


daß die beleidigenden Anforderungen un Krebs 
. gen, mit ‚welchen Spanien auf Mareig, Erankreichs 


immer ſtärker hervortrat, von Seiten beiber Mqte 
zu einem foͤrmlichen Bruche fühern ſollten. Er 
ſchloß fi daher nun völlig ap England an, Kereis 
tete ih sum Kriege, und erließ ‚gegen bie ‚Höfe 
von Spanien · und Frankreich, welche bie. Beindſe 
ligkeiten ſchon begonnen hatten, -eine förmiiche 


Kriegserklärung. Allein der Zuſtand Dee portugie. 


ſiſchen ‚Angelegenheiten entfprech biefer raſchen 
Handlung keineswegs, ja es ſchien, als würds die⸗ 


ſelbe bald zu bereuen ſein. Die ſpamiſche Krieges 


=Q — — 


macht welch⸗ ungefäumt gegen Portugal. mmrkdiee, \ 
waͤr durch zwolf franzöſiſche Bataillons verflärke, 
und ben pertugiefifchen Truppen in jebem Betrachte 
weit Aalen. In Portugal war alles „Krieges 
3 . 
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weſe in Möglichftem Verfall, bie Srönm..oßne 
Vertheidigung, bas Bere im traurigſten Kuſtande, 
und ob 


‚bewäßeren Anführer. Die Sorgfalt bee 
großbtisähnifchen Miniſter ſuchte Siefen Maͤngeln 


moglichſt abzuhelfen; fie: ſendeten Trugpen und ga⸗ 
ben ſich Ale Miche, Für Portugal im dieſer gefaͤhr⸗ 


lichenn Lage einen kLeiegskundigen General ausfindig 
zu. machen. Ihre. Bemuhung und Wahl traf als⸗ 
bald-beu Grafen zue 2iepe, ber allek: zu vereini⸗ 
gen Ichime, was die Umftände hier von einem Manz 


nerfeiner Met wünfhen liegen. Durch die eifrige 
Vermuttiung des Lord Bute und. bes ;portugiefl - 


= 


ſchen Geſandten ut London wurbe der Graf wirt: 
düh mit den glänzenbſten Anerbietungen ale Ober: 
feldherr. ber werbuͤnderen englifchen uns portugieſi⸗ 
ſchen Truppen nach Portugal berufen; ſeme Freunbe 
ar. Funde ſchienen ſich diesmal in gleichem Zwecke 
verkiniät zwi haben, und der engliſche Hof ſelbſt 
machte dabA eben fo ſehr wünſchen, den Grafen 
wvontvem deutſchen Heere zu entfernen, als fin an 
der Spitze des portugirſiſchen zu ſehn. Ihm felbft 


mußte der neue Schauplas, der ſich ſeinem Keiegs- 


ifer und Waffenruhm eroͤffnete, reigend "genug 


ſein, um gern den bisherigen, der für jene kaum 


noch Befriedigung jeigte damit zu vertauſchen; 


Ver’ Graf uͤbernahm, nach kurzem Bedenken; die 


\ . \ 
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angebotene Wuͤrde, und ſchiffte, nachdem er ſeine 
heimiſchen Angelegenheiten beſtens gegrdnet, im 
Frühjahre 1762. Über England nach Portugal. | 
Der Ruf feiner Reiegstunde und feiner Waf: 
fentbaten ging ihm glänzend. voran. Die Wieder⸗ 
deeſtellung der portugieſiſchen Kriegsmacht, die Er⸗ 
neuerung ihrer Waffenehre, die Rettung bes ganı 
gen Landes, alles erwartete und hoffte. man einzig 
von ihm. Als er im Oporto landete, wurde er 
mit den größten Freuben⸗ und Ehrenbejeigungen 
empfangen, und gleichfam im Triumphe über Adeiro 
und Goimdra na Liflabon geführt. Er war von 
einem zahlreichen Gefolge ausgezeichneter Offiziere 
begleitet, die zum Theil in feinem. eignen Dienfte 
Banden, zum Theil flie den portupiefifchen gewor⸗ 
ben waren, Sein Erfheinen am Hofe wirkte Ehr: 
furcht und Bewunderung, er wußte den Glanz des 


Fuͤrſten mit dee Einfachheit des Kriegers glüdlich 


zu verbinden, und auf alle Beife fein gebietendes 
Auſehn geltend zu machen. Dee König ernannte 
ihn zum Selbmarfhall, und ertheilte ihm ſolch 


mnumſchrankte Vollmacht, wie-er fih ausbedungen 


hatte; einen Jahrgehalt von 3000, Pfund‘ Ster⸗ 
ling und ein Geſchenk von 40,000. Kruſaden, bie 
ihm ber König gleich nach feiner Ankunft außzab: 
len lieg, lehnte ee entfchieden ab, nahm für ſich 

3 a 
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nur gerabe fo viel baden, als feine gefimasfehalie: 


| "uniform koſtete, unb ließ das Uebrige zum Beſten 
‚dee Truppen verwenden, bie ſolcher Hülfe nur all⸗ 


zu bebürftig waren. Dieſe Handlung ſetzte ihn in 


der Bewunderung und Zuneigung bes Königs nur 
um fo höher und fefler. Nicht fo. zuvorfommend, 


tie ber König, begeigte ſich gegen ihn der Minifter 
Carvalho Graf von Deyras, nachhoͤriger Marquis 
von Pombal; dieſer kühne und mächtige Staats⸗ 


nmann erkannte zwar und ehrte in dem Grafen ben 
hochgeſinnten Geiſtesgenoſſen, allein den Feldheren 


amd Ordner des Kriegsweſens, das ber perfönli- 
chen Stellung des Minifters keine anziehende Geite 


dot, mochte er nicht fonberlich begüinfligen, und 
, sft genug in ber Zolge war er ben neuen Maßre⸗ 


geln und Anflalten, mehe aus Abmeigung ale Un: 
kunde, entgegen und binderlih. - Durchaus feind⸗ 
lich aber wat die Mehrzahl ber portugiefifchen Be: 
nerale und Offiziere, bie Teog ihrer eignen Unfä⸗ 
higkeit ungern dem Fremden gehorchten, beffen große 


-  Ühre und Gewalt fie mit Eiferfucht und Neid er 
fühlte. Dee Marquis von Marialva insbeſondere 
ſuchte ihm ducch mannichfache Zwiſtigkeiten zu wis 


derſtreben. Manche ſeiner Gegner gingen ſo weit, 
mit den Spaniern in landesverätheriſche Verbin: 


dung zu treten. Der Dolmetſcher felöft, den man 
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dem Grafen beigegeben hatte, wurde ſolcher Ver⸗ 
bindung übdermiefen, und in Ketten nach Liſſabon 
zurũckgeführt. Nur wmige Dffisiere, dieſe aber 
grade die tchtigften und verdienſtvollſten, ſchloſſen 
ſich gleich anfangs dem neuen Oberbaupte anie reb: 
lichem Eifer an. 

Die Vorftelung, welche fid der Graf von dem 
‚ Buflande des portugiefifchen Kriegsweſens nach den \ 
traurigſten Berichten im voraus gemacht hatte, 
wurde durch bie Wirklichkeit noch weit übertroffen, 
Für feine Augen, welche an deutſche Einrichtuns- 
gen, befonders an preußiſche Ordnung und Fertig⸗ - 
keit gewöhnt waren, Tonnte es keinen niederſchla⸗ 
genderen Anblid geben; von allem, worauf bore 
vorzüglich gerechnet wurde, war bier nichts: zu 
ſehen; die Haufen von Bewaffneten und Unbe⸗ 
waffneten, bie das portugiefifehe Heer vorfielkten, 
hatten weber Seftalt noch Gliederung, weber; Zucht 
noch Waffenübung. Die Gtärke der Truppen. 
wurde zu 18,000. Mann angegeben, allein kaum 
die Hälfte diefer Zahl war vorhanden. Dabei was ' 
ren die Zeſtungewerke überall zerfallen, die Zeug⸗ 
häuſer leer; weder Geſchütz noch Kriegsvorräthe, 
noch Verpflegungsanſtalten und Fuhrweſen, noch 
Generalſtab und Geniekorps, noch Plane und 
Dienſtliſten fanden fich bei biefem Heer. Die Sol: 
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daten waren ſchon lange nicht mehr in den Waffen 
noch im Dienſte geübt worden; ohne Kleidung und 


Wehr, ohne Brot und Gold, irrten fie aufgeldſt 


umher, fielen in den Straßen bettelnd die Vor⸗ 


ũbergehenden an, und begingen, hauptfächlich auf 
dem Lande, bie gewaltſamſten Plünderungen. 


Selbſt die Leibwachen im Königlipen Palaſt er: 


flehten von ben Fiemden, welche dem Höf beſuch⸗ 
ten, mit Knieverbeugungen und bargehaltenen Hüs 
sen geringe Almofen, Diefe kriegeriſche Bettelei 


eeborgte zuweilen bie Seftalt ber Gergebrachten - 


’ frommen, und es fanden Umzüge Statt, in wel: 
„Ken die Soldaten, am meilten noch ‚bei folchen 


Gelegenheiten von. ihren Ober: und Unteroffizieren, 


angeführt, für die Serien im Fegefeuer und für . 


die Sündenvergehung ber Milbehätigen tleine 
., Spenden heiſchten. Unter den Offizieren war an 
Ehrgefühl, wenigftens in bem bei den. neueren 
‚Kriegsleuten bertömmlichen Sinne, nicht zu denken. 


— 


In ihrer Durftigkeit trieben fie allerlei Gewerbe, 


der Mann zuweilen das Schneiderhandwerk, wäh- 
rend die Frau für Selb wufch; man: fah' einen 


Hauptmann die weiße Wäfche abbringen, und bie 


ſchmutzige in Empfang nehmen; bie meifien waren 


Hausbebiente ihrer Generale und Oberſten, oft 


aus Bedienten felbft zu Lieutenants und Rittmei: 


\ J 
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ſtern erſt erhoben, um durch ben Gold ihren Lopä 
zu erbößen; fie leiſteten alle Arten von Dieuſt, 
bei Tiſche ſtanden fie Hinter ben Stühlen, und bes 
_ forgten die Aufwartung. Diefe Herabſetzung, weis 
"Ge jedoch in ben Gitten bes Lehne =: umd Mitters 
weiens einſt nicht als ſolche gakt, mußte ben Gras 
fen in feiner Denkart und Gewohnheit auf bas 
Tiefſte beleidigen; er fah darin die niebrigfte, em⸗ 
pöorendſte Schmach bes Standes, dem er felbfl an; 
zugehören für feine größte Ehre Halten wollte, 
und deſſen Tüchtigkeit, ja deſſen Beſtehn, ibm 
ohne gewiſſe Standesſatzung gar nicht denkbar war: 
Die Begriffe und Sitten der Portugieſen vor allem 
hierin zu berichtigen md umzuänbern, bünfte ihm 
das nothwendigſte Erforderniß, bie unerlaͤßlichſte 
Bedingung‘, wenn ihr Kriegsweſen jemals wieder 
emporkommen ſollte. Er: ſchritt ſogleich zur That 
in dieſem Sinne, bei jeder Gelegenheit, mit ent 
ſchloſſener Kraft und unerbittlicher Strenge Als 
ee bald. nach. feiner Ankunft bei dem portugiefifchen 
General Grafen von Arcos zw Mittag ſpeiſte, ge 
wahrte er Binter feinem :Stuhle einen. Kammet⸗ 
diener, der in Offiziersuniform aufmartete und 
ibm den Wellen wechſelte; er fragte, was bies. be: 
beute, und da man ihn. verflänbigte, ber Maun 
ſei Rittmeifler in dem Regimtnte des Genprafs, 


— 
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Rand er ſogleich auf, und betfeuerte, ee würbe 
keine Gpeife mehr berühren, bis nicht biefer Offi⸗ 
zier, wie feinem; Stande gulomme, fih mit zue 
Tafel geſetzt; es mußte geſchehn, und der General - 
zwiſchen ſich und dem Oberfeldherrn dieſem Ritt⸗ 
meiſter Platz geben, nicht ohne tiefe Beſchämung 
des vornehmen Stolzes, mit dem ber portugiefis 
ſche Hofabel auf die geringeren Edelleute im Heere 
als auf feine natürlichen Dienftboten berabfaß. 
: Auf gleiche Weife burchbrach der Graf bei allen 
Selegenheiten, buch fein. perfänlicdes Benehmen 
und buch. feine Verfügungen, alle Vorurtheile 
und Gebräuche, durch welche bie Ehre des Krie- 
gerftanbes beeinträchtigt erſchien. Doch bas bloße - 
Beiſpiel feuchtete wenig, nur mit Strenge und 
Gewalt konnte Hier etwas erreicht werden. Er 
ſah fi zu großen Veränderungen in den perfünlis 
hen Verbältnifien. genöthigt; viele DOffigiere, ganz 
untangliche , wurden verabſchiedet, ander verſetzt, 
andre. in Unterweiſung gegeben; er mehrte da⸗ 
durch bie Zahl feiner Feinde, und allgemein er⸗ 
ſchollen die Klagen über feine Härte, feine Unge⸗ 
zechtigkeit, : feine . unleidlichen Unternehmungen. 
Beſonders großen Anſtoß gab auch feine Meinung 
über: den Zweikampf, und man nahm fogar. bie 
Kirchengeſetze zu Hülfe, um feine Vorfepriften zu 


— HM — 


| mteräften. Die portugieſtfchen Offiziere waren ges 
wohne, bie Weligion, deren ſonſtige Gebote fie ohne 


Gewiſſen mit Füßen traten, zur Entſchulbigung 


der Feigheit vorzuſchüten, mit ber fie perfönliche 
‚Beleidigungen ungeabnbet ertrugen. Der Graf 
aber erklärte öffentlich ohne Scheu, baf Fein Of 


fijiee, der. unter jenem Vorwande fih dem Zwei⸗ 


kampf entzöge, fernen im Deere dienen bürfte, denn 
der Stand eines Kriegers erforbere unter allen Um⸗ 
Känden Muth und Zapferkeit, unb wer nicht jes 
derzeit bereit wäre diefe zu beweifen, dem flünden 
in Portugal Klöfter genug offen. Er glaubte hier 
bieſes Vorurtheil, denn als ſolches ſah ex es ſelbſt 
an, zur Beſſerung des kriegeriſchen Geiſtes unent⸗ 
behrlich; bei feinen eignen Truppen war der Zwei⸗ 
kampf verboten, Die Furcht, welche feine ſtrengen 
Grundfäge und ‚fein gewaltfomes Verfahren ben | 
Portugieſen einflößten, gewann ihm die Herzen 


freilich nicht, aber fie verfhaflte ihm unbeftritte — .. 


nes Anfehn und meiſt auch, wenigſtens unter feis 
nen Augen, ben fohnellen Sehorfam, ohne welchen 
in dieſer grängenlofen Rermiiberung gar nichts zu 
beginnen war, 

Allein bevor ber Sf zur Lippe gu gründlis 
cheren Einrichtungen ſchreiten und eine ordentliche 
Kriegeverfaſſung herſtellen konnte, mußte er, bei 
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ſqhon ausgebrochenen Jeindfſeligkeiten, die vorge⸗ 


fundenen Mittel, wie: fie eben waren, dem heran⸗ 


dringenden Feind entgegenſetzen. War ſchon die 
| Wiederherſtellung des portugieſiſchen Kriegsweſens 
in ruhiger Zeit eine höchſt ſchwierige Aufgabe, zu 


deren: Loͤſung alle Entſchloſſenheit, Kenntniß und 


Ausdauer gehoͤrten, die dem Grafen eigen waren, 


ſo wurde dagegen die unmittelbare Kriegsführung 


unter dieſen Umſtänden ein beinahe verzweiflungs⸗ 
volles Wagniß, dem nur die größten Eigenſchaften 
des wahren Feldherrn ſich unterziehen durften. 


In geregelter Dienſtverfoſſung und an ber Spitze 


eingeübtee Zruppen den Feind beſtehen, iſt das 
Verdienſt bes guten Generals; der wahre Feldherr 
aber unterfcheidet fih von jenem dadurch,” daß er 
in fedem Gegebenen fein Werbjeug zu finden, fols 
Ges nach den Umſtänden zu fehaffen, und feine 
Mittel und fein Verfahren wechfelsweife zu be: 
dingen weiß. Der. Graf firebte in biefer Bahn 


‚mit angeficengtem Eifer und größter Unverdroſſen⸗ 
heit, er unternahm es, jammervolle Haufen in’s 


Feld zu führen, und fie als Truppen fo zu hand⸗ 
haben, daß fie dazu würden; ſelten aber gab es 


‚in dieſer Hinſicht eine ſchwierigere Lage, als die 


u. 


feinige; felbf was zur Hälfe dienen ſollte, gereichte 


zu neuer Störung. Außer den eigentlichen engli⸗ 
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ſchen Hälfenblkern fand ee im Portugal noch aus 


dre fremde Truppen, bie man in großer Eile burch 


Werbung zufammengerafft hatte, Bon allen ei 
ten, befonbers aber. aus England, waren Abentheu⸗ 
ver und Gefindel in. Menge herbeigeſtrͤmt, und 


Offiziere und Soldaten in biefen neuen Regimen⸗ 


tern geworden; die Unorbiiungen und Ausfchwei: 
fungen biefer Leute überſtiegen jedes Maß: vor. 
dem Feinde ohne Mugen, wurden fie. dem Lande 
die größte Plage und felbft ein offenbarey Feind, 


gegen welchen bie Eingebornen in der Folge fürna: 
lich zu ben Waffen greifen mußten. Der Zuſtand 


ber portugiefifchen Truppen ſelbſt iſt ſchon geſchil⸗ 


dert worden, von ihnen war hoͤchſtens guter Wille, 
and in manchen Fällen kaum dieſer gu erwarten. 


Unter folhen Umfkänden konnte der erſte Feldzug 
der Portugiefen fein thatenreicher und glänzenter 
werben; ber Graf ſah ein, daß der Krieg bier mit 


Beiſeiteſetzung fonfliger Grundfäge nad beſonderer 


Weiſe geführt werden müffe. Durth die Beſch affen⸗ 
heit und Minderzahl feiner Truppen im ungebruerfien 


Nachtheil gegen die feindliche Macht, durfte er weber . 


im öffnen Felde eine Schlacht wagen, noch felbffthätig 
eigne Ausführungen beginnen, fonbern mußte fich 
darauf befchränten, nad Mafgabe der feindlichen 


* 
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Bewegungen vertheidigungsweiſe bie ſeinigen ein: 


— 
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gusichten, auf feiner Geite vor allem die natür⸗ 
lichen Befefligungen bes Landes, bie Setlichen Vor⸗ 
tbeile und Belegenheiten mitflreiten zw laſſen, und 
ben Feind mehr durch die gefchidte Verknüpfung 


| folcher Umflände, als durch die Tapferkeit im Ges 


fecht, aus dem Selbe zu ‚fchlagen. 

Das fpanifche Heer, mit Einfchluß der nad 
rückenden franzöfifchen Hülfspälker unter dem Prin⸗ 
gen von Beaubeau über 42,000. Mann ſtark, und 
mit beinahe 100. Stüden Teldgefhüg, Hätte. im 


Seöhjahe 17602. an Portugals norböfllicher Gränze 


bei Zamora ein Lager begogen; die. Zruppen was 
ven in gutem Zuftande, mit Waffen, Kriegsvor⸗ 


räthen und Lebensmitteln wohl verfehn, allein ihe 


Befehlshaber, der Marquis von Saria, ein fiebens 
zigjähriger anbächtelnder Mann, taugte beſſer zum 
Mönch, als zum Kriegsanführer. Die Spanier 
drangen zwar in bie Provinz Tras 08 Montes ein, 
wo fie mehrere Pläge wegnahmen, und felbft Opor⸗ 


t0 einen Augenblid bedrohten; allein die Engwege - 
mb angeſchwollenen Gewäſſer dieſer gebirgigen 


Landſchaft festen ihrem weiteren Vorbringen große 
Hinderniffe entgegen, die durch den Aufſtand ber 


portugiefifchen Bergbewohner, deren kriegeriſcher 


Muth ſich zw allen Zeiten gleich erwieſen, gang 


müberfleiglich wurden. Eine Abtheilung von 3000. 
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Spamiern, bie gegen Oporto vorruckte, wurde bei 


Billa Real durch einen Haufen von 400. bewaff⸗ 
neten Landleuteñ auf bem Marſche unvermuthet 
angegriffen und völlig geſchlagen. Solderksi wies 


derholte Unfälle, bie in bee Hofzeltung von Ma: 


drid tächerlicherweife :als glänzende Siege vertäindet 
‚neben, bewogen den Marquis von Saria feine 
Teuppen wieder nad Zamora zurückzuziehen; nach⸗ 
dem er dafelbſt gehörig ausgeruht, beſchloß er enb⸗ 
lich einen neuen Verfuch, mb ſetzte fi gegen bie 
portugiefifche Feſtung Almeiba in Bewegung.. In⸗ 
befien ‚Hatte ber Graf zur Lippe den perfänlichen 
Qberbefehl der portugieſiſchen Feldmacht übernom⸗ 


men, deren Stärke, da beträchtliche Abtheilungen 


‚zum Schutze ber nöchligen Provinzen und zu den 
nbthigen Beſatzungen - verwendet bleiben mußten, 
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ſelbſt mit Einfpluß der engliſchen Hülfstruppen 


‚Sam :15,000. Mann betrug. Nicht ohne Schirie⸗ 
rigkeit vereinigte er. 7000. Mann am 9. Auzuſt iin 
Lager bei, Abrantes, wo erſt mach und nach meh⸗ 
dere Truppen, deren Ausrüſtung fi verzögeste, 
aufammenfliefen. Diefe. Stellung auf. bem rech⸗ 
ten Ufer bes Tejo, durch Oertlichkeit befonbers bes 


günfigt, dünkte ihm mit Mecht die wichtigſte für 


die Wertheidigung des Königreiches durch felfiges 
Gebirgz, reißende Walbhähe, tiefe Schluchten und 


— 
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nur gerabe fo viel davon, als feine Felbmarſchalle— 
uniform koſtete, und ließ das Uebrige zum Beſten 
‚dee Truppen verwenden, bie ſolcher Hülfe nur all⸗ 


zu bebürftig waren. Dieſe Handlung ſetzte ihn in 
ber Bewunderung und Zuneigung des Königs nr 


um fo höher und fefler. Nichte fo zuvorfommend, 


wie der König, bezeigte ſich gegen ihn ber Minifter 


Carvalho Graf von Oeyras, nachhoriger Marquis _ 


von Pombal; dieſer kühne und mächtige Staats⸗ 


nmann erkannte zwar und ehrte in dem Grafen ben 


‚Sochgefinnten Beiftesgenoffen, allein den Feldherrn 
and Ordner des Kriegsmwefens, das ber perfönki: 
chen Stellung des Minifters Leine anziehende Seite 


Kot, machte er nicht fonderlich begiinfligen, unb 


oft genug in ber Folge war er ben neuen Maßre⸗ 


gein und Anflalten, mehr aus Abneigung als Un- 


kunde, entgegen und hinderlich. Durchaus feind⸗ 


lich aber war bie Mehrzahl der portugieſiſchen Ge: 


nerale und Offiziere, bie Trog ihrer eignen Unfä- 


higkeit ungern bem Fremden gehorchten, deſſen große 


Ehre und Gewalt fie mir Eiferfucht und Neid er- 


fülte, Dee Marquis von Marialva insbrfondere 
ſuchte ihm durch mannichfache Zwiſtigkeiten zu wis 


derſtreben. Manche feiner Gegner. gingen fo weit, 
mit den Spanien in lanbesverätberifhe Verbin⸗ 


‚bung zu treten. Dee Dolmetfcher ſelbſt, den man | 
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dem Grafen. beigegeben Batte, wurde folcher Ber: 
bindung übermiefen, und in Ketten nach Liſſabon 
zurũckgeführt. Nur wmige Offiziere, biefe. aber 
- geabe bie tuͤchtigſten und verdienſtvollſten, ſchloſſen 
| ſich gleich anfangs dem neuen Oberhaupte mit red⸗ 
lichem Eifer an. 
Die Vorſtellung, weiche fih der Graf von dem 
| Zuſtande des portugiefifchen Kriegsweſens nach ben 
tsaurigften Berichten im voraus gemacht hatte, 
| wurde bucch bie Wirklichkeit noch weit übertroffen, 
Fäür feine Augen, welde an beutfche Einrichtun⸗ 
: gen, befonbers an preußiſche Ordnung und Fertig 
keit gewöhnt waren, Tonnte es Teinen-nieberfihlas 
genderen Anblid geben; von allem, worauf bort 
vorzuglich gerechnet wurbe, war hier nichts zu 
ſehen; die Haufen von Bewaffneten und Unbe⸗ 
waffneten, die das portugieſiſche Heer vorſtellten, 
hatten weder Geſtalt noch Gliederung, weder Zucht 
neh Waffenübung. Die Stärke der Truppen 
wurde zu 18,000. Mann angegeben, allein kaum 
die Hälfte diefer Zahl war vorhanden. Dabei mas 
ren bie Feſtungewerke überall zerfallen, bie Seug⸗ 
haäuſer leer; weder Geſchütz noch Kriegsvorrãthe 
noch Verpflegungsanſtalten und Fuhrweſen, noch 
| Seneralftab und Geniekorps, noch Plane und 
Dienſtliſten fanden fih bei diefem Heer. Die Sol: 
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baten © waren. ſchon lange nicht mehr in den Waffen | 


noch im Dienfte geübt worden; ohne Kleidung und 
| Wehr, ‘ohne Brot und Sold, irrten fie aufgelöft 
number, fielen in den Straßen bettelnd bie Vor⸗ 
Übergehenden an, und begingen, hauptfächlich auf 
dem Lande, bie gewaltfamften Plünderungen. 
Selbſt die Leibwachen im Königlichen Palaſt er: 


flehten von ben Siemden, welche den Höf beſuch⸗ 

ten, mit Knieverbeugungen.und bargehaltenen Hü⸗ 
sen geringe Almofen, Diefe kriegeriſche Bettelei 
“erborgte zuweilen die Geſtalt ber hergebrachten 


’ frommen, und es fanden Umzüge Statt, in wel: 
chen die Soldaten, am meiſten noch bei folcden 


Gelegenheiten von. ihren Ober: und Unteroffisieren, 
angeführt, für die Seelen im Fegefeuer und für 
die Sündenvergebung der Mrilbthätigen kleine 


.. Spenden heiſchten. Unter den Offizieren war an 
Ehrgefühl, mwenigftens im dem bei ben, neueren 


Kriegsleuten herkömmlichen Sinne, nicht zu benfen. 


In ihrer Dürftigkeit trieben fie allerlei Gewerbe, 
ber Mann zuweilen bas Schneiderhandwerk, wäh: 
rend die Frau für Geb wufch; man: fah. einen 


Hauptmann bie weiße Wäfche abbringen, und bie 


ſchmutzige in Empfang nehmen; die meiften waren 


Hausbebiente ihrer Generale und Oberſten, oft 


aus Bedienten ſelbſt zu Lieutenants und Rittmei⸗ 
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fiern erſt erhoben, um durch ben Gold ihren Lohn 
zu erhößen; fie leiſteten alle Arten von Dieuſt, 
bei Tiſche ſtanden fie Hinter ben Stühlen, und bes 
forgten die Aufwartung. Diefe Herabſetzung, weis 


che jedoch in ben Gitten bes Lehns: und Mitter: 


weſens einſt nicht als felche gaft, mußte den Gra⸗ 
fen in feiner Denkart und Gewohnheit auf das 
Tiefſte beleidigen;' ex fah darin die niebrigfle, em⸗ 
porendſte Schmach des Standes, dem er felbfl ans 
zugebören für feine größte Ehre Halten wollte, 
und deſſen Tüchtigkeit, ja deſſen Beſtehn, ihm 
ohne gewiſſe Standesſatzung gar nicht denkbar war: 
Die Begriffe und Sitten der Portugieſen vor allem 
hierin zu berichtigen vud umzuänbern, dünkte ihm 
das nothwendigſte Erforderniß, die unerlaͤßlichſte 
Bedingung‘, wenn ihr Kriegsweſen jemals wieder 


emporkommen ſollte. Er ſchritt ſogleich zur That 


in diefemi Sinne, bei jeder Gelegenheit, mit nk 
ſchloſſener Kraft und unerbittlicher Strenge Als 

er bald nach. feiner Ankunft Hei dem portugieſiſchen 
General Grafen von Arcos zu Mittag fpeifle, ge⸗ 
wahrte er Hinter feinem Stuhle einen Kanımets 
Diener, ‚ber. in Offiziersunifpem anfmartefe und 
ihm den Zellen wechſelte; ec fragte, was Bies be⸗ 
beute, unb dba man ihn. verflänbdigte, bev. Baum 
fei Rittmeifler in dem: Regimente des Sengcafs, 


a 
Band er ſogleich auf, und betheuerte, ee wärbe 
keine Speife mehr berüͤhren, bis nicht biefer Offi⸗ 
ier, wie feinem; Stande zukomme, fi mie zue 
Tafel geſetzt; es mußte gefchehn, und der General 
zwifchen fih und. bem Oberfeldherrn biefem Mitt 
meiſter Platz geben, nicht ohne tiefe Beſchämung 
bes vornehmen Stolzes, mit dem ber portugiefi⸗ 
ſche Hofadel auf die geringeren Edelleute im Heere 
als auf feine natürlichen Dienſtboten herabſah. 
Auf gleiche Weiſe durchbrach der Graf bei allen 
Gelegenheiten, durch ſein perſoͤnliches Benehmen 
und durch feine Verfügungen, alle Vorurtheile 
und. Gebräuche, durch welche die Ehre bes Krie⸗ 
gerſtandes beeintraͤchtigt eeſchien. Doch das bloße 
Beiſpiel fruchtete wenig, nur mit Strenge und 
Gewalt konnte hier etwas erreicht werden. Er 
ſah ſich zu großen Veränderungen in ben perſönli⸗ 
chen Verhaltniſſen genöthigt; viele Offiziere, gang 
untaugliche, wurden verabſchiedet, andre verſetzt, 
andre. in Unterweiſung gegeben; er mehrte bası 
durch bie Zahl feiner Feinde, und allgemein er: 
ſchollen die Klagen über feine Härte, feine Unge: 
rechtigkeit, feine . unleiblichen Unternehmungen. 
Beſonders großen Anſtoß gab au feine Meinung 
über. den Zweikampf, und man nahm ſogar die 
Kirchengeſete zu Hülfe, um feine Vorſchriften zu 
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entkruften. Die portugieſifqea Offiziere waren ge⸗ 
wohnt, bie Religion, deren ſonſtige Gebote fie ohne 


Gewiſſen mit Füßen traten, zur Entfehulbigung 


der Feigheit vorzufchügen, mit bee fie perfönliche 


‚Beleidigungen ungeahndet ertrugen. Der Graf 


aber erklärte öffentlich ohne Scheu, def kein Oft 


fizier, der. unter jenem Vorwande fich dem Zwei: 


kampf entzöge, fernes im Heere dienen bürfte, denn 
ber Stand eines Kriegers erfordere unter allen Um⸗ 


ſtänden Muth und Tapferkeit, und wer nicht. jes 


berzeit bereit wäre dieſe zu beweifen, dem flünden 


in Portugal Klöfter genug offen. Er glaubte Bier 


dieſes Vorurtheil, denn als folches ſah er es ſelbſt 


an, zur Beſſerung des Triegerifchen Geiftes unents . 


behrlich; bei feinen eignen Truppen war ber Zwei⸗ 


⸗ 


kampf verboten, Die Furcht, welche feine ſtrengen 


Grundfäge und ‚fein gewaltfames Verfahren den - 


Poriugiefen einflößten, gewann ihm bie Herzen 


freilich nicht, aber fie verſchaffte ihm unbeſtritte 
nes Anfehn und meiſt auch, wenigſtens unter ſei⸗ 


nen Augen, den ſchnellen Gehorſam, ohne welchen 


in dieſer graͤnzenloſen Remilberung ‚gar nichts zu 


beginnen. war. 


Allein bevor ber Sf jur Lippe zu gründli⸗ 


Gern Einrichtungen ſchreiten und eine ordentliche 
Kringenerfaflung herſtellen konnte, mußte er, bei 
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ſchon ausgebroche neu Jeindſeligkeiten, bie vorge: 
fundenen Mittel, wie: fie eben waren, dem heran⸗ 


dringenden Seind entgegenſetzen. War (den bie \ 


| Wiederherſtellung des portugieſiſchen Kriegsweſens 


—⸗ 


in ruhiger Zeit eine höchſt ſchwierige Aufgabe, zu 


deren: Böfung alle Entſchloſſenheit, Kenntniß und 
Ausdauer gehoͤrten, die dem Grafen eigen waren, 
ſo wurde dagegen die unmittelbare Kriegsführung 
unter biefen Kmflänben ein beinahe vergweiflungs: 
volles Wagniß, dem nur bie größten Eigenſchaften 
des mahren Feldherrn fih unterziehen. durften. 
Sn geregelter Dienfiverfoffung ‚und an der Gpige 
eingeübtee Truppen den Feind 'beflchen, iſt das 
Verdienſt bes guten Generals; der wahre Feldherr 


aber unterſcheidet ſich von jenem dadurch, daß er 


in jedem Gegebenen ſein Werkzeug zu finden, ſol⸗ 
ches nach den Umſtänden zu ſchaffen, und ſeine 
Mittel und ſein Verfahren wechſelsweiſe zu be⸗ 
dingen weiß. Der Graf ſtrebte in dieſer Bahn 


mit angeſtrengtem Eifer und groͤßter Unverdroſſen⸗ 


heit, er unternahm es, jammervolle Haufen in’s 
Feld zu führen, und fie als Truppen ſo zu hand⸗ 
haben, daß fie dazu würden; ſelten aber gab es 
in dieſer Hinſicht eine ſchwierigere Lage, als die 


feinige; ſelbſt was zur Hälfe dienen ſollte, gerrichte 


zu neuer Stoͤrung. Außer den eigentlichen eugli⸗ 
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fen Hälfeubltern fand er im Portugal noch an⸗ 
dre fremde Truppen, bie man in großer Eile durch 
Werbung zufammengerafft hatte. Won allen Geis 
ten, befonders aber aus England, waren Abentheu⸗ 
ser und Gefindel in. Menge heebeigeränt, umb 

- Dffiiere.und Soldaten in diefen neuen Regimen⸗ 
tern geworben; bie Unordnungen und Ausſchwei⸗ 
fungen biefee Leute überſtiegen jedes Maß; vor. 
bem Feinde ofne Mugen, wurden fie dem Lande 
die größte Plage und ſelbſt ein offenbaren Feind, 
gegen welchen bie Eingebornen in der Zolge fürn: ' 
lich zu den Waffen greifen mußten. Der Zuſtand 
der porkugiefifchen Truppen ſelbſt iſt ſchon geſchil⸗ 
dert worden, von ihnen war hoͤchſtens guter Wille, 
und in manchen Fällen kaum dieſer zu erwarten. 
Unter ſolchen Umſtänden konnte der erſte Feldzug 
der Portugieſen kein thatenreicher und glänzender 
werden; der Graf ſah ein, daß der Krieg hier mit 
Beifeitefegung ſonſtiger Grundſaͤtze nach befonderer 
Weiſe geführt werden müſſe. Durth die Befchaffen- 
heit und Minderzahl feiner Truppen im ungehe uerſten 
Nachtheil gegen bie feindliche Macht, durfte er weber . 
im offnen Felde eine Schlacht wagen, noch felbfithätig 
eigne Ausführungen beginnen, ſond ern mußte fich 
_ darauf befchränfen, nad Maßgabe ber feindlichen 
Bewegungen vertheibigungsmweife bie feinigen ein: 


- 
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zurichten, auf feiner Geite vor allem bie natüe⸗ 
lichen Befefligungen bes Landes, bie örtlichen Vor⸗ 
theile und Belegenheiten mitflreiten zu laſſen, und 
ben Feind mehr durch die geſchickte Verknüpfung 
‚ folcher Umflände, als durch die Tapferkeit im Ges 
fecht, aus bem Selbe zu ſchlagen. 

Das fpanifche Heer, mit Einfluß der naqh⸗ 
rückenden franzöſiſchen Hülfovoölker unter dem Prin⸗ 
gen von Beauveau Über 43,000. Mann ſtark, und 
mit beinahe 100. Stüden Teldgefihüg, hätte im 
Frühjahr 1762. an Portugals norböftlicher. Gränze 
bei Zamora ein Lager begogens die Truppen wa⸗ 
ren in gutem Zuflande, mit Waffen, Kriegsvor⸗ 
- zätben und Lebensmitteln wohl verfehn, allein ibe 
Befehlshaber, der Marquis von Saria, ein fiebens 
zisjähriger anbächteluder Mann, taugte beſſer zum 
Mönch, als zum Kriegsanführer. Die Spanier 
drangen zwar in bie Provinz Tras 08 Montes ein, 
wo fie mehrere Pläge wegnahmen, und felbft Opor: 





to einen Augenblid bedrohten; allein bie Engwege - 


und Tangefptvollenen Gewäfler dieſer gebirgigen 


Lanbſchaft festen ihrem weiteren Vorbringen große 


Hinberniffe entgegen, bie durch den Aufſtand der 
portugiefifchen Bergbewohner, deren kriegeriſcher 

Muth fich zu allen Zeiten gleich ertwiefen, gang 
smüberfleiglich murden. Cine Abtheilung von 5060. 


* 


87 


Spanier, bie gegen Oporto vorrſickte, wurde bei 
Billa ‚Meal durch einen Haufen von 400. beutaffs 
‚neten Landleuten auf dem Marſche unvermuthet 


angegriffen und völlig geſchlagen. Solcherter mir: 


derholte Unfälle, die in der: ‚Hofzeltung von: Die: 
drid lãcherlicherweiſe :ale glänzende Siege verkludet 
‚wurden, bewogen den Marquis von Saria feine 
Truppen wieder nach Bamora zurückzuziehen; na: 
dem er dafelbſt gehörig ausgeruht, beſchloß er enb⸗ | 
lich einen neuer Derfuß, ab fehte ſich gegen. bie | 
portugieſiſche Haftung Almeida’ in Bewegung. In⸗ 
defien. Hatte bee Graf zur Lippe ben perfönlichen 
Dderbefehl der portugieſiſchen Feldmacht bernom⸗ 
men; baren: Stätte, ba-betnächtliche Abtheilungen 
‚zum Schutze ber norblichen Provinzen und zu den 
nbthigen Beſatzungen verwendet bleiben mußten, 
ſelbſt mit Einfluß der engliſchen Hülfsteuppen 
‚Sam 15,000. Mann betrug. Nicht ohne Syuk: 
sigteit vereinigte er. 7006. Mann am 9. Auzuſt im 
Lagee bei. Abrantes, mo uf nach und nach meh⸗ 
dere Truppen, deren Ausrüſtung fich "verzögerte, 
uuſammenfließen. Diefe: Stellung auf. dem rech⸗ 
‚ten Ufer bes Tejo, durch Oertlichkeit befonders Be⸗ | 
gänfigt, bünkte ihm mit, Recht die wichtigſte für - 
bie Verteidigung des Koͤnigreichs; durch felfiges 
Gebirg, reißende Walbbache, tiefe Schluchten und 


6 
bdie Fluthen bed Tejo geſichert, konnte u Bier dee 
Nebermacht des Feindes die Stirn bieten, Wwäß- 
‚rend Liſſabon im Büden lag, und nad beiden 
‚Seiten .die Wege offen fanden, ſowohl nördlich 
‚gegen den Mondego als ſüdlich gegen dest Guadiana 
Vertheibigung ober Angriff zu führen. Die nörd⸗ 
tkicheren Begenden jenfeits bes Mondego und bes 
Doied lage außerhalb.biefed Bertichs, Hatten aber . 
tine felbfifländige Vertheidigung in ihren rauhen 
Gebitgen, in dem kriegeriſchen Geifte ihrer Bewoh⸗ 
er, und. in ben Truüppen, ‚bie unter ben Mar⸗ 
yuis don Marialva dorthin beörbert warn, 
: : Die Beftung Almeida war duch eilige Arbei⸗ 


ten in leiblichen Zuſtand gebracht, hinlänglich niit 


Vorräthen verſehn, und durch 3000. Masnn beſetzt; 
‚auf die Nachkicht von dem Auruücken ber. Spanier 
:fanbte ber Graf zue Lippe’ mehrere küchtige Dffis 
Gere dahin ab, mit den gemeſſenſten Befehlen, 
ben Platz, deſſen Vertheidigung fe. leiten ſollten, 
bis zum Aeußerſten ſurhalten; er. rechnete bei der 
Lanugſamkeit der Spanier wenigſtens auf ſechs Wo: 
hen... Mit feiner kleinen Truppenzahl vermochte 
a year nicht im offenen Felde zum Entſatze vor⸗ 
‚zueliten, alleiner hoffte durch anderweitige Be⸗ 
wegungen und Verſuche ben Fall dieſes Plates zu 
verhindern, oben wenigſtens zu erſchweren. Zu die⸗ 
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fem Zwecke ſandte er den General Townſhend mie 
einigen Regintentern norbwärts über Wien Den 
Feinde in bie Seite, um ihn gu beobachtet ab zu 
beunenbigen ; den Oberflen Hamilton, Anfähres der 
Königlichen. Freiwilligen, einer aus allen portezie⸗ 
fiſchen Regimentern ausgewäßlten Schaar won 6cd, 
Mann Fußbolk und Reiter, ließ er das Schloß und 
die Gegend von Celotito, den General Grafen von 
Gantiags die Gegend von Guarda beſeton, um 
bes Sand in allen feinen Zugängen gegen die Seveiß 
zlge: des Sehtides zu decken, ober im Falle zmuftik 
chen Vorrückens beſſelben - gänzlich zu verheeren. 
Nach dieſen norbwãres. getroffeurn Anſtalten ging 
der Graf. ſelbſt mit ſeiner Haupeſtäͤrke am: au. Au⸗ 
guſt Über:den Tejo, in dee Abſicht, auf dem Ike: 
ken Ufer deſſolben fübwärts in das ſpaniſche Be. 
biet mjufallen,. die Vorräche,: welche bed Krb 


dort aufgehäuft, wegzunetzmen ober 'zu zerſtören, 


und. die Truppen, welche 3000. Mann ſtark von 
Badajog:auf-diefer Seite heranzogen, zu zerſtreuen; 
durch ſolchen raſchen Angriff durfte er hoffen, in 
den ſpaniſchen Graͤnzprovinzen eine allgemeine Bes 


ürgung zu erregen, und bie Aufmerkfämteit bes 
Feindes, vielleicht einen Theil feiner Truppen, 


von Almeida: wegzuziehen. Mit kluger Vorficht 
hatte er ſeinen Marſch eingerichtet, und den Feind 
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durch veiſlellte Schritte getlufcht, ‚der dUebergang 


über den Tejo war in aller. Stille geſchehn; allein 
in Savide angelangt, wo die ‚nöthigen Verpfle⸗ 


gungsanfalten getroffen. fein follten, fauden die. 


Teuppen, erotz der genaueſten und ſtrengſten Bes 
fehle, die deßhalb ergangen waren, keinerlei Vor⸗ 
cathe, und Mannuſchaft und Pferde mußten, durch 
die Schulb ber. (dumigen- Beamten, Mangel lei⸗ 
den.. Durch dieſe und andere Ungelegenbeiten. ver⸗ 
fpäter,. kam bie Hauptſtaͤrke dee. Portugieſen erſt 
am a8. Auguſt in Niza an; inzwiſchen hatte ber 
Brigadier Bourgoyne auf einem andern Wege bie 
Stadt Vaſencça gluͤcklich überrumpelt, aber auch 
den Seind aus feiner. Sorgloſigkeit aufgeſchrecte 


99: die Übrigen portugieſiſchen Truppen nicht fo 


ſihnell heranzukommen vermochten, um ben er⸗ 


wuugenga Vortheil ſogleich mit ganzer Macht zu 


verlolgen, ſo gewannen die Spanier ale Beit, ber 
Gafahr zu entgehn,. und gogen fich. in guter Ord⸗ 


nung zurück unter den Schutz von Badajoz. Mitte 


Terweile kam bie Nacheicht, daß Almeida: ſich am 
35. Auguſt an die Spanier ergeben habe; der por: 
tugiefifche Befehlshaber Don Alexander Palhares, 


sin Frömmelnder Schwägling von achtzig Jahren, 


hatte bie unbequemen Fremden, bie ihm von Muth 
und Ausdauer fprachen, ‚gefangen ſetzen ſaſſen, ud 
x ffich 
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fi ſelbſt in ſein Zimmer eingeſchloſſen, um unge⸗ 


fiöet den Roſenkranz zu beten, die Soldaten was 
ren gegen bie Offiziere, bie fie zur Beſetzung ber 


Außenwerte befehligen wollten, in offner Emp6s 


zung aufgeflanden,. und auf. diefe Weife die Bes 
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ſtung, nach einigen Kanonenſchüſſen, unverthei⸗ 
digt gefallen. J 

Der Graf /ur Rippe empfand über dieſen ſchnel⸗ 
len Verluſt den höchſten Unwillen; er ſah ſich von 
allen Seiten preisgegeben, feine Seften Anſtalten 
halfen zu nichts, feine trefflichiien Plane wurden 
vereitelt. Jetzt galt es bie ſchleunigſten Maßre⸗ 


geln, um bie größeren Nachtheile abzuwehren, bie 


jeden Augenblid bevorfehn Eonnten. Er beorbderte -. 
fogleig vier engliſche Regimenter in allergrößter 
Schnelligkeit gegen den Monbego nach Ponte da 


Murcella, um bie Verbindung mit dem General _ 


Townſhend zu erhalten, und die große Straße 
nach Coimbra zu decken, die dem Zeinde, welcher 
nah der Einnahme von Almeida bereits das 
Schloß von Eeloricg genommen hatte, nunmeße 
offen fland. "Der Graf von Santiago erhielt Bes 
fehl, fich fo lang als möglich In den Gebirgspäfs 


fen zwiſchen bem Zezere, dee bei Punhete in ben _ 
Lejo fällt, und dieſem Fluſſe zu halten, befonders 


aber den Paß von Sobreira Formoza zu verthei⸗ 
| R | | 


— 
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digen; der Brigodier Bourgohne wurde beauftragt, 
auf bem linken Ufer bes Tejo die Gränze zwiſchen 
Dortalegre und Billa Velha zu ſichern; der Graf 
ſelbſt aber kehrte mit allen übrigen Truppen auf 
das rechte Ufer des Tejo guchd, und ftellte fie von 
Abrantes bis Ponte da Murcella zwiſchen dem 
Tejo und Mondego in ſtufenweiſen Abtheilungen 


auf, um ohne Zeitverluſt jede beliebige Richtung 
einſchlagen zw koͤnnen, welche durch die Bewegun ' 


gen des Feindes, der unter mehreren zu wãhlen 
hatte, noöthig würde, . Die Spanier, nach Abberu⸗ 
fung des Marquis von Saria durch ben thätiges 
ten Grafen yon Aranda befehlige, rückten bereits 
von Almeida über Sabugal und Penamacor längs 
der Gränze gegen den Tejo, eine Abtheilung ging 


fogae in das fpanifche Gebiet zurück, fegte dort -' 


über den Fluß, und zog fühlich gegen Alcantara.. 


Diefe Bewegung nahm det Graf zur. Lippe für ein 
entfchiebenes Zeichen, daß der Feind mie ganzer 
Stärke über ben Tejo gehn und in die Provinz 
Alemtejo einbrechen wolle; dies war am meiften 
zu fürchten, und am ſchwerſten zu hindern. Die 
Hauptmacht dee Spanier, nachdem ſich ihr bie 


beiden, Gränzfeflungen Salvaterra und Gegura, | 
trot ber beſtimmteſten Befehle, fogleich ergeben, 


308 ſich bei Caflello Branch gegen den Tejoi gu 
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ſammen, und ſchien ben Uebergang bei Villa Wels 


ba erzwingen gu wollen. Der Graf gzur Rippe hatte 
feine Truppen gleichzeitig mit dem Herannahen 
bes Feindes wieder bei Abrantes zuſammengezogen, 


„ven General Townſhend, dee inzwiſchen bis Pin. 


el gegen Almeida vorgerückt war, wieder an fi 
gerufen, und nur einige Regimenter unter dem 


Brigadier Lord Lenox und dem Oberſten Hamilton 


sie Beobachtung ber Beſatzung von Almeida und 


einiger in Leon verſammelten Truppen in jeher 


Gegend zuruücgelaſſen. Er beorberse den. Briga⸗ 
dier Bontgoyne auf dem ſüdlichen Ufer bes Tejo 

gegenüber von Billa Velha eine Stellung zu neh⸗ 
men, die von Natur ungemein ſtark und vortheil⸗ 
haft, gedeckt von vorn durch den Teſo und in ben. . 
rechten Seite durch einen-Heinen Fluß, vollkoms 

men geeignet war, von geringer Mannſchaft gegen 
größe Uebermacht behauptet gu werden; fie war 
nicht leicht anzugreifen, und verwehrte dem Feinde 
den vortheilhafteſten Uebergangsort, indem fie duech 
ihr Geſchütz die ganze Strombteite und Pie enge 
Straße beſteich, die am jenfeitigen Ufer zwiſchen 
dem Zuß bes Berges von Villa Velha und dem 
Tejo hinlguft. Die Spanier rückten mit Mache 
an, und verſuchten den Uebergang durch ſtarkes 
Gefpünfeuge zu. erzwingen, wuthen aber von den 
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Portugieſen fo tũchtig zuſammengeſchoſſen, daß fie 


unter anſehalichem Verluſte fe diesmal ihren Vor: 
- fag aufgaben; bo nehmen fie die Höhen und bas 
Sqhloß von Villa Velha weg, wo abermals ber 


portugieſiſche Befehlshaber feine Saulbigteit außer 


Acht ſetzte. 

Diefer erſte Verſuch war glüdtich abgewendet, 
aber er konnte bei oͤfterer Wiederholung gelingen, 
und bee Graf zur Lippe, welcher von dem Feinde 
am meiften das Eindringen in die Provinz Alem⸗ 
tejo fürchtete, ſuchte benfelben nach, derjenigen 
Seite zu loden, die weniger zu befürchten gab; 


Der fpanifspe Feldherr, dem es ruhmvoller ſchien, | 


auf ber geaden Straße gegen Liffabon vorzudringen, 
ließ in der That mehrere ftarke Abtheilungen feis 
nes Heeres von Gaftello Branco gegen Gobreira 
Formoza und gegen ben Zezere anrücken. Hier 
fließen fie zuvörberft auf die Truppen unter-bem 
Grafen von Santiago, bie verftärkt worden was 
sen, und fechtenb in den fleilen Gebirgsengen fich 


langſam zurüdjogen. Als die Spanier mit groͤße⸗ 


rem Eifer unbedacht nachdrangen, nahm der Graf 
zur Lippe die Gelegenheit wahr, ließ vier engliſche 


Regimenter wieder umkehren und plöglich auf den 


Feind einbrechen, der ſolches Angriffs nicht gewär⸗ 


tig eine bedeutende Riederlage erlitt. Aehnliche 
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Borfälle wiebderholten ſich öfters, und erhoben ben 
Muth der Portugiefen in bemfelben Maße, als fie 
Bas Vertrauen: ber Spanier fehwächten. Der Graf 
hatte den Befehl’ erthellt, keinen Anlaß zu verfäus 
men, um busch Meberfälle und Kleine Gefechte ben 
Feind in Athem zu erhalten, und in Nachteil gu ' 
bringen. Den tühnflen Streich dieſer Art, und 
> der die Spanier am meiſten beſtürzte, ließ ‚ber 
Brigadier Bourgoyne bei Villa Velha durch ben 
Oberſtlieutenant Lee ausführen; dieſer ging mit 
300. Engländern, worunter 50, Dragoner, burch 
einen Furth des Teſo bei Nacht auf das jenſeitige 
Ufer, Gberfiel ben Kern der fpanifchen Truppen 
unter dem Befehl des Brigadiers Don: Eugenie 
Alvarado, weiche fi duch den Fluß völlig gef: - 
chert Hielten, in ihrem Lager, und richtete große . 
- Verwüflung unter ihnen an; fie büßten_viefe Leute 
ein, verloren anfehnliche Worräche, bie in Brand 
gefledt wurden, einen großen Theil bes Gepäcks, 
und felbft mehrere Schde Geſchutz; der Oberſtlieu⸗ 
tenant Lee aber kehrte mit ben Geinigen und mit 
vieler Beute am bellen Morgen unverſehrt über 
ben Tejo zurüd, Was aber immer in dieſer Axt 
fich ereignen mochte, flets blieb der Erfolg -in dem 
Schranken des Augenblides, und ließ den kuͤnfti⸗ 
gen berfelben Ungewißheit ausgefegt,. bie bei dem 
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vorigen zu fürchten gewefen, Der Graf mußte 
He Meiſterſchaft kriegskünſtleriſchet Geſchicklichkeit, 
alle Hülfswittel der Klugheit, der Vorſicht und 
des Murhes aufbieten, um den Gefahren; die ohne 
Anterlaß drohten, unaufhoͤrlich zu entgehn. Der 
geringſte Fehler, bie kleinſte Verſäumniß konnte 
dert Untergang herbeiführen, und immer bie groͤß⸗ 
teh und unerwartetften hatte er auszugleichen und 
gut gu machen, Auch durch bas Beiſpiel perfünz 
licher Tapferkeit mußte er bei jedem Anlaſſe feinen 
Truppen vorangehn, und fich Bfter, als bem Ober: 
beſehlshaber zukommt, mit bem Degen in der Fauſt 
dem Feinde bloßſtellen. Auf einem der Streifsüge, 
bie er Hänfig gemöthige war in Perſon angufüßren, 
fließ er am der. Spike von Gon, Mann auf 2000. 
Spanier, die aus einem Geholz unvermuthet her⸗ 
vorbrachen; das Gefecht war nicht mehr zu ver: 
meiden, "feine Entfchloffienheit fand Math zu dem 
ungleichen Kampfe. Er hatte im Rüden eimen - 
großen Teich, vor dieſem dehnte er feine ano. Rei: 
fer: in mweitläuftigee Stellung aus, und drängte 
fein Fußvolt-auf einem Flügel zuſammen; als bie 
Spanier, um nicht überflügelt zu werden, ſich 
gleichfalls ausdehnten, und in ausgebreiteten Rei⸗ 
‚sen anrückten, zog'er plötzlich ſeine Reiter wieder 
zuſammen, und ſtürmte an ihrer Spitze, während 
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bas Feßvolt heftig nachdrang, auf bie binue Orb⸗ 

nung bes Seindes, durchbrach fie, und ſtob fie mit 
großer Miederlage nad beiden Seiten auseinander, 
Solcher Geiſtesgegenwart bedurfte es Bier immer 
fort; jeden Augenblick ſchlug eine Berechnung fehl, 
kam irgend eine ſchlimme Nachricht; ſelbſt von der 
Hauptſtadt Ber wurden ihm nur Störungen berei⸗ 
tet; bei jeber Bewegung, bie er machte, hiele man 
fich dort für verloren, und erwartete jeben. Yugens 
blick die Ankunft ber Spanier; ber König und fein 
ganzer Hof waren mehrmäls im ‚Begriffe, fih na 
England’ einzufibiffen; man frhrie laut fiber ben 
Unverkand, wohl gar-üher den Verrath des Feld⸗ 

heren, und man davon hm ben Oberbeſchl ab⸗ 

zunehmen. 


Snzwifgen rückte bie fpanifche Saustmaßt, 


ungeachtet dee einzelnen Unfälle, nach und nach 


vor, und fegte fish, zwar Tangfam, aber doch küge _ 
lich mehr, in den Gebirgen feſt. Dee Graf zur. 

Lippe fürchtete zwar in ber ſtarken Stellung, bie 
er vorwärts von Abrantes und Punhete bei Ma: 
gäo behauptete, ‚Beinen ernftlichen Angriffs ſein 
ausgebehntes Lager war durch fleile Felſenwänbe 
und zerriffene Schlachten der Gewäffer Yolllem: 


men -gebedt, zur Seite‘ firhinte der Tejo, im RER 
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FE ber Zezere, das Geſchůt war fo vortheilhaft 
aufgeftellt, daß jede Truppenmacht, bevor fie zum 
Angeiff gelangte, fgon im Anrücken niedergeſchmet⸗ 
tert wurde. Allein obwohl felbſt in dieſer Stel⸗ 
Jung unangreifbar, durfte der Graf in dieſer Si⸗ 
cherheit doch keinesmegs unthätig bleiben, ba, dem 
Spaniern das ganze Übrige Land offen blich, und 
fie bei ihrer Ueberzahl zugleich ihn umfchloffen Hals 
ten und anderweitige Eroberungen verfuchen konn⸗ 
ten. In diefer Schwierigkeit glaubte er tungen zu 
müſſen, was unter andern Umflänben ihm nicht ers 
Saubt geſchienen Hätte, feine geringe Zruppenzaßl 
durch eine bebeutende Entfendung noch mehr gu 
ſchwaͤchen. Er ließ den General Tomnfpend, den er ° 
„eben erſt an ſich gezogen hatte, denſelben Weg, den 

er gekommen, wiederum nordwärts zurückmarſchi⸗ 
ren, mit dem Auftrage, vereinigt mit Lord Lenox 
gegen Penamacor in ben Müden bes ſpaniſchen 
Heeres vorzubringen, und demfelben bie Verbin⸗ 
dung mit Almeida und Ciudad Rodrigo fo wie jede 
Zufuhr von dorther abzuſchneiden. Der General 
Townſhend vollführte dieſen befchwerlichen und 
weiten Marſch durch unwegſames Gebirg und ver— 
Öbete Gegend zur groͤßten Zuftiedenheit bes Gra⸗ 
fen; die Portugieſen zeigten dabei die ſtandhafteſte 
Ausdauer, indem ſie die größten Entbehrungen und 


Bu 
* 


m U — — m mn — — — — —— — — — 


—— — — — 


— — — 


87 — 


, 
hirteſten Mäßfele — der ſteinigte Boden trug ihre 
blutigen Fußtapfen — ohne Murren erbulbeten. 

Durch dieſe kühne Bewegung war bie Lage 
des ſpaniſchen Heeres, dem weber bei Villa Velha, 
welches wiederholt angegriffen wurde, noch bei 
Abrantes ein gewünfcter Erfolg erſchien, fußerſt 
mißlich geworben. Sie war von Anfang in 
dieſem verwidelten Erdreich nicht gänflig,. und 
hatte ſich von Tag zu Tag verfehlimmert. Durch 
Veranſtaltung des Grafen zur Lippe hatten bie 
Portugiefen bei Annäherung des Zeindes alle Les 
bensmittel und Vorräthe, bie nur irgend brauch⸗ 
bar waren, fortgeſchafft ober. zerſtoͤrt, alles Bugs 
und Schlachtvieh mweggetrieben, ja die Menfchen 
ſelbſt hatten ihre Wohnungen verloffen müſſen, 
in welchen nicht einmal das nöthigfte Geräth zu⸗ 
rückblieb. Die Spanier fanden bei ihrem Vorrük⸗ 
ken rings umher nur Mäfle und Einöbe, in der 
fi keinerlei Hülfsmittel weber fie den Unterhalt, - 


noch für das Fortkommen barboten; fie mußten 
ihre Verpflegung und jedes. andre Bedürfniß mit . 


großer Defchwerde aus den nächſten fpanifchen 
Provinzen beziehen; die Zufuhren blieben häufig aus, 
und die Truppen hatten) große Entbehrungen ‚zw 


leiden; die Pferde der Reiterei mußten als Laflvich 
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dienen, und gingen großtentheils dabei gu Grunde, 
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die Goldaten-felbft erlagen der täglihen Arbeit, 
die fie in Ermangelung der Landesbewohner zu vers 
richten hatten. Aus Rache wütheten die Spanier 
mr deſto heftiger gegen :die wenigen zurlidgeblies 
benen Bauern, bie in ihre Hände fielen, zündeten 
die Wohnungen an, und zerſtörten alles, was 


noch übrig war; ſie vermehrten aber badurch nur 


ihre eigne Noth und bie Erbitterung ber Bauern, 
die aus ihren Schlupfwinkeln bewaffnet hervor⸗ 
drangen und ganze Abtheilungen der Spanier nie⸗ 
detmachten. Durch den General Townſhend 
wurde bie Zufuhr vollends erſchwert, ganze fpani- 
ſche Regimenter mußten mühfame Märfche machen, 
um die Abfendungen in Empfang zu nehmen unb 
zu begleiten, und oft fielen fie bennoc den Por: 
tugiefen in bie Hände, Wald herrfſchte drückender 
Mangel im fpanifpen Lager, die Soldaten, er: 
mattet und abgeriffen, wurden vom Hunger ge: 


Hlagt. Dee Gtaf von Aranda war in peinigender 


Verlegenheit; ex dachte wohl einen Augenblick mit 
ganzer Macht die Portugiefen anzugreifen, allein 


bes. Grafen zur Lippe ließen. ihn folche Gedanken 
alsbald. wieder aufgeben; er vermochte auf einer 
Seite ‚etwas Zurrichendes auszuführen, und ſah 
ſich unshätig in die nachtheiligſte Lage verfegt; an 


die flarfe Stellung und fchlagfertige Bereitſchaft | 
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drerſeits fchämte er Mh, mit ſolchet Ueberzahl vor 
fo geringem Feinde ben Rückzug anzutreten; doch 
als zuletzt noch heftige Stürme und unendliche 
Regengüſſe bie Leiden feiner Truppen aufs Höch⸗ 
fe brachten, blich Leine andre Wahl mehr. Am 
25. Dftober beach das ſpaniſche Heer aus allen feis 
nen Stellungen auf, und zog nach Caſtello Branco 
zurũck. Des Graf zur Lippe Vieß dem Zeinde den 
General Frazer im Rüden nachfolgen; bem Bene: 
sol Zownſhend und dem Wrigabier Bourgoyne gab 
ee Befehl, von beiden Geiten lebhaft vorgugehn 
and durch wiederholte Angeiffe ben Mädzug zu bes, 
fihleunigen, erſterer befegte Penamacor und Mon: 
fahto, letzterer das Schloß von Billa Velha. Die 
Spanier behaupteten ſich noch eine Weile in Gas 
ſtello Branco, welches fie im November dann auch 
täumten, fo wie Salvaterra und Gegura, nach⸗ 
dem fie die Befeſtigung biefee Orte geſprengt. 
Die Portugieſen hatten durch den Regen eben⸗ 
falls fehr gelitten, und ſich einen Augenblick fo: 
gar in hoͤchſt gefährlicher Lage befunden; ber Zezere 
war durch bie ſtürzenden Gebirgswäfer dergeſtalt 
angefehwollen, daß alle Brücken fortgeriffen, und 
bie Verbindung mit Liffaben eine Zeitlang ganz 
unterbrochen wurde; die Spanier waren glüdlichers 
weife nicht in ber Verſaffung, bisfen Umſtand zu 
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benutzen, fle ſchenen aber nicht einmal Kunde bavon 
zu haben, und die Gefahr ging glücklich vorliber. 
Da die Teuppen fehr der Erholung bedurften, fo 
gab’ der Graf den allgemeinen Bitten nah, und 
ließ fie ausgebeßnte Quartiere beziehn; bach. blieb 


der Brigabier Bourgoyne mit feiner Abtheilung - - 


zwifchen Niza und Portalegre aufgeftellt, um bie 
Spanier, bie ſich nach Altantara gezogen hatten, 
zu beobachten, auch wurben alle Päfle von Elvas 
bis zum Tejo forofältig bewacht. Die Spanier 
ſchienen nichts mehr unternehmen zu wollen, es 
hieß ſogar, der Graf von Aranda habe das Heer 


verlaſſen, und ſei nach Madrid gereiſt; während er 


ſelbſi dieſes Gerücht verbreiten ließ, befand er ſich 


mit dem Kern feiner Truppen in Balenga, und 
beabſichtigte einen Ueberfall auf Campomajor. De 


Graf zur Lippe jedoch, fich flets gleich bleibend in 
feinen Selöherrneigenfchaften, war auf feiner Hut, 
und vernacbläßigte trog des fichern Anfcheins Feine 
Vorſicht; Hierauf durch aufgefangene Briefſchaften 


aus Babajoz von dem feindlichen Auſchlag i in Kennt: 
niß gefegt, 308 ex mit geößter Schnelligkeit feine 


zerſtreuten Truppen wieber zufammen, unb traf 
fo gute Anftalten, daß der Verſuch der Spanier” 
auf Campomajor mißlong, und ihre Angriffe. auf. 
Marogo und Dguels nicht. glüdlicher waren, 


/ 
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Hierauf nahm er mit gefammter Stärke eine Stel; 
lung bei Portalegre, dem ſpaniſchen Lager nah ges 
genüber. Jetzt ſchien es zu ernfibaften @reignifs 
fen und entſcheidenden Schlägen kommen gu 
muſſen, wine Schlacht ſchien unvermeiblich bevor⸗ 
zuſtehn, und unter Umſtänden, bie für die Portu⸗ 


giefen noch immer ungünſtig genug waren. Allein - 


ber Zeind, abgeſchreckt duch die leuten Gefechte 
und ohne Zutrauen zu fich ſelbſt, verließ am 15. 
Novomber aus eignem Antriebe das Lager von Ma: 
lenca, und ging nah Spanien zurück. Der Abs 
ſchluß der Friedensgrundlagen zwiſchen Frankreich 
und England war inzwiſchen am 3. November er⸗ 
folgt, und machte allen weiteren Feindſeligkeiten 
- zwifchen Spanien und Portugal ein Ende. 

Der Feldzug gegen Portugal war indeß völs 
ig geſcheitert; das Königreich Fand, faſt ganz vom . 


Feinde gereinigt, in gerüftetee Haltung. Das fpas 


nifche Heer war aufsdie Hälfte feiner anfänglichen 
Zahl herabgekommen, bes Krieges Überdrüffig, durch 
Mangel und Ungemach in Muthloſigkeit gefunken, 
bloß die franzoͤſiſchen Hülfsteuppen, bie fich beffer 
vorzufehn gewußt, machten bierin einige Ausnabs 
"me. Entgegengefegt war ber Zuſtand ber Portus 
giefen; fie hatten tro& aller Unordnung und Maͤn⸗ 
gel, die noch bei ihnen herrſchten, am kriegeriſcher 
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Portugiefen fo tlichtig zufammengefchoffen, daß fie 
unter anſehnlichem Verlufte für diesmal ihren Vor⸗ 


ſas aufgaben; doch naßmen fie die Höfen und bas 


Schloß von Villa Velha weg, wo abermals der 
portugieſiſche Befehlshaber feine Sauldigkeit außer 
Acht ſetzte. 
Dieſer erſte Verſuch war glücklich abgewendet, 
aber er konnte bei oͤfterer Wiederholung gelingen‘, 
und ber Graf zur Lippe, welcher von dem Feinde 
am meiften das Eindringen in die Provinz Ale: 
tejo fürchtete, fuchte bdenfelben nach, derjenigen 
Seite zu loden, bie weniger zu befürchten gab; 
Der fpanifshe Feldherr, dem es ruhmvoller fchien, 
auf ber geraden Straße gegen Liffabon vorzudringen, 
ließ in der That mehrere ſtarke Abtheilungen feiz 
nes Heeres von Caſtello Branco gegen Sobreira 
Formoza und gegen ben Zegere anrücken. Hier 
fließen fie zuvorberſt auf die Truppen unter dem 
Grafen von Santiago, die verftärkt worden- was ' 
ten, und fechtend in ben fleilen Gebirgsengen fich 
langfam zurlücjogen. Als die Spanier -mit größes 
rem Eifer unbedacht nachbrangen, nahm ber Graf 
zur Lippe die Gelegenheit wahr, ließ vier englifche 
Regimenter wieber umkehren und plöglich auf den 
Feind einbrechen, der ſolches Angriffe nicht gewär⸗ 
tig eine bedeutende Riederlage erlitt. Aehnliche 
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Borfälle.wieberholten ſich öfters, und erhoben ben 
Muth der Portugiefen in bemfelben Maße, als fie 
das Vertrauen: der Spanier fchwächten. Der Graf 


“ hatte ben Befehl ertheilt, Leinen Anlaß zu verfäu: 


men, um busch Ueberfälle und Kleine Gefechte den 


Feind in Athem zu erhalten, und in Nachtheil zw 
bringen. Den kühnſten Streich dieſer Art, und 


der die Spanier am meiſten beſtürzte, ließ ber 


Yo 


Brigadier Bourgoyne bei Villa Velha durch deu 
Öberfilieutenant Lee ausführen; biefer ging mit 
300. Englänbern, worunter 50, Dragoner, durch 
einen Furth des Tejo bei Nacht auf das jenſeitige 


Ufer, Überfiel den Kern ber fpanifchen Truppen 


unter dem Befehl bes Brigabiers Don: Eugenie 


Alvarado, welche fi duch ben Fluß völlig gefls 
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chert hielten, in ihrem Zager, umb richtete große 
Verwüſtung unter ihnen an; fie. büßten_viefe Leute 
ein, verloren anfehnliche Vorräthe, bie in Brand 
geftedt wurden, einen großen Theil bes Gepäcks, 
und felbft mehrere Städe Geſchuͤtz; der Oberſtlieu⸗ 
temant Lee aber kehrte mit den Geinigen und mit 
dielee Beute am hellen Morgen unverſehrt über 
ben Tejo. aucüd, Mas aber. immer in biefer Art 


ſfich ereignen mochte, fiets blieb der Erfolg in den 


Schranken des Augenblides, und ließ den kuͤnfti⸗ 


gen berfelben Ungewißheit ausgefegt,. bie bei bem 
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vorigen zu fürchten geweſen. Der Graf mußte 


Me Meiſterſchaft kriegskünſtleriſcher Geſchicklichkeit, 
alle Huͤlfsmittel der Klugheit, der Vorſicht und 


bdes Murhes aufbieten, um den Gefahren, ,die ohne 


Anterlof droßten, unaufhoͤrlich zu enfgehn, Der 
geringfte Fehler, die kleinſte Verſäumniß konnte 


den Untergang herbeiführen, und immer bie grͤß⸗ 


teh und unerwartetfien hatte ex auszugleichen und 


gut gu machen, Auch durch das Beiſpiel perfönz 


licher Tapferkeit mußte er bei jedem Anlaſſe feinen 
Truppen vorangehn, und fich Sfter, als bem Ober: 
beſehlshaber zukommt, mit bem Degen in der Fauſt 
dem Feinde bfoßftellen, Auf einem der Streifzüge, 


bie er haͤufig gendthigt war In Perfon angufüßren, J 


ſtieß er an der Spitze von 6o0o. Mann auf 2o0o. 
Spanier, die aus einem Geholz unvermuthet her⸗ 
vorbrachen; das Gefecht war nicht mehr zu ver⸗ 
meiden, feine Entſchloſſenheit fand Math zu dem 


angleihen Rampfe. Er hatte im Rüden eimen - 


großen Teich, vor dieſem dehnte er feine ano. Rei: 
fer: in meitläuftiger Stellung ans, und Drängte 
fein Fußvolk auf einem Flügel zuſammen; als bie 
Spanier, um nit Überfügelt zw werden, ſich 
gleichfalls ausdehnten, und in ausgebreiteten Rei⸗ 


‚sen anrückten, gog’en plöglich feine Reiter wieder - 


jufammen, und ſtürmte an ihrer Spitze, während 
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das Fußvolk heftig nachdrang, auf bie binue Drbe 
nung des Seindes, burchbeach fie, und ſtob fie mie 
großer Miederlage nach beiden Seiten auseinander, 
Solcher Geiſtesgegenwart bedurfte es hier immer⸗ 
fort; jeden Yugenblic ſchlug eine Berechnung fehl, 
kam irgend eine fchlimme Nachricht; ſelbſt vonder 
Sauptfiadt Ber wurden ihm nur Störungen berei⸗ 
tet; bei jebee Bewegung, bie ee machte, hielt man 
ſich dort für verloren, und erwartete jeben. Augens 
blick die Ankunſt ber Spanier; der König und fein 
ganzer Hof waren mehrmals im Begriffe, ſich nach 
England einzuſchiffen; man fehrie laut über ben 


uUnverſtand, wohl gar-üher den Verrath bes Feld⸗ 


heren, und ſprach davon ihm ben Oberbefehl abe 
unebmen, - -- 


| Snzwifgien rückte bie waniſqhe Hauptmacht, 
ungeachtet der einzelnen Unfälle, nach und nach 
vor, und feste fich, zwar Tangfam, aber doch taͤg⸗ 
lich mehr, fr den Gebirgen fell. Der Graf zur. 
Rippe fürchtete zwar in der flarken Stellung, die 
er vorwärts von Abrantes und Punhete bei Ma: 
säo behaupiete, Beinen ernfilichen Angriff; ſein 
ausgeBöhntes Lager war durch ſteile Felſenwänbe 
und zerriffene Schluchten bet Gewäſſer volllomi 
men -gededt, zur Seite ſtroͤmte dir Tejo, im RER 
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die⸗Fluthen ded Tejo geſichert, konnte er Bier ber 
Nebermacht bes Feindes die Stirn bieten, woche 
‚rend Liſſabbyn im Wüden lag, und nach beiden 
‚Weiten die Wege offen ſtanden, ſowohl noͤrdlich 
‚gehenden Mondego als üblich gegen den Guadiana 
Vertheidiqung oder Angriff azu führen. Die nöͤrb⸗ 
Kcheren Begenden jemfeits bes Mondego und bes 
Doieo lagen außerhalb. diefes Bereiche, Hatten aber 
‚sine felbfiftändige Vertheidigung in iheen rauhen 
Gebirgen, in dem kriegeriſchen Geiſte ihrer Bewoh⸗ 
Hier, und in ben Trüppen, ‚bie unter. hem Maxr⸗ 
wis von Marialda dorthin beörbert waren, 
rc Die Seftung. Almeida war durch eilige Arbei⸗ 
ten: an leiblichen Ziſtand gebrachte, hinlänglich mie 
Vorvãthen verſehn, And durch 3000. Mahn beſetzt; 
‚auf bie Nachkicht von dem Aurücken deu. Sganier 
ſandto der Graf zue Lippe’ mehrere krüchtige Dffis 
fee dahin ab, mit den -gemeffenflen Veſehlen, 
Bew Platz, deſſen Vertheidigung Me leiten ſollten, 
bie: zum: Aeußerſten ſurhalten; er. rechnete bei der 
Langſamkeit der Spanier wenigſtens auf ſechs Wo⸗ 
‚hen. Mit ſeiner kleinen Truppenzahl vermochte 
year nicht im offenen Felde zum Entſatze vor⸗ 
‚gueliden, allein 'er hoffte. durch anderweitige Be⸗ 
wegungen und’ Verſuche ben Hall diefes Plates zu 
verhindern, ober wenigſtens zu erſchweren. Da die⸗ 
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fem Zwecke fombte er den General Komufbenk: mie 
einigen Regintentern norbiolets über Wien dem 
Feinde in die Seite, um ihn gu beobachtet und gi 
beunruhigen; den Oberften Hamilton, Anführer der 


"Königlichen. Freiwilligen, ‚einer ans allen Pbrkisgies 


ſijchen Regimentern ausgewählten Schaar won 600. 
Mann Fußvoie und Reiter, lieh er das Schloß und 
die Segend von Gelöste, den General. Grafen von 
Santiags die Gegend: von Guarda beſeten, um 
das Land in allen feinen Zugängen gegen die Streiß⸗ 
jüige-bes Feindes gu decken, ober im Falle eenſtib 
chen Vorrückens deſſelben gänzlich zu verheeren. 
Nach diefen norbwãris getroffeurn Auſtalten gind 


der Graf felbſt mit feiner Haupeſtäͤrke ain al. Au⸗ 


guſt Über:den Tejo, in dee Abſicht, auf dem I: 


ken Ufer deſſolben ſudwärts in das fpanifihe Be: 


bier rinzufallen, die Vorraͤthe, welche des ˖ Karo 


dort aufgehaͤuft, wegzunehhmen oder zu zerſtören, 


und. bie Truppen, welche 3000. Mann ſtark von 
Badajoz auf dieſer Seite heranzogen, zu zerſtreuen; 
duch ſolchen raſchen Angriff durfte er hoffen, iu 
den ſpaniſchen GSraͤnzprovinzen eine allgemeine Bes 


ſtũrzung zu erregen, -und die Aufmerkſamkeit des 
‚Seinded, vielleicht einen Theil feiner Truppen, 


von Almeida. wegguziehen. "Mit kluger Boifift 
hatte er fehrten. Marſch eingerichtet, und den Feind 
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durch gerßeilte Sqritte getluſcht, der. Uehingeng 
über den Tejo war in alles Stille geſchehn; allein 
in .Bavido angelangt, wo bie ‚nöthigen Verpfle⸗ 


gungs anſtalten getroffen. fein ſollten, fauden die 


Truppen, prob ber. genaueſten und ſtrengſten Bes 
fehle, die deßhalb ergangen waren, keinerlei Vor⸗ 
cäthe, und Manuſchaft und Pferde mußten, durch 
die Schuld ber_finmigen-Meamten,. Mangel. leis 
den. Durch dieſe und andere Ungelegenheiten ver⸗ 
fnäter,. kam bie Hauptſtaͤrke ber. Portugiefen erſt 
am 38, Auguſt in’ Niza an; inzwiſchen hatte bee | 
Brigadier Bourgoyne auf einem andern: Wege bie 
Stadt Vaſenca gluͤcklich aberrumpelt, aber auch 
ben Feind aus feiner. Sorglofigkeit aufgeſchrekt 
da. die Übrigen portugieſiſchen Truppen nicht ſo 


ſnell heranzukommen vermochten, um den er 


nungenen Vortheil ſogleich mit ganzer Macht se . 
verfolgen ‚fo gewannen bie Spanier ale Seit, ‚bee 
Gefahr zu entgeßn, und. zogen. ih. in guter Ord⸗ 
ang zurück unter den Schutz von Badajoz. Mitte | 
lerweile kam bie Nachricht, daß Almeida: fih.am 
35. Auguft an die Spanier ergeben“ habe; dee por 
tugieſiſche Befehlshaber Don Alexander Palhares, 
sin frömmelnder Schwächling von achtzig Jahren, 
‚Hatte die unbequemen Fremden, bie ihm von Muth 
und Ausdauer ſprachen, gefangen ſetzen ſaſſen, und 
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fd felhR in fein Zimmer eingefchleffen, um unge⸗ 
flört den Roſenkranz zu beten, die Soldaten was 
ten gegen bie Dffiziere, die fie zur Beſetzung ber 
Außenwerke befehligen wollten, in offner Empo⸗ 
rung aufgeſtanden, und auf. diefe Weife die Bes 
fung, nach einigen Kanonenſchüſſen, unverthei⸗ 
digt gefallen. | 

De Graf/ zur Lippe empfand über biefen ſchnel⸗ 


Im Verluſt ben höchſten Unwillen; ex ſah ſich von 


en 


allen Geiten preisgegeben, feine Seflen Anflalten 


halfen zu nichts, feine trefflichfien Plane wurden 
vereitelt. Jetzt galt es die ſchleunigſten Mares 


geln, um bie größeren Nachtheile abzuwehren, die 


jeden Augenblick bevorſtehn konnten. Er beorderte -. 


ſogleich vier englifche Regimenter in allergeößter 


Schnelligkeit gegen ben Mondego nach Ponte da 
Murcella, um bie Verbindung mit dem General 
Townfhend zu erhalten, und Die große Straße 
nach Coimbra zu decken, die dem Feinde, welcher 
nach der Einnahme von Almeida bereits das 
Schloß von Celorich genommen hatte, nunmehr 
offen ſtand. Der Graf von Santiago erhielt Be⸗ 
fehl, ſich ſo lang als möglich In den Gebirgspäſ⸗ 
ſen zwiſchen dem Zezere, der bei Punhete in den 
Tejo fällt, und dieſem Fluſſe zu halten, beſonders 


"aber den Paß von Sobreira Formoja zu verthei⸗ 


-_ J 
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| digen; der Brigodier Boutgohne wurde beauftragt, 
auf dem linken Ufer. bes Tejo die Gränge gwifchen 

Portalegre und Billa Velha zu ſichern; ber Graf 
ſelbſt aber kehrte mit allen Übrigen Truppen auf 
das rechte Ufer bes Tejo zurück, und ſtellte fie von 
Abrautes bis Ponte da Murcella zwiſchen dem 


i 


Tejo und Mondego in ſtufenweiſen Abtheilungen 
“af, am obne Zeitverluft jebe beliebige Michtung 


einſchlagen zu können, welche durch die Bewegun⸗ 


gen bes Feindes, dee unter mehreren zu wählen 
hatte, nöthig würde. . Die Spanier, ach Abberu: 
fung des Marquis von Garia durch den thätige: 
ren Strafen yon Aranda befehligt, rũckten bereits 
von Almeida über Sabugal und Penamacor längs 


der Granze gegen den Tejo, eine Abtheilung ging 
fogar in das fpanifche Gebiet zurück, feste dort 
über den Fluß, und zog füdlich gegen Alcantara.. 


Diefe Bewegung nahm bet Graf zur Lippe für ein 
entſchiedenes Zeichen, daß der Feind mit ganzer 
Stärke Über den Tejo gehn und in die Provinz 
Alemtejo einbrechen wolle; dies was am meiſten 
zu fürchten, und am fihwerften zu bindern. Die 
Dauptmacht der Spanier, nachdem ſich ihr die 
beiden Gränzfeſtungen Salsaterra und Gegura, 


trotz der beflimmteften Befehle, fogleich ergeben, 


‚308 fig bei Caſtello Branch gegen den Tejot zus 
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ſammen, and ſchien den Uebergang bei Villa Wels‘ 
ba erzwingen zu wollen. Dee Graf zur Rippe hatte 
feine Truppen gleichzeitig mit dem Herannahen 
bes Feindes wieder bei Abrantes zuſammengezogen, 


„den General Townſhend, bee imwiſchen bis Pins 


Gel gegen Almeida vorgeht war, wieder an ſich 
gerufen, und nur einige Regimenter unter. bem 
Beigadier Korb Zendr und dem Oberften Hamilton 


"ze Beobachtung bet Beſatzung von Almeida und 


einiges in Leon verſammelten Truppen in jeher 
Gegend surliägelafen. Er beorderte den Briga⸗ 
diee Bourgoyne auf dem füblichen Ufer bes Tejo 

gegenliver Yon Villa Velha eine Stellung zu neh⸗ 
men, bie bon Natur ungemein ſtark und vortheil— 
haft, gedeckt von vorm durch den Tejo und in ber. 
rechten Geite durch einen kleinen Gluß, vollkom⸗ 


nmen geeignet war, von geringer Mannſchaft gegen 


größe Uebermacht behauptet zu werden; fie war 
nicht leicht anzugreifen, und verwehrte dem Feinde 
den vortheilhafteſten Uebergangsort, indem fie durch 
ihr Geſchütz die ganze Strombreite und die enge 


Straße beſteich, die am jenſeitigen Ufer zwiſchen 


dem Fuß bes Berges von Villa Velha und dem 

Tejo hinläuft. Die Spanier rückten mit Mache 

an, und verſuchten den Uebergang durch ſtarkes 

Geſchaͤtfeugr zu erzwingen, wurden aber von den 
4 FJ 


. — 52 — 
Portugieſen fo tüchtig zuſammengeſchoſſen, daß fie 
unter anſehnlichem Verluſte für diesmal ihren Vor⸗ 


ſas aufgaben; doch nahmen fie die Höhen und das 


Schloß von Villa Velha weg, wo abermals der 
portugieſiſche Befehlshaber ſeine Scqhuldigteit außer 
Acht ſetzte. 
Dieſer erſte Verſuch war glüdtich abgewendet, 
aber er konnte bei äfterer Wiederholung gelingen, 
und ber Graf zur Lippe, welcher von dem Feinde 
“am meiften das Eindringen in die Provinz Alem⸗ 
tejo fürchtete, ſuchte denfelben nach, derjenigen 
Seite zu loden, bie weniger zu hefücchten gab; 
Der fpanifspe Feldherr, dem es ruhmvoller fchien, 
auf der geaden Straße gegen Liffabon vorzudririgen, 
ließ in der That mehrere ftarke Abtheilungen feiz 
. ned Heeres von Caſtello Branco gegen Sobreira 
Formoza und gegen den Bezere anrücken. Hier 
fließen fie zuvörderſt auf die Truppen unter dem 
Grafen von Santiago, bie verſtärkt worden wa: | 
ten, und fechtend in ben fleilen Gebirgsengen fich 
langfam zurũckzogen. Als die Spanier _mit größe: ' 
sem Eifer unbedacht nachdrangen, nahm dee Graf 
zur Lippe bie Öelegenheit wahr, ließ vier englifche 
Regimenter wieder umkehren und plöglich auf dem 
Zeind einbrechen, der ſolches Angriffs nicht gewärs 
tig eine bedeutende Mieberlage erlitt. Aehnliche 
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Vorfaͤlle wiederholten ſich öfters, und erhoben ben 
Muth der Portugieſen in demſelben Maße, als fie 


das Vertrauen: ber Spanier ſchwächten. Der Graf 


batte den Befehl ertheile, Leinen Anlaß gu verfäus 
men, um busch Meberfälle und kleine Gefechte ben 


Feind in Athem zu erhalten, und in Nachteil gu 
bringen. Den tüßnflen Streich dieſer Art,‘ und 
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der die Spanier am meiſten beſtürzte, ließ der 
Brigadier Bourgoyne bei Villa Velha durch ben 
Oberſtlieutenant Lee ausführen; dieſer ging mit 
300. Engländern, worunter 50. Dragoner, durch 
einen Furth des Tejo bei Nacht auf das jenſeitige 
Ufer, überfiel ben Kern ber fpanifchen Truppen 
unter dem Befehl des Wrigabiers Don: Eugenie 
Alvarado, welche fi durch den Fluß völlig gefl: 
Gert Bielten, in ihrem Lager, unb richtete große 
Verwüſtung unter ihnen an; fie büßten. viefe Leute 
ein, verloren anfehnliche Vorräthe, bie in Brand 
geſteckt wurden, einen großen Theil bes Sepäds, 


mb felbft mehrere Stücke Geſchütz; bee Oberſtlieu⸗ 


tenant Lee aber kehrte mit den Seinigen und mit 
dielee Beute am hellen Morgen unvebfeßre über 
den Tejo zurüd. Was aber immer im biefer Art 


ſich ereignen mochte, ſtets blieb dee Erfolg in dem 


Sqhranken des Augenblides, und ließ den kaͤnfti⸗ 
gen derſelben Ungewißheit ausgefegt,. bie bei bem 
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vorigen zu fürchten geweſen. Der Graf mußte 
He Meiſterſchaft kriegskünſtleriſcher Geſchicklichkeit, 
alle Huͤlfsmittel der Klugheit, der Vorſicht und 
des Muthes aufbieten, um ben Gefahren, bie. ohne 
Anterlaß beoßten, unaufhoͤrlich zu entgehn. Der 
geringſte Fehler, die kleinſte Verſäͤumniß konnte 
den Untergang herbeiführen, und immer bie groͤß⸗ 
Teh und unermwartetfien hatte er auszugleichen und 
gut gu machen, Auch durch bas Beiſpiel perſoͤn⸗ 
UeH Tapferkeit mußte er bei jedem Anlaſſe feinen 
Teuppen vorangehn, und fich öfter, als dem Ober: 
beſehlshaber zukommt, mit bem Degen in ber Fauſt 
dem Beine bioßftellen, Auf einem ber Streifzüge, 
bie er haͤufig gmöthigt wor in Perfon angufüßeen, 
fließ er an der. Spike von Gon, Mann auf 2000. 
Spanier, die ang einem Geholz unvermuthet her⸗ 
vorbrachen; das "Gefecht war nicht mehr gu ver: 
meiden, ‘feine Entfchloffenheit fand Math zu dem 
ungleichen Kampfe. Er Hatte im Rüden einen 
großen Teich, vor diefem behnte er feine aoo. Rei: 
fen: in meitläuftiger Stellung ans, unb drängte 
fein Fußvolk auf einem Flügel zuſammen; als bie 
Spayier, um nicht Überflägelt zu werben, fi 


gleichfalls ausdehnten, und in ausgebreiteten Rei⸗ 
‚sen anrückten, zog'er ploͤtzlich ſeine Reiter wieder 


zuſammen, und ſtürmte an ihrer Spitze, während 
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das Fußvolk heftig nachdrang, auf bie dünne Orb⸗ 


nung bes Feindes, durchbrach fie, und ſtob fie mie 
großer Mieberlage nach beiden Seiten auseinander, 
Solcher Geiſtesgegenwart bedurfte es bier immer 
fort; jeden Augendlick ſchlug eine Berechnung fehl, 


- Bam irgend eine ſchlimme Nachricht; ſelbſt vonder 


Hauptſtadt Her wurden ihm nur Störungen bereis. 
tet; bei jeder Bewegung, die er machte, hiele man 
fi dort für verloren, und -erwartete jeden. Augen⸗ 
blick die Ankunft dee Spanier; ber König und fein 
ganzer Hof waren mehrmals im Begriffe, ſich nad 
England einzuſchiffen; man’ fehrie Jaut Aber den 
Unverſtand, wohl gar-fiber den Verrath bes Feld⸗ 
heren, und ſprach bavon, hm ben Oberbefehl ab: 
zunehmen, - 


Snzwifgien rückte bie fpanifche Hauyimacht, 
ungeachtet dee einzelnen Unfälle, nach und nach 
ver, und fegte fich, zwar Tangfam, aber Doch täg⸗ 
lich mehr, in den Gehirgen feſt. Dee Graf zur. 
Lippe fürchtete zwar in ber ſtarken Stellung, bie 
ee vorwärts: von Abrantes und Punhete bei Ma: 
säo behauptete, keinen ernftlichen Angriffs "fein 
ausgebehntkes Lager war durch fleile Felſenwänbe 
und zerriffene Schluchten der Gewäſſer sollldms 


men -gebedt, zur Seite firbmte dir Tejo, im IRRE 
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m ber Zeere, das Geſchũt war fo vertheilhaft 


aufgeſtellt, daß jebe Truppenmacht, bewor fie zum . 


Angeiff gelangte, fgon im Anrũcken niedergeſchmet⸗ 
tert wurde, Allein obwohl ſelbſt in dieſer Stel⸗ 
Jung unangreifbar, durfte der Graf in dieſer Si⸗ 
cherheit doch keinesinegs unthätig bleiben, da, den 
Spaniern das ganze übrige Land offen blieb, und 


fie bei ihrer Ueberzahl zuglei ihn umfchloffen Balz _ 


| ten und anderweitige Eroberungen verfuchen konn: 
‚sen. In diefer Schwierigkeit glaubte er tungen gu 


"wmäffen, wäs unter andern Umfländen ihm nicht ers 
laubt gefchienen hätte, feine geringe Zruppenzaßl 


durch eine bedeutende Entfendung noch mehr gu 


fhwächen, Er ließ den General Townſhend, ben er 
„eben erſt an ſich gezogen hatte, denſelben Weg, den 


er gekommen, wiederum norbwärts zurückmarſchi⸗ 
sen, mit dem Auftrage, vereinigt mit Lord Lenor 


gegen Penamacor in den Rüden des ſpaniſchen 


Heeres vorzudeingen, und bemfelben die Verbin⸗ 


dung mit Almeida und Ciudad Rodrigo ſo wie jebe 


Zufuhr von dorther abzuſchneiden. Der General 
Townſhend vollführte dieſen befchtgerlichen und 


weiten Marſch durch unwegſames Gebirg und ver⸗ 


Ödete Gegend zur größten Zufriedenheit. bes Gra⸗ 
fen; die Portugiefen zeigten Dabei die ſtandbafteſte 
Ausdquer, indem ſie bie größten Entbehrungen und 
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Bärteften Mäßfole — der ſteinigte Boben teug ihre 
blutigen Fußtapfen — ohne Murren erbuldeten. 
Durch dieſe Bühne Bewegung war die Lage 
des fpanifchen Heeres, bem weber bei Villa Velha, 
welches wiederholt angegriffen wurde, noch bei 
Abrantes ein gewlnfdter Erfolg erſchien, ußerſt 
mißlich geworden. Sie war von Aufang in 
dieſem verwickelten Erdreich nicht gůnſtig, und 
hatte ſich von Tag zu Tag verſchlimmert. Durch 
Veranſtaltung des Grafen zur Lippe hatten die 
Portugiefen bei Annäherung des Feindes alle Les 
bensmittel und Vorräthe, die nus irgend brauch⸗ 
bar waren, fortgeſchafft oder zerſtoͤrt, alles Zug⸗ 
und Schlachtvieh weggetrieben, ja die Menſchen 


ſelbſt hatten ihre Wohnungen verlaſſen müſſen, 


in welchen nicht einmal das nöthigſte Geräth zus 
rücblieb. Die Spanier fanden bei ihrem Vorrük⸗ 


ken rings umher nur Wüſte und Einöbe, in der 
ſich keinerlei Hülfsmittel weber für den Unterhalt, 


a für das Kortlommen barboten; fie mußten 


ihre Verpflegung und jedes, andre Bebürfniß mit - 


großer Beſchwerde aus den nächften- fpanifchen 


‚ Provinzen beziehen; bie Zufuhren blieben häufig aus, 


und die Truppen hatten) große Entbehrungen ‚zu 


leiden; die Pferde ber Reiterei mußten als Laſtvieh 


dienen, und gingen großtentheils babei zu Grunde, 


' 


iz 


bie Soldaten. ſelbſt erlagen der täglichen Arbeit, 
die fie in Ermongelung der Landesdewohner zu vers 
eichten hatten. Aus Rache wätheten die Spanier 
ame deſto beftiger ‚gegen die wenigen zurlidgeblie: 
benen Bauern, die in. ihre Hände fielen, zůndeten 
die: Wohnungen an, und zerſtörten alles, was 
naoch übrig war; fle vermehrten aber bobunh nur 
ihre eigne Noth und die Erbitterung ber Bauern, 
die aus ihren Schlupfwinkeln bewaffnet hervor⸗ 
drangen und game Abtheilungen dee Spanier nies 
dermachten. Durch den General Townſhend 
wurde die Zufuhr vollends erſchwert, ganze ſpani⸗ 
ſche Regimenter mußten mühſame Märſche machen, 
um die Abſendungen in Empfang zu nehmen und 
zu begleiten, und oft fielen ſie dennoch den Por⸗ 
tugieſen in bie Hände, Bald herrſchte drückender 
Mangel im ſpaniſchen Lager, die Soldaten, er⸗ 
mattet und abgeriſſen, wurden vom Hänger ges 
Slagt. Der Graf von Aranda war in peinigender 
Verlegenheit; ex dachte wohl einen Augenblid mie 
ganzer Macht die Portugiefen anzugreifen, allein 
die flarfe Stellung und fchlagfertige Bereitfchaft: 
des. Grafen zur Lippe ließen ihn folche Gedanken 
‚alsbald wieber aufgeben; er vermochte auf keiner 
Seite etwas Zureichendes auszuführen, und fah 
fi. unshätig in die nachtheiligſte Lage verſetzt; an⸗ 
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brerfeits fchämte er ſich, mit folchek Ueberzahl vor‘ 
fo gezingem Feinde ben Müdjug angutreten; boch 
als zuletzt noch Heftige Stürme und unenblihe 
Regengüſſe die Leiden feiner Truppen aufs Höhe 
fie Beachten, blich Leine andre Wahl mehr. Am 
25, Dktober beach das:tpanifche Heer aus allen ſei⸗ 
nen Stellungen auf, und z0g nach Gaftello Branco 
smäd, Des Graf zur Lippe Jieß dem Zeinde den 
General Frazer im Rüden nachfolgen; bem Bene: 
ral Townſhend und dem Brigadier Bourgoyne gab 
ie Befehl, von beiden Seiten lebhaft vorpugehn 
and durch wieberholte Angriffe ben Rückzug zu bee, 
fihleunigen, erſterer befegte Penamacor und Dion: 
fahto,; Iegterer das Schloß von Villa Velha. Die 
Spanier behaupteten ſich noch eine Weile in Gas 
| ſtello Branco, welches fie im November dann auch 
räumten, fo wie Salvatesra und Gegura, nach⸗ 
Ä dem fie die Befeſtigung diefee Orte geſprengt. 
| Die Portugiefen hatten durch den Regen eben 
falls fehr gelitten, und fi einen Augenblick fo: 
gar in hoͤchſt gefährlicher Lage hefunden; ber Zezere 
war durch bie fürzenden Gebirgswäſſer bergeftalt 
angeſchwollen, baß alle Brücken fortgeriffen, und 
die Verbindung mit Liſſabon eine Zeitlang ganz 
unterbrochen wurde; die Spanier waren glüdlichers 
| weife nicht in ber Verſaffung, dieſen Umſtand zu 
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benugen, fie fehflenen aber nicht einmal Runde davon 
zu haben, und die Gefahr ging glücklich vorfiber. 
Da die Truppen fehr ber Erholung bedurften, fo 
gab der Graf den allgemeinen Bitten nach, und 
ließ fie ausgebebnte Quartiere beziehn; doch blieb 
ber Brigadier Bourgoyne mit feiner Abtheilum 
zwiſchen Niza und Portalegre aufgeftellf, um bie 
Spanier, die ſich nach Altautara gezogen hatten, 
zu beobachten, auch wurden alle Päſſe von. Elvas 
bis zum Tejo forgfältig bewacht. Die Spanier 
ſchienen nichts mehr unternehmen zu wollen, es 
hieß fogar, ber Graf von Aranda Babe das Heer. 
verlaſſen, und fei nach Madrid gereiſt; während er 
| ſelbſt dieſes Gericht. verbreiten lieg, befand er ſih 
. mit dem Kern feiner -Zruppen. in Balenga, und 
beabfichtigte einen Ueberfall auf Campomajor. De 
Graf zur Lippe jedoch, fich flets gleich bleibend im 
feinen Seloherrneigenfchaften, war. auf feiner Hut, 
und vernachläßigte trog des ſichern Anfcheins Feine 
Vorfichtz Hierauf buch aufgefangene Drieffshaften 
aus Babajoz von dem feindlichen Anſchlag i in Kennt: 
niß gefeut, 308 er mit größter Schnelligkeit feine 
zerſtreuten Truppen wieder zufammen, und traf 
fo gute Anftalten, daß der Verſuch der Spanier” 
auf Campomajor mißlang, und ihre Angriffe auf 
| Marvao und DOguela nicht. glüdlicher waren. 
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Hierauf nahm er mit gefammter Otärke eine tel; 


lung bei Portalegre, dem ſpaniſchen Lager nah ge⸗ 


genüber. Jetzt ſchien es zw ernſthaften Ereignif⸗ 
fen und entfcheibenden Schlägen kommen zu 


müſſen, wine Schlacht ſchien unvermeiblich bevor⸗ 


zuſtehn, und unter Umſtänden, bie für bie Vortu⸗ 


gieſen noch immer ungünſtig genug waren. Allein 


der Feind, abgeſchreckt durch die letzten Gefechte 


und ohne Zutrauen zu fich ſelbſt, verließ am 15. 
Nevomber aus eignem Antriebe das Lager von Va⸗ 
lenga, und ging nad Spanien zurüd. Der Abs 


ſchluß der Friedensgrundlagen zwiſchen Frankreich 


und England war inzwiſchen am 3. November ers - ⸗· 
ſolgt, und machte allen weiteren Feindſeligkeiten — 
- zwifchen Spanien und Portugal ein Ende, 


Der Feldzug gegen Portugal war inbeß völs 


lig gefcheitert; das Königreich ſtand, fafl ganz vom - 
Feinde gereinigt, in gerüfleter Haltung. Das fpas 
niſche Heer war aufabie Hälfte feiner anfänglichen 
J Zahl herabgekommen, des Krieges überdrüſſig, durch 


Mangel und Ungemach in Muthlofigkeit geſunken, 
bloß die franzöfifchen Hlfstruppen, bie fich beſſer 
vorzufehn gewußt, machten hierin einige Ausnah⸗ 


"me. Entgegengefegt war der Zufland der Portus 


giefen; fie hatten trotz aller Unordnung und Mäns 


- 


gel, die noch bei ihnen herrſchten, am kriegeriſche 


Bildung gewonnen, fa wie an Muth und Geb 
vertrauen; fie durften anſehnlicher Verſtärkung ent 
gegenfehn. Ar Eroberung des Koͤnigreichs, die 
wenisftend von franzöfifcher Seite ernſthaft beab: 
ſichtigt worden, wäre bei Erneuerung des: Feldzu⸗ 
ges im kommenden Jahre nicht mehr iu. denken 
geweſen. Was Spanien betrifft, fo iſt ausge— | 
macht, daß bet Bug gegen Portugal am Hofe gu 
Madrid viele Gegner gehabt. Die Königin Muts 
ter Hiebte zärtlich die Königin von Portugal, ihre 
Tochter, und fuchte Daher it aller Weife die Ab: 
ſichten ihres Sohnes auf jenes Königreich zu wer: 
eiteld. Die ſpaniſchen Miniſter waren dadurch in 
zwei Partheien getheilt, und die Generale empfins 
get widerſprechende Befehle ober, unausführbate 
Vorſchriften. Der Marquis von Pombal wußte 
durch feine geheimen Verbindungen und wohlange⸗ 
brachten Geldſpenden biefe limftände geſchickt zu 
benügen, und rechnete mehr auf die Siege feiner 
Staatskunſt, als Auf die Ereigniffe im Felde 
Man darf jedoch, Ohne ungerecht gegen ben großen 
Staatsmann zu fein, wohl behaupten, daß feine 
Thaͤtigkeit allein, wie wirkfam fie auch geweſen, 
bie Eroberung bed Reiches nicht würde verhindert 
daben. Auch priefen dee Hof und das Volt, un⸗ 
geachtet. ber. früheren Migſummung, jetzt einvaü⸗ 
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thig den Grafen zur Lippe als ben Metter und 
Schuͤtzer von Portugal, ihm wurden Triumphbo⸗ 
gen und Ehrenſaͤulen errichtet, ihin bie befliſſenſte 
Huldigung dargebracht; der Ruhm des großen Gras 


09 


fen, wie man ihn mit Begeiſterung nannte, er⸗ | 


ſcholl durch das ganze Land, - 

Der förmlihe Friedensſchluß zwiſchen den 
kriegführenden Mächten erfolgte zu Paris amt 10. 
Februar 1765., und gab den Portugieſen bie von 
den Spaniern noch beſetzten Feſtungen, dem Gras 
fen zur Lippe aber, ber in der Eigenfchaft eines Vers 


bündeten in bem Frieden mitgenannt war, feine 


von dert Franzoſen in Deutfchland befeßten. Lande 
zurück. Der Graf begab fich zuerſt nach Liffaben, 
um das Werk der Wiederherſtellung bes portugies 
fiichen Kriegswefens , die ihm kaum erſt begonnen 
büntte, mit Eifer fortzufegen, Der König Joſeph 
empfing ihn mit glänzender Huld, und bezeigte 
ihm auf alle Weife feine Anerkennung und Dank 
barkeit. Eigenhändig fchrieb er in den belebteſten 
Ausdrücken an den König von Großbritannien, 
um demfelben für die geleiſtete wirkfame Hülfe und 
befonders dafür zw danken, daß er ihm den Gras 
fen zur Lippe gefandt habe, Zu den Titeln eines 


Felbmarfchalls und Generaliffimus verlieh er bie 
‚ fear, wegen bes Verwandtſchaft, die fi zwiſchen 
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den Häufern von Mortugal und Lippe erwles, ben 


noch Höheren einer Mtera, welcher in Portugal 
fonft nur dem Kronprinzen gebührte, gab darüber 
eine öffentliche "Bekanntmachung, und’ behandelte - 
ben Grafen fortan als einen Verwandten des KR: 
niglichen Haufes, ex umarmte ihn bei jedem Zus 


. fanimentommen, und nannte ihn nie anders, als 
feinen Vetter, im Portugiefifpen il mio Primo. 


‚Diefe Titel und Würden verblieben ihm, und man 
hiele ihn durch fie auch in Dentſchland zu größes- 
ven Ehren berechtigt, als einem Reichsgrafen ſonſt 


‚ gebüßren mochten. Gleich bem Könige näherte 


ſich ihm ’ jegt auch mit großer Hochachtung ber 
Marquis von Pombal, obwohl den Kriegsleuten 
im Allgemeinen abgeneigt, bewunderte den Geiſt 
and die Einfichten, bie fein Gefpräch zu erkennen 
gab, ging nunmehr willigek in feine Entwürfe ein, - 
und z0g ihn felbft bei wichtigen Angelegenheiten 


oftmals zu Rath. Wirklich fol der Graf in Be: 


treff der inneren Staatsverwaltung und bes Finanz: 
wefens die zwedtmäßigften Rathſchläge ertheilt has 
ben, deren heilſame Befolgung alsbald auch in 
dem Sache, das ihm zumeiſt oblag, verſpurt wur⸗ 
de, indem fortan die Truppen regelmäßig ihren 
Sold erhielten, und die beträchtlichen Koſten der 
neuen Anlagen und Einrichtungen zu gehoͤriger 
Zeit 
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Zeit aufgebracht wurden. . Der bebeutende Eins 
fluß bes Grafen auf bie innern Angelegenheiten 
laͤßt ſich ſchon daraus ermeffen, daß alle Hohe und 
niedere Beamte bes ganzen Meiches ausbdrũcklich 
angewieſen wurden, den Verfügungen deſſelben zum 
Behufe feiner Kriegsmaßregeln unbedingt au ges 


horſamen, und erſt nach dem Vollzuge das Nöthige 


barüber am den Hof gu berichten. Do Sat er 
diefen. Bwelg feiner Wirkſamkeit flete mie großem 
Geheimniſſe behandelt, theils um das Zutrauen des 
Königes nicht zu mißbrauchen, theils au wohl, 
damit bie Eiferſucht des mächtigen Miniſters nicht 
in ſehr erregt würde. Er. vermied ‚jedes Gefpräch 
über diefe Gegenflände, und auch feine Offiziere 
mußten hierũber ein ſtrenges Schweigen beobach⸗ 
ten, Durch dieſe kluge Mäßigung- blieb fein Ans 


ſehn und Einfluß, bei aller Steigerung und Auss 


beeitung,, von dieſer Seite ſtets ungefaͤhrdet. Auf 
die Befegung bee Yemter, das politifche Syſtem 
bes Hofes, bie Anftalten ber Volksbildung und 
manche beſondere Angelegenheit, die das Hof: unb 
Staatsleben erzeugte, wirkte er durch Meinung 
und That .Eräftig ein. Go trug er unausgefegt 
jur Fortdauer ber engen Verbindung Portugals mie 


England bei, indem er Mißverfländniffe und Std, 
‚rungen mancher Art, bie fir ‚öfters. einfhlihen, 
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flets im Beginn, ehe fie weiter führen konnten, 
zu beſeitigen wußte. So gab er einer Gefellſchaft 
von portugiefifchen Gelehrten ‚ bie in ihrer Sprache 
für die ausgezeichnetſten Schriftſteller galten, den 
bedeutenden Aufteng, bie beſten englifchen, fran⸗ 
zoͤſiſchen und beuitfhen Bücher zu überfegen. 
Seine wichtigfte und umfafiendfle Einwirkung 
erfuhr jeboch, wie natürlich, das Kriegsweſen ſelbſt. 
Den regelmäßigen Stand ber Truppen brachte er 
auf 38,000, Mann, nämlich 35. Negimenter. zu 


Euß, jedes von 800. Mann, ı2. Reiterregimenter, 


und 2. Regimenter ‚Artillerie. Er entwarf aus: 
führliche Vorſchriften des Dienftes und ber. Waf⸗ | 
fenübung, von ben geringſten Handgriffen bis zu 
ben bedeutendſten Jeldbewegungen, alles war datin 
genau feſtgeſetzt, und im Sinne eines großen, in 
allen feinen Theilen zweckmäßig übereinffimmenden 
Vertheidigungsſyſtems gedacht. Für biefe Seite der 
Kriegsführung hatte ex Überhaupt große Worliche, die 
mit feinen fittlichen Anfichten, wie mit feinen wifs 
fenfchaftfichen Exrkenntniffen, eng zufammenhing ; 
ber Lage von Portugal war ein folches Syſtem un: 
flreitig am angemeffenften. Er bereifle das ganze 
Königreich, um ſich eine vollfländige Kenntniß bes 
Landes zu verschaffen, und in Hinficht auf Vers 
theidigungsanflalten jede Dertlichkeit ſelbſt zu un⸗ 
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terſuchen. Er ließ auf mehreren Punkten neue 
Befeſtigungen anlegen, oder die ſchon vorhandenen 
verſtärken. Am wichtigſten aber war die Erbauung 
bes Forts, welches ber König ihm zu Ehren 
fa Lippe genannt. Diefes Fort liegt auf einer fel: 
figen Höhe Bei der Feſtung Elvas in der Provinz 
Alemtejo, und vollendet mit bem benachbarten Fort 
St. Lucia bie Befeftigung diefes bedeutenden‘ Plaz⸗ 
zes, der früherhin durch feindliches Geſchütz von 


jener Höhe befchoffen werben Eonnte. Das Fort 


ia Lippe bildet ein Viereck von vier Bafteien mit 


einem nach dem Abhange des Berges verlängerten 
Hornwerk und einigen Außenwerten, bat verbedte 


Batterien, wohlangelegte Minen, bombenfeſte Ka: 
fematten, und iſt geräumig genug für eine Beſaz⸗ 
zung von 2000, Mann. Das Tor ift in man: 
them Betracht getabelt worden, aber felbft bei ih⸗ 


sem Tadel haben die Gachverfländigen bie große 


Kriegseinfiche des Erbauers rühmen müffen, und 
noch in den Feldzügen der Engländer unter Wel: 
Iington fanden bie Eng länder baffelbe eine ber flärs 
fien Zeften in Europa. Die Hauptſtadt ſelbſt ließ 
er neu befeſtigen, und mit einer bleibenden Be⸗ 


ſatzung von 8. Regimentern verſehn. Die Thatig⸗ 


keit des Grafen war unermüdet, in den Truppen 


ehegefuhl, Geiſt, Dienftäifer und Kriegszucht zu 
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beleben; Veiſpiel, Vorſchrift, Belohnung, Strafe, | 


alles wurde zu biefem Zwecke nachdrücklichſt in Bes 
wegung gefegt. . Die Uebungen aller Art wurden 
unabläffig wiederholt, die Negimenter oft in grör 
ßere Maſſe vereint, Märſche unternommen, Lager 
bezogen. Dem Könige. ‚und dem ganzen Hofe gab- 


er in dem Zufllager zu Billa Viçoſa das in Por⸗ 


tugal feit vielen Fahren unbelannte Schauſpiel 
Eriegerifchen Feldübungen, allen Anwefenben zum 
groößten Erſtaunen. Zum Behufe dieſer Unterweis 


fung und Uebung zog ber Graf durch die Zuſage 


doppelter Befoldung viele deutſche und franzäfifche 


Offiziere in portugiefifhe Dienfle, und er hatte 


das Gluͤck, in feiner Auswahl felten zw fehlenz ein 
General Böhm, Major von Zanthier, Hauptmann 
yräatorius, fo wie Graf Ferdinand zur Linpe, Det: 
ter und nachheriger Schwager bes Grafen Wil: 
Beim, wurden noch fpäterbin mit Auszeichnung ges 
nannt. Viele andre Ausländer dagegen, untüch: 
tige Abentbeurer, die ee buch Zufall oder 
Sunft befördert vorfand, fuchte er wegzuſchaf⸗ 
fen, mit großem Beifall der Portugieſen, die den 
Fremden überhaupt abgeneigt waren, und hoͤchſtens 
dem unbeſtreitbarſten Verdienſte den Platz verzeihen 


wollten, der ihm in ihren Reihen zu Theil wurde. 
Der Graf von Ponte de Lima und der Marquis 
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von Lavradia gingen fo weit, jebem ausländiſchen 

Dffigier, felbft wenn ihn ber König unmittelbar 

empfohlen hatte, bie Aufnahme in ihre Regimens 

ser ſtandhaft zu verweigern; glüdticherweife war 
bee Graf zur Lippe mit dieſen beiden Regimentern’ 
ausnehmend zufrieden, und brauchte folcher Bes 
finnung, bie bier durch die That gerechtfertigt war, 
feine Gewalt auzuthun. Die bauptfächlichfte- Sor⸗ 
ge des Grafen blieb auf. die Artillerie und das Ges 
nieweſen gerichtet; für beide wurde in Liffabon nach 

: feinen Angaben eine Kriegsſchule errichtet, und 

| - mit den tüchtigſten Lehrern befeßt. Auch dem ' 

| Seeweſen widmete er feine tätige Aufmerkfamteit. - 

' "Dusch unermübdetes Betreiben brachte er es dahin, 
daß 300. Engländer zur Erbauung neuer Kriegs: 
ſchiffe angeflelle wurden, deren Bat man bis auf 
30. bringen wollte. 

Die großen Verbeffeeungen, welche der Graf 
durch feine raftlofe Thatigkeit und ſtrengen Eifer 
I bewirkte, wurden zwar vielfach anerkannt, und be 
fonbers abfeiten bes Hofes nach Verdienſt gewür: 
i digt, allein er regte dadurch zugleich den Neid und 

Haß vieler Einzelnen, ſo wie die Vorurtheile der 
Menge heftig auf. Gegen den Auslander, der al: 

les umkehre, ohne bie portugiefifchen. Sebräude 

und Vorzüge nur gu kennen, der mit willkuͤrli⸗ 


\ 
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ge Gewalt aur feinen Eigenfinn durchſete, Char 
die Angemeſſenheit ber Dinge und Perſonen zu be: 
achten, gegen biefen fchrieen Ale, bie durch feine 

rbnungen verlegt ober bedroht waren. Die 
Geiſtlichkeit entflammse gegen den Keber, von deſ⸗ 
fen Gefinnung und Einfluß fie für fi nie Vor: 
theilhaftes gu Hoffen ſah, ben Widerwillen und 
Haß des Volkes auf alle Weife. Dadurch fand er 
fig bei jedem Schtitte von zahllofen, unerwarte: 
sen Gchwierigkeiten umgeben, die oft erſt nad 
hartem Kampfe zurückwichen; feinen entfchiedenften 
Befehlen wurde häufig mit üblem Willen halb und 
verkehrt, ober mit völligen Ungehorfam gar nicht 
Folge geleiftet. Ein Außenwerk bes Forts Ia Zippe 
machte unter andern die Wegräumung einer alten 
Kapelle nothwendig, welche, unſrer lieben Frauen 
der Gnade geweiht, von Wallfahrern beſucht wurde. 
Die Geiſtlichkeit erhob ſogleich die heftigſte Klage, 
und als dieſe fruchtlos blieb, freute fie!eifrig die 
Weißagung aus, bie Muttergottes werde folche 
Beleidigung rächen, und dem Feſtungsbau durch 
ein Wunder Einhalt thun. Diefe Sage ging von 
Mund zu Mund, und war bald allgemein verbrei⸗ 
tet. Als ber. Graf davon hörte, verboppelte er, . 
sinen tückiſchen Anfchlag befürchtend, feine Wach: 
ſamkeit. Eines Tages, ba er fih am Eingange 
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einer Ming befand, die ſchon geladen. war, am ei⸗ 
nen Belfen zu ſprengen, kamen die Arbeitet voll 
Schrecken hervor, und riefen, es fei Beier in ber 
Mine, ein Genieoffizier ſelbſt beflätigte, er ‚Babe 


den Rauch auffleigen fehn; die Leute ſchrieen, hirr 


gefchehe ein Wunder, das Feuer rühre auuerläfßg 
von ber heiligen Jungfrau her, bie ihr Mißfallen 
an dem Werke kund gebe. Der Graf aber lieg ſich 
unerſchrocken in die Mine hinab, um felbft: nach⸗ 
zuſehn, und das euer, wenn es wirklich vorhan⸗ 
den, -zu erfliden, oder, falls es erbichtet, ben Aber: 
glauben zu befhämen. Die Leute flaunten über 


feine_heldenmüthige Kühnheit, und mußten ih 


bald bexzeugen, baß alles -in guter Ordnung und 


— 


5 ‚ohne Gefaͤhrde ſei; fie gingen. getroſt wieder an ihre u 


Arbeit, der Kapelle wurde nicht weiter gedacht, unb 
die Befeſtigung wurde vollendet. Die blinde Wuth 
feiner Gegner lieh es nicht, bei Verſuchen ſolcher 
Art bewenden, fie trachtete ihm ſogar nach.ben 
Beben. Der Graf ſtand eines Tages in einem 
uebungslager vor den Zelten, als eine Kugel, aus 
einer Windbüchſe geſchoſſen, ihm durch den Hut 
‚ging. Er blieb ruhig ſtehn, und rief einige Offi⸗ 
ziere heran; eine zweite Kugel ſauſte dicht an ihm 
vorüber; man drang in ihn, dieſen Platz ſogleich 
zu verlaſſen; doch er ſtand ungefchlstert, und ſah 
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0 forſchend um, den Ehiter zu entbedien. Sem 
ſcharfer Blick gewahrte ſchnell einen portugieſiſchen 
Soldaten, der hinter feinem Belt hervor eben den 


bdritten Schuß verſuchen wollte. Ergriffen geſtand 
der Unglädliche alsbald, daß eigner Glaubenseifer 
und fremde Anſtiftung ihn zu dem Mordanſchlage 
verleitet, und er babe ben Grafen umbringen wol: 
len, weil es keine Sünde, vielmehr ein Verdienf 

- fei, einen Keger aus dem Wege zu räumen. :Der 


Graf befahl, den Verbrecher nach Kriegsrecht fd: 
gleich zu erfchießen ‚ und zwar ohne Beichte ‚nnd 


legte Delung. Alles entfegte ſich Über biefen Be 
fehl, der, trotz ber dringenden Vorſtellungen der 
Zeldprediger und trotz ber eifrigen Verwendung wie 


ler Generale und vornehmen Portugiefen, in aller 
Strenge vollzogen. wurbe. So furchtbar graufam 
Viefes Verfahren gegen ben Einzelnen fein mochte, 
deffen Seligkeit dadurch zugleich mit dem irdiſchen 


Leben verloren ſchien, fo war es boch das einzige 


Mittel, die Wuth des Aberglaubeus durch ihre ei: 


‚gene Macht zu bekämpfen, und von äpnfichen 


Mordverſuchen auf immer abzufchreden.. 


Nachdem ber Graf unter allen Schwierigkeiten - 


endlich bie Herflelluug des portugiefifchen Kriege: 


weſens fo weit gefördert ‚ daß bie Grundlagen einer ı 
neuen Dehnung bee Dinge Überall-ein- ſicheres Wei: 


\ 
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terbanen nach feiner Anleitung geſtatteten, ohne 
ſeiner perſoͤnlichen Aufficht unmittelbar zu bedür⸗ 
fen, fo begann er feine Gedanken ernſtlich auf die 
‚Nüdreife nah Deutſchland zu richten, wo feine 
angeſtammten Lande, aus ben vieljährigen Kriege: 
drangſalen enblich mwieber aufathmend, ber heilſa⸗ 
men Gegenwart ihres Fürſten dringend begehrten. 
Er glaubte auch, daß ſein Werk am Ende doch nur 
dann bleibenden Werth haben könne, wenn es durch 
thätiges Fortwirken der Portugieſen in ber eroͤffne⸗ 
ten Richtung befeſtigt und heimiſch geworden, wel⸗ 
‚ dem Zwecke bie ununterbrochene Oberaufſicht eis 
nes Fremden in’ der Folge ſogar Binderlich fein 
konnte. Die Hauptfache war getban, bie Bahn 
gebrochen, talentvolle und kenntnißreiche Männer 
- in-allen‘ Sächern vorangeflelle; was -weiter nöthig 
war, burfte von den Einrichtungen ſelbſt, fo wie 
von ber Theilnahme und Ausbildung der Inlänber, 
erwartet und gefordert werben. Der Graf meldete 
daher dem Könige ſeinen Entſchluß, und ba weder 
er ſelbſt noch ſeine Offiziere in portugieſiſchem 
Solde noch eigentlichem Dienſte waren, ſo konnte 
feinem Vorhaben kein weſentliches Hinderniß ent⸗ 
gegenſtehn. Da fein längeres Verweilen in Pors - 
tugal und’ noch mehr feine Anftalten den Hof v0” 
Mebeib fortwährend in unangenehmer Spannung 
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erhielten, bie man.jegt gem vennieben mänfhte, 
fo kam die Eröffnung bes Grafen in dieſem Aus 
genblide ſogar nicht gang ungelegen , unb vermehrte 
nur die Beeiferung ihn glängend zu entlofien. Mit 
uneigennüßigens. Gtolge verhat er jede bargebotene 
Belohnung; nur einige Ehrengeſchenke, welche ber 
Konig hatte bereiten laſſen, vermochte deſſen eifri⸗ 
ges Verlangen ihm bei ber Abreiſe noch aufzudrin⸗ 
gen; ein reich beſetztes Bild des Könige; einen 
Hutknopf und Schleife pon Diamanten; ſechs kleine 
Kanonen von gediegenem Golde, mit dem Wap⸗ 
‚pen des Grafen geziert, auf Lavetten von Eben⸗ 
Holz mit Befchlag von Silber, man rechnete den 
Werth einer jeden auf 3000. Dukaten; ein koſtba⸗ 
res Münzlabinet; eine Anzahl. der prächtigſten 
Pferde; vier feltne Adler, und andre Merkwürdig⸗ 
Zeiten, welche.nachher in Bückeburg lange Zeit die 
Bewunderung der Schaubegierigen waren. Der 
Graf mußte verfprechen, auch in bes Ferne, für 
Portugal feine Sorgfalt zu erhalten, und bisfes 
Band nicht auf immer zu verlaffen. Er nahm Ab: 
ſchied von ben Truppen durch ein rührendes Schrei⸗ 
ben, in welchem er ihnen die Sorge für bie Erhal⸗ 
tung feiner Anordnungen dringend anempfoht, und 
fie in allen Angelegenheiten an den Marquis von 
Pombal verwies, unter defien unmittelbaren, Be: 


1 
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fehl fie fernerhin ſtehn würben. Gegen dieſe letz⸗ 
tere Verfügung gab es im Heer und Volk viele Uns 
zufriedene, die den gehaßten Miniſter ungern an 
der Spitze der Kriegsmacht fahen. Der Graf aber 
urtheilte ganz anders, ex legte demfelben eine der. 
größten Seelen bei, und glaubte feine,neue Schös 
pfung feinen würbigeren Händen vertrauen zu kaͤn⸗ 
ven. Don Ruhm und Gegenswünfchen begleitet, 
in welche zum Abſchiede nun auch manche Gegner 
einfimmten, ging er zu Schiff und begab ſich zus 
er nach London, wo er. mit großen Ehrenbezeis 
gungen aufgenommen wurde, und nom Könige ei> 
nen reichbefegten Degen empfing. Am ı7. No: 
vember 1963. kam er glüdlih in Bückeburg an, 
zur herzlichſten Freude feiner Unterthanen, bie fei: 
nen Thaten unb Ehren in der Ferne mit theilneh⸗ 
menben und flolgen Blicken gefolgt waren. . 

. Er fand. Bier ein weites Geld eröffnet für feine 
monnigfache, nach den verſchiedenſten Richtungen 
mit Ernſt und Nachdruck wirkende Thätigfeit. Es 
war nach dem Kriege viel Altes berguftellen, Unter: 
brochenes fortzufegen und Neues zu beginnen. Er 
Hatte von Grund feines Herzens den edlen Vor: 
fag gefaßt, feine bürgerliche Regierung gut zu füh⸗ 
ten; ee wollte rehlich das. Geinige thun, um ſei⸗ 
nem Eleinen Lande alle Vortheile zu gewähren, bie 
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‘der Gang fortfehreitender Entwidelung ‚und das - 
Licht des Zeitalters den Menſchen duch einen aufs 
geklärten und pflihtbedachten Fürften fo wohlthä⸗ 
tig verleihen können. Die Erfahrungen, die er in 
Portugal gemacht, waren ihm hiebei ‘won großer 
Wichtigkeit, fie gaben ihm reichen Stoff zum Nach⸗ 
denken, und beftinnmte Richtung im Handeln. Das 
Beifpiel und ber Umgang eines Staatsmannes, 
: wie ber Marquis von Pombal, welcher mit ge 
‚waltigem Geiſt und bebeutendem Erfolge bag su: 
nere bes Landes zu neuer Kraft und Bildung em: 
porzußeden firebte, war für ihn niche fruchtlos ge: 
blieben. Seine gütige und reine Gemüthsart hielt 
ihn dabei mehr als, früher von allem Gemaltfamen 
zurüd, feine ſtrenge Dentweife und flarke Willens: 
kraft ergaben fich aber Auch, Richt jeder Schwierig: 
keit; in biefer gemeſſenen Haltung butfte er jene . 
Seftigen Spannungen nicht fürchten, welde bei 
allzu rafcher Ausführung des Guten fo leicht den 
Broedk verfehlen, und zulegt auch den Karakter triz 
ben. Seine erfie und beingenbfle Sorge verwanbte 
ze auf die Verbefferung der Landeskultur, bie Foͤr⸗ 
berung ber Gewerbe, und befondbers des Aderbaues, 
.als des erſten von allen. In diefer Abſicht Führte 
er eigne Verſammlungen ein, zu welchen bie ans 
geſehenſten Hauswirthe, aus ben Städten ſowohl 
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als vom Lande, berufen wurden, um ſich über ges 
meinnügige Angelegenheiten frei zu berathen, unb 
das Ergebaiß diefer Berathungen als Vorſchlag ober 
Wunfch bei ber Regierung einzureichen; eine Art 
Volksvertretung, auf guter Grundlage und in wahr 
ver Richtung aufgeſtellt, obgleich in bamaligen 
Bufländen noch keiner weiteren Entwidelung fähig! 
Indem er auf ſolche Weife jede freie Meinung und 
Thätigkeit auf ihrem Standpunkte ehrte umb gels - 
ten ließ, fuchte er von dem feinigen nach beſter 
Ueberzgeugung auch bie eigne Meinung und Tha⸗ 
tigkeit geltend -zu machen. Mit dem glüdlichen. 
Beirathe feines treuen Kammerbireltors Weſtfeld, 
eines kraft⸗ und finnvollen Mannes, ben ihm der 
berühmte Kaſtner in Göttingen empfohlen hatte, 

hob er gegen. geringe Entſchädigung alle‘ Frohn⸗ 
dienfle in feinem Lande auf; er vertheilte bie ‚gro: 
Sen Vorwerke zum Nutzen des Landmannes in klei⸗ 
nere Wirthſchaften; feine Hausgüter verpachtete er 
on tüchtige Bauersiente, weiche den eignen Fleiß 
darauf verwandten, flatt daß vorher die Beamten 
foiche Pachtungen als Pfründen übernahmen, und 
mit großem Gewinn an geringere Pächter überlie⸗ 
fen, die bei den harten Bedingungen niemals ges 
deihen Tonnten. Er ſchränkte die Zahl ber Feier⸗ 
tage ein, deren zu Häufige Wiederkehr ihm doppelt 


\ 


\ 
\ 


ſchadlich dünkte, indem fie den Fleiß hemmẽ und 


‚. "die Verfhwendung begfinflige; er fliftete Hülfe- 


kaſſen, Berficherungsanflalten — damals noch fe: 
ten —, gute Armenpflege, ein Waiſenhaus. Wüſte 
Streden, deren es in dee Grafſchaft viele -gab, 
Heß er urbar machen, Moore auströdnen, und. 
auf dem gewonnenen Boden neue Anfiedelungen 
gründen; in Waldgegenden befonders, die er mins 
ber veröbet.zu ſehn wünſchte, fliftete er Nieder: 
toffungen fe feine alten verdienten Krieger, die 
mit Haus, Hof, Garten und Feld verforgt wur: 
ven. Ueber den Zuftand dee Haushaltungen auf 
dem Lande ließ ex fich regelmäßig Bericht erflatten, 
der Fleiß fand vielfache Aufmunterung und Beloh⸗ 
mung, bie Fahrlaͤffigkeit und Verwildetung aber 
blieben nicht ohne Mäge; bei Unglüdsfällen Fam 
erden Getroffenen durch Geldvorfchäffe-zu Hilfe, 
oder milderte ihre Noch wenigſtens durch Erlaß 
der Abgaben. Seine Verordnungen .enthielten fe: _ 
desmal, außer dem Befehle ſelbſt, auch die Grün: 
de, ans welchen ber Befehl gegeben warb; viele‘ 
berfelben fehrieb er ſelbſt, und diefe trugen in ber 
Angemeſſenheit des Inhalts wie in der Klarheit 
des Ausdruds ganz das Gepräge feines Geiſtes 
und Karakters. Er fuchte die Verbefferungen, bie 
er bezwedte, faft nur dur Wetteifer.und Ehr; 
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lebe, felten durch Strafe, zw bewirken, und in 


dieſem Bem—hen ſah er ſich durch den glädlichien 


Erfolg belohnt; die Vergehungen aller Art, min: 
derten fich bedeutend, die Bitten wurden veinet 
und fanfter, und dadurch nur um fo flärker. eis 


ne Beamten wählte er mit großer Sorgfalt, und 


beachtete dabei nur Verdienſt, nicht Herkunft oder 
Enrpfehlung bee Gunſt; fie dürften fich keine Will: 


kür, teinerlei Bebrüdung erlauben; feine Wahl 


mar meiftens glücklich, wadre und geſchickte Män: 


‚ner fanden eine Ehre datin, in feine Dienſte zu 


treten. Er ſelbſt machte häufig Eleine Reifen. im. 


Rande und unvermuthete Befuche, um fich von als 


len Dingen mit eignen Augen zu unterrichten; je: 
dermann konnte ihn anfprechen, er vernahm freunde 
lich jede Bitte und Beſchwerde, die an ihn gerich⸗ 
tet wurde, unb antwortete beſtimmt umd Elar; feine 
Verneinung war ſchwer umzuändern, auf feine Zus 
füge konnte man- ſich ganz verlafien. Wohlthätig 
und fieigebig bis zur Großmuth, bedurfte er bei 
feinee Ordnungsliebe boch niemals außerordentli⸗ 
her Hülfsquellen, feine. gewöhnlichen Einkünfte 
genügten ibm; ja, was wundervoll erſcheint, bie 
großen Anflalcen und Bauten, welche für die Kräfte - 
bes kleinen Laiides ungeheuer und ganz unerfehwing: 
üich bänkten, beſtritt er aus jenen Einkünften, 


\ 
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‚ı de Gewalt nur ſeinen Gigenfinn durchſete, ohne 


die Angemeſſenheit der Dinge und Perſonen zu be⸗ 


achten, gegen dieſen ſchrieen Alle, die durch feine 


nordnungen verlegt ober. bebroßt wären, Die 
Geiſtlichkeit entflammte gegen den Keger, vom deſ⸗ 
fen Sefinnung und Einfluß fie für ſich nie Bor: 
theilbaftes zu Hoffen fah, den Widerwillen und 
Haß des Volkes auf alle Weiſe. Dadurch fand er 
ſich bei jedem Schritte von zahlloſen, unerwarte⸗ 
ten Schwierigkeiten umgeben, die oft erſt nach 
Bartem Kampfe zurückwichen; feinen entfchiedenften 


Befehlen wurde häufig mit üblem Willen. halb und _ | 


verehrt, ober mit völligem Ungehorfam gar nicht 
Folge geleiſtet. Gin Außenwerk bes Forts Ia Lippe 
machte unter. andern die Wegräumung einer alten 
Kapelle nothwendig p welche, unſrer lieben Frauen 
ber Gnade geweiht, von Wallfahrern beſucht wurde. 


Die Geiſtlichkeit erhob ſogleich die heftigſte Klage, 
und als dieſe fruchtlos blieb, ſtreute ſi ie eifrig die 


Weißagung aus, die Muttergottes werde ſolche 
Beleidigung rächen, und dem Feſtungsbau durch 
ein Wunder Einhalt thun. Dieſe Sage ging von 
Mund zu Mund, und war bald allgemein verbrei⸗ 
tet. Als ber. Graf, davon hoörte, verdoppelte er, 


einen tückiſchen Anſchlag befürchtend, feine Wach⸗ 
ſamkeit. Eines Tages, da er ſich am Eingange 


J 
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einer Wins befand, die ſchon geladen. war, am ei⸗ 
nen Helfen zu ſprengen, kamen die Arbeitet voll 
Schrecken hervor, und .rifen, es fei Teuer in ber 
Mine, ein Genieoffizier ſelbſt befätigte, er babe 
den Rauch auffleigen ſehn; die Leute ſchrieen, Size 
gefcheße ein Wunder, bas Feuer rühre aunerkäfßg 
von der Heiligen Jungfrau ber, bie ihr Mißfallen 
an dem Werke kund gebe, Der Graf aber ließ ſich 
unerſchrocken in bie Mine hinab, um felbft: nach⸗ 
zufehn, und das Heuer, wenn es wirklich vorhan⸗ 
ben, zu erſticken, ober, falls es erdichtet, ben Abers 
glauben zu befhämen. Die Leute flaunten über 
feine heldenmũthige Kühnheit, und mußten fich 

bald bexrzeugen, daß alles in guter Ordnung und 


‚ohne Gefaͤhrde ˖ ſei; fie gingen getroſt wieder an ihre | 


Arbeit, des Kapelle wurde nicht weiter gedacht, und 
die Bekeſtigung wurde vollendet. Die blinde Wuth 
feiner Gegner ließ es nicht bei- Verſuchen ſolcher 
Art heivenden, fie trachtete ihm ſogar nach demn 
Leben. Der Graf fand eines Tages in einem 
uebungslager vor den Zelten, als eine Kugel, aus 
einer Winbbüchfe gefchoflen, ibm durch ben Hut 
ging. Er blieb ruhig ſtehn, und rief einige Offi⸗ 
ziere heran; eine zweite Kugel ſauſte dicht an ihm 
vorüber; man drang in ihn, dieſen Platz ſogleich 
zu verlaſſen; doch er ſtand unerſchüttert, und ſah 


, 


v 


Zu en. 
Ach forſchend um, ben Thäter ju entdecken. Gein 


ſcharfer Blick gewahrte ſchnell einen portugiefifpen 


Soldaten, der hinter feinem Zelt hervor eben ben 


dritten Schuß verfuchen wollte. Ergtiffen geflanb 
‘der Unglüdliche alsbald, daß eigner Glaubenseifer 


und fremde Anfliftung ihn zu dem Morbanfchlage 


verleitet, und er babe ben Grafen umbringen wol: 


len, weil es keine Sünde, vielmehr ein Verdienſt 


fei, einen Keger aus bem Wege zu räumen. Der 
Graf befahl, dem Verbrecher nach Kriegsrecht ſo⸗ 


gleich zu erſchießen, und zwar ohne Beichte nnd 
legte Delung. Alles entfeste fich über diefen Be⸗ 


fehl, der, trog ber dringenden Vorſtellungen ber 
Feldprediger und troß der eifrigen Verwendung vie: 


ler Generale und vornehmen Portugiefen, in aller 
Strenge vollzogen wurde. So furchtbar graufam 


Hiefes Verfahren gegen ben Einzelnen fein mochte, 


deffen Seligkeit dadurch zugleich mit dem irdiſchen 


Leben verloren fehlen, fo wär es boch das einzige 


Mittel, die Wuth des Aberglaubeus durch ihre ei- 
gene Macht zu bekämpfen, und von ähnlichen 
Morbdverſuchen auf immer abzuſchretken. 


— Nachdem ber Graf unter allen Schwierigkeiten - 


endlich bie Herflelluug des portugiefifchen Kriegs: 


weſens fo weit gefördert, daß die Grundlagen einer \ 


. neuen Ordnung ber Dinge Üüberall- ein ficheres Wei: 


es 
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terbauen nach feiner Anleitung geſtatteten, ohne 


“feiner perfönlichen. Aufficht unmittelbar zu bebüt-. 


fen, fo begann. er feine Gebanken ernſtlich auf bie 


RMückreiſe nah Deutfchland zu richten, wo feine 


angeflanimten Lande, aus den vVielfährigen Krieges 
drangſalen endlich wieber aufathmend, ber Heilfa- 
men Gegenwart ihres Fürſten dringend begehrten. 


. & glaubte au, dag fein Werk am Ende doch nur 


dann bleibenden Werth haben koͤnne, wenn es durch 
thätiges Joörtwirken der Portugieſen in ber eröffne⸗ 


ten Richtung befeſtigt und heimiſch geworden, wel: 


chem Zwecke die ununterbrochene Oberaufficht ei⸗ 


nes FJremden in der Folge ſogar hinderlich fein 


konnte. Die Hauptſache war gethan, die Bahn 
gebrochen, talentvolle und kenntnißreiche Männer 
in allen Fächern vorangeſtellt; was weiter nöthig 
war, durfte von den Einrichtungen ſelbſt, ſo wie 


von ber Theilnahme und Ausbildung ber Inländer, 


ertoartet und geforbert werben. Der Graf meldete 


daher dem Könige feinen: Entfhluß, und ba weder 


er felbft noch feine Offiziere in portugieſiſchem 
Solde noch eigentlichem Dienſte waren, ſo konnte 


ſeinem Vorhaben kein weſentliches Hinderniß ent⸗ 


gegenſtehn. Da fein längeres Verweilen in Pors 
tugal und noch mehr feine Anftalten den Hof von 


Madrid. fortwährend im unangenehmer Spannung _ 


ſo kam die Eröffnang des Grafen in diefem Au: 
genblide ſogar nicht ganz uungelegen , und vermehrte 
nur die Beeiferung ihn glänzend zu entlaffen. Mit 
uneigennäßigens. Stolze verhat er jede dargebotene 
Belehnung; nur einige Ehrengeſchenke, welche der 
König Hatte bereiten laſſen, vermochte deflen eifri⸗ 
ges Verlangen ihm bei der Abzeife noch aufzudrin⸗ 
gen; ein reich beſetztes Wild des Königs; einen 
Hutknopf und Schleife. yon Diamanten; fechs Heine | 
Kanonen von gebiegenem Golde, mit dem Wap⸗ | 
wen bes Grafen geziert, auf Kavetten von Eben | 
holz mit Befchlag von Silber, man rechnete dem, 
Werth einer jeden auf 3000. Dukaten; ein koſtba⸗ 
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erhielten, bie man.jegt gem vermieden münfchte, 


Pferde; vier feltne Adler, und andre Merkwürdig⸗ 
keiten, welche nachher in Bückeburg lange Zejt die 
Bewunderung der Schaubegierigen waren. Der 


Graf mußte verſprechen, auch in bes Ferne für 


res Muünzkabinet; eine Anzahl. der prächtigſten | 
| 
\ 
| 


Portugal feine Sorgfalt gu erhalten, und biefes 
Land nicht auf immer zu verlaffen, Er nahm Abs 
fehied von ben Truppen burch ein rührendes Schrei⸗ 
ben, in welchem er ihnen die Sorge für die Erhal⸗ 
tung feiner Anordnungen deingend anempfoht, und 
fie in allen Angelegenheiten an ben Marquis von 
Pombal verwies, unter deſſen unmittelbaren, Be: 


f ' | 
| 
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fehl fie fernerhin ſtehn würden. Gegen diefe letz 
tere Verfügung gab es im Heer und Volk viele Uns 
amfriebene, die den gebaßten Minifter sıngern an 
der Spitze ber Kriegsmacht fahen. Der Graf aber 
urtheilte ganz anbers, er legte beimfelben eine der 
größten Seelen bei, und glaubte feine,neue Schoͤ⸗ 
pfung feinen wuͤrdigeren Händen vertrauen zu koͤn⸗ 
- nem. Don Ruhm und Gegenswünfchen begleitet, 
in welche aum Abſchiede nun auch manche Gegner 
einflimmten, ging er zu Schiff und begab fich zu⸗ 
erfi nach London, wo er. mit großen Ehrenbezeis 
gungen aufgenommen wurbe, und vom Könige eis 
nen veichbefegten Degen empfing. Am ı7. No: 
vember 1963. tem er glücklich in Bückeburg an, 
zur herzlichſten Freude feiner Unterthanen, die fei: 
nen Thaten und Ehren in der Ferne mit theilneh⸗ 
menden und ſtolzen Blicken gefolgt waren. 

Er fand hier ein weites Feld eröffnet für feine 
monnigfache, nach den verſchiedenſten Richtungen 
mit Ernſt und Nachdrud wirkende Thätigkeit. Es 
war nach dem Kriege viel Altes herzuſtellen, Unter⸗ 
brochenes fortzuſetzen und Neues zu beginnen. Er 
hatte von Grund ſeines Herzens den edlen Vor⸗ 
ſatz gefaßt, feine bürgerliche Regierung gut zu füßs 
ven; er wollte redlich das. Seinige thun, um fei- 
nem Eleinen Lande alle Vortheile zu gewähren, bie 
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der Gang fortfgreitender Entwidelung und base 


Licht bes Zeitalters den Menſchen duch einen auf: 


‚gellärten und pflihtbebachten Fürften fo wohlthä⸗ 


tig verleihen können. Die Erfahrungen, die ee in 
Portugal gemacht, maren ihm Biebei von großer 
Wichtigkeit, fie gaben ihm reichen Stoff zum Nachs 
deuten, und beflimmte Richtung im Handeln. Das 


Beifpiel und ber Umgang eines: Staatsmannes, 


: wie ber Marquis von Pombal, weicher mit ge 


waltigem Geift und bebeutendem Erfolge das In⸗ 


nere des Kandes zu neuer Keaft und Bildung em: 
porzubeben firebte, war für ihn niche fruchtlos ge: 
blieben. Geine gütige und reine Gemüthsart hielt 
ihn dabei mehr als, früher von allem Gewaltfamen 
zurück, feine ſtrenge Denkweife und ſtarke Willens: 
kraft ergaben füch aber Auch, Richt jeder Schwierig: 
keit; in diefer gemeflenen Haltung butfte ee jene 
heftigen Spannungen nicht fürchten, welche bei 
allzu rafcher Ausführung des Guten fo leicht den 
Zweck verfehlen, und zulegt auch den Karakter trüͤ⸗ 
ben. Seine erfie und beingenbfle Sorge verwandte 
ze auf die Verbefferung der Landeskultur, bie Hör: 
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derung ber Gewerbe, und beſonders des Ackerbaues, 


‚als des. srften von allen. In dieſer Abfiche führte 
er eigue Berfammlungen ein, zu melden bie an: 
gefehenflen Hauswirtfe, aus den Städten ſowohl 
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als vom Lande, berufen wurden, um m ſich über ge 
meinnägige Angelegenheiten feei zu beratben, unb 
das Ergebniß diefer Beratungen als Vorſchlag oder 
Wunſch bei der Regierung einzureichen; eine Art 
Volksvertretung, auf guter Grundlage und in wahr 
ver Richtung aäufgeſtellt, obgleich in bamaligen 
Bufländen noch keiner weiteren Entwidelung fähig! 
Indem er auf folche Weife jede freie Meinung und 
Thätigkeit auf ihrem Standpunkte ehrte und gels 
ten ließ, fuchte er von dem feinigen nach beſter 
Ueberzeugung auch bie eigne Meinung und Thä— 
tigkeit geltend zu machen. Mit dem glüdlichen. 


Beirathe feines treuen Kammerdirektors Weſifeld, 


eines kraft⸗ und finnvellen Mannes, den ihm der 
berüßmte Käfiner in Göttingen empfohlen hatte, 

hob er gegen. geringe Entfhäbigung alle: Frohn⸗ 
dienſte in feinem Lande auf; er vertheilte die ‘gro: 
Sen Vorwerke zum Nutzen des Landmannes in klei⸗ 
nere Wirthſchaften; ſeine Hausgũter verpachtete er 
an tlichtige Bauersiente, welche den eignen Fleiß 
darauf verwandten, ſtatt daß vorher die Beamten 
folche Pachtungen als Pfründen übernahmen, und 


mit großem Gewinn an geringere Pächter Überlie: - 


fen, die bei den harten Bedingungen niemals ges 
deihen Tonnten. Er ſchränkte die Zahl der Feier: 
tage ein, deren zu häufige Wiederkehr ihm doppelt 


' ' 
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ſchãdlich dünkte, indem fie den Fleiß henmiẽ und 
die Verſchwendung begünfliges er fliftete Hülfs— 


{ 


kaſſen, VBerficherungsanflalten — damals noch fe: 


ten —, gute Armenpflege, ein Waifenhaus. Wüſte 
Strecken, deren es in der Grafſchaft viele gab, 
ließ er urbar machen, Moore auströdnen, und. 
auf dem gewonnenen Boden neue Anffedelungen . 
gründen; in Waldgegenden befonders, die er mins 
ber versdet zu fehn wünfchte, fliftete er Nieder: 
loffungen The feine alten verdienten Krieger, die 
mit Daus, Hof, Garten und Feld verforgt wur: 
ben. neber den Zuſtand der Haushaltungen auf 
dem Lande ließ er ſich regelmäßig Bericht erſtatten, 
der Fleiß Fand vielfache Aufmunterung und Beloh⸗ 
mung, die Fahrlaäſſigkeit und Verwilderung aber 
blieben nicht ohne Rüge; bei Unglüdsfällen Fam 
erben Getroffenen durch Geldvorſchüfſe⸗zu Hülfe, 
oder milbderte ihre Noth wenigfiens durch Erlaf 
der Abgaben. Seine Verordnungen .enthielten fe: . 
besmal, außer dem Befehle felbft, auch die Grün: 
de, aus welchen ber Befehl gegeben ward; viele 
berfelben ſchrieb er felbft, und diefe trugen in ber 
Angemeſſenheit des Inhalts wie in der Klarheit 
des Ausdrucks ganz das Gepräge feines Geiſtes 
und Karakters. Er ſuchte die Verbefferungen, die 
er bezweckte, faft nur durch Wetteifer und Ehr⸗ 


J 
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llebe, felten durch Strafe, zu bewirken, und in 
diefem Bemühen ſah er ſich durch den glücklichſten 


Erfolg belohnt; die Vergehungen aller Art min⸗ 


derten fi bedeutend, bie Bitten wurden veinek 
und fanfter, und dadurch nur um fo flärker. Sei⸗ 


ne Beamten wählte er mit großer Sorgfalt, und 


beachtete dabei nur Verdienſt, nicht Herkunft oder 
Empfehlung bee Gunft; fie Burften fich Leine Will⸗ 


kür, keinerlei Bedrückung erlauben; feine Wahl 
war meiſtens glücklich, wackre und geſchickte Män⸗ 
ner fanden eine Ehre darin, in ſeine Dienſte zu 


treten. Er ſelbſt machte haͤuifig kleine Reiſen im. 


- Rande und unvermuthete Beſuche, um ſich von als 


Ien Dingen mit eignen Augen zu unterrichten; je: 
dermann konnte ihn anfprechen,, er vernahm fteunds 
lich jede Bitte und Beſchwerde, die an ihn gerich⸗ 
tet wurde, und antwortete beflimmt und Elar; feine 
Verneinung war ſchwer umzuändern, auf feine Zus 
füge konnte man ſich ganz verlaffen. Wohlthätig 
und fteigebig bie zur Großmuth, bedurfte er bei 
ſeiner Ordnungsliebe doch niemals außerordentli⸗ 
her Hülfsquellen, feine gewoͤhnlichen Einkünfte 
genügten ibm; ja, was wundervoll erſcheint, bie 
großen Anſtalten und Bauten, welche für die Kräfte 
bes Eleinen Landes ungeheuer und ganz unerfepwinge 
lich bünkten, beſtritt er aue jenen Einkünften, 


\ 
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ohne jemals neue Auflagen zu machen, ober.die ber 


ſtehenden zu fleigern; er bezahlte fogar noch meh: 


. zere Schulden ab, die von feinem Vater ber auf 


u. 


bem Lande lafteten ; fie insgefammt zu tilgen dünkte 
ihm unzwedmäßig und unnöthig, ſonſt würde er 
auch bies Leiche ausgeführt haben. Unter biefer 
wahrhaft väterlichen zugleich, und fürfllihen Ob⸗ 


hut gelangte das Eleine Land nach beendigtem Kriege 


alsbald zu dem blühendften Woßlftande, überall 
vermehrte ſich Leben und Thätigkeie in fegenvollem 


Gedeihen. Der Graf war allgemein als wahrer 
Kandesvater geliebte und verehrt, feine Unterthanen 


waren flolz auf ihn, und nannten feinen Namen 
mit Begeiflerung. Ä x . 

Bor allen aber "ausgezeichnet und merkwürdig 
waren feine umfaffenden Ahfkalten und Einrichtun⸗ 
gen im gefammten Kriegsfache, biefes blieb ber 
Gegenftand feiner entfchiedenften Neigung ; leiden: 


ſchaftlich wandte ex Gedanken und Kräfte auf biefe 


Seite. Schon im Jahre 1761. hatte er im Stein⸗ 


huder Meer, einem beträchtlichen Landſee der Graf: 


ſchaft, mit den groͤßten Schwierigkeiten und Koſten 


durch eingeſenkte Steine den Grund zu einer künſt⸗ 


lichen Inſel gelegt, auf welcher er ſpäterhin eine 


Zeſte erbaute, bie durch ihre Lage für unüberwind⸗ 


lich gelten tonnte. Dieſe Feſie, deren Bau und 


Einrich⸗ 


— 
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Einrichtung ihn nach feiner Rüdkehr aus Portu⸗ 


gal viele Jahre fortgefegt befpäftigte, nannte er 
Wilhelmſtein. Sie hatte bie Geſtalt einer Stern: 


“Schanze, deren Spigen buch ſechszehn Außenwerke 
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gedeckt wurden, jedes wieder eine beſondere Inſel 
bildend und für die Beſatzung mit kleinen Bebäus 
den und Gärten verſehn. Ein bombenfeſtes Schloß⸗ 
gebäude auf der Hauptinſel enthielt, außer deu 
Wohnung bes Grafen, mehrere Säle für Lehrſtun⸗ 
den und Sammlungen, viele Zimmer für Offisiere 
und Gäfte, große Gewölbe für Pulver und Munb- 
vorräthe, endlich Kafernen für die Soldaten. Die 
Feſte Eonnte bei gehörigen Vorräthen durch 400. 
Mann jahrelang vertheidigt werden, nöthigenfalls 
aber dreimal. fo viel Zruppen aufnehmen, dagegen 
hätte ihre völlige Einſchließung wenigfiens 12,000. 
Mann und viel ſchweres Gefchüg erfordert. Gie 
erfüllte den. bauptfächlichen Zweck, als ein volls 


tommenes Mufter für die Kunſt der Befefligung 
dazuſtehn, aber fie Eonnte auch im Kriege ſelbſt 


von praktiſchem Nugen fein, indem fie einen uns 
erreichbaren Zufluchtsort darbot, und felbft bie 
Mefer und die Leine beherrſchen half. Wirklich 
wiberfland fie im, Jahre 1787. allen Werfuchen bes 
Landgtafen von Heflen s Kaffel, der ſich der Graf 


ſchaft gewaltfam bemächtigt Batte, aber ben Wils 
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Belmflein nicht jur Ucbergabe bringen konnte. Der 
Graf ging bei’ diefee Anlage von noch tiefern Ab: 
fihten aus. Er hatte ben großen Gedanken, daß 
ganz Deutſchland für jeden äußern Feind ein fe 
fies und unbezwingbares Land werben könnte, wenn 


. jeder deutſche Zürſt, groß ober Elein, nach feinen 


Kräften in feinem Gebiete die von der Natur mehr 


ober minder dargebotenen Dertlichkeiten benugte, 
und durch Kunſt zu unangreifbaren Plägen erhöbe. 
Er feinerfeits wollte ein Beifpiel ber. Ausführung 
diefes wichtigen Gebanfens geben, und er bachte 


ſich den Wilhelmflein am liebſten als einzelnes 


Glied einer folgen großen durch das ganze Water: 


land vielfach geſchlungenen Kette. Hier gründete 


er zugleich eine vollfländige Kriegsſchule, befonders 


aber für die Artillerie und das Geniewefen, unter 
der Aufficht des Majors St. Etienne, eines vor: 
trefflichen Offiziers, den er aus Frankreich ver⸗ 
ſchrieben hatte; er berief die ausgezeichnetſten Leh⸗ 


rer und Führer, ſchaffte mit großem Aufwande die | 


nörhigen Bücher an, Modelle, Naturalien, ma: 
thematiſche und aſtronomiſche Geräthe, und was 


ſonſt dem Unterrichte tauglich ſchien, ber fich, obs 


wohl mit fleter Hinficht auf das beflimmte Sad, 
über alle Sweige des Wiſſens verbreitete. 


u 
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Am wenigſten wurde bie aucübende Xhätig 
keit verabfäumt. Unfern von Steinhube, am Ufer 
des See's, erſtreckten ſich vielfache Befeſtigungen 
und andre kriegswiſſenſchaftliche Anlagen, Alle Ars 
ten von Keldfchanzen, Lager, Kaſematten, Minen, 
Seuerwerke und Gefchäge waren Bier vorhanden; 
die mannichfachflen Webungen und Verſuche in 
Stellung und Bewegung ber Truppen fanden bier 
Statt; viele, zum Theil bedeutende, Erfindungen 
und Werbefferungen gingen von bier aus, befons 
dere Waffenarten, leichtere Befchüge und Lavets 
ten, neue Minirkünſte, worunter die Eisminen 
befonders merkwürdig, bie in Bückeburg einige 
Jahre früher, als in Schweben,, wo man biefe Era. 
findung znerſt verfucht zn haben meinte, in Aus⸗ 
führung kamen. Zur Prüfung dee Pulverkraft 
überhaupt, und insbefonbre zur. Berechnung bee 
Wurfweiten beim Bombenwerfen , fieflte der Graf 


- Viele kaufend Verfuche an, bie ee genau zu Buch 


bringen ließ, um wiflenfchaftliche Ergebniffe bavaus 
entnehmen zu innen. Geine GStüdgießerei in 
Bückeburg, welche viele Kanonen für England und 
Portugal geliefert, war auf eigne Weiſe eingerichs 
tet, unter andern wurde barin ein Wohrer vom 
des Strafen eigner Erfindung mit gutem Nugen 


angewandt. Wei dem Truppen felbfE wurben neue. 


6* 
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taktiſche Anorbdnungen gemacht, beſonders in ber 


Aufſtellung und dem Gebrauche des Fußvolks, wo⸗ 


bei die Abſicht hauptſachlich war, dieſer Waffen⸗ 
gattung mehr innere Tiefe und dabei doch ein wirk⸗ 


ſames Feuer zu geben, fie mit leichtem Geſchütze 
vortheilhaft zu verbinden, und gegen die Angriffe 
der Reiterei in feſten Stand zu fegen, In feinem 
Syſtem übrigens flanden alle Theile ber Krieges 
tunft, Befefligung „Geſchütz, Reiterei, Fußvolk, 


in engſter Beziehung untereinander, und bildeten 


ein großes Ganze, aus dem ſich das Einzelne nicht 


trennen ließ. Die größte Sorgfalt bewies der 


Graf beim Auswählen der Zöglinge, denen er bie 
Aufnahme in feine Kriegsſchule verflattete; auch 


Bier ſah ee weber auf Geburt noch Vermögen, ſon⸗ 


dern einzig auf Sähigkeiten und Karakter; denn 


nur eblen und tugendhaften Menſchen, fagte er, - 


dürften die großen Vorteile einer Ausbildung er- 
öffnet werben, welche jeden Einzelnen für fich felbft 


auf-einen höheren Standpunkt flellen müßte, und. 


in dee Welt zu Höchften. Anfehn und -Einfluffe 28: 
heben koͤnnte. Er wohnte flets ben Prüfungen 


und fehr oft dem Unterrichte bei, bush feine An: 


wefenheit Lehrer und Schüler geiflig anzegend; meh⸗ 
rere Theile der Kriegswiſſenſchaft wurden nach fei- 


nen Dandfehriften vorgetragen, er felbft gab Häw : 


| 


- 
‘ 
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fig‘ lehrreiche Erörterungen; er ſtelte befonbere 
ragen an die Zöglinge, veranlaßte fie zu ſchrift⸗ 
lichen Ausarbeitungen, und befpsach ſich mit ib: 
nen Über gefchichtliche und firtliche Gegenflänbe, 
um ihr Inneres kennen zu lernen, ihren Geiſt zu 
weden, und ihr Gemüth zu erheben. Bein eignes 
Beifpiel, feine eble, freie Denkart und fen groß: 
artiger Tühner Sinn wirkten mächtig auf ben Ka⸗ 
rakter ber jungen Leute, fie hingen ihm mie fhwär 
merifcher Tiebe an, und fuchten feinem Vorbild⸗ 


nachzufteeben. In ber That gingen ausgezeichnete 


Männer aus dieſer Schule hervor, die zum Theil 
in auswärtigen Dienften fpäterhin zu greßen Ehren 
aufgeftiegen find. Sein geoßer und ſchoͤner Zwech 


eine polptechnifche Lehranſtalt ber Kriegskunbe, eine 


Univerfität für Offiziere zu gründen, bie Bier zu: 
gleich den geiffigen und flttlichen Werth ihres furcht: 
baren Berufes würdig erfaffen follten, Hat ſich auf 
diefe Weife buch bie That glänzend erfüllte und 
gerechtfertigt; mochte immerhin von Vielen, befons 
ders im Beginne, dieſer Zweck verlanng und ver- 
fpottet, fo wie die Arbeiten und Koſten biefer Ans . 
falten als thörigte Verſchwendung mißbilligt wer⸗ 


den, bie Einfichtsvolleren wurden bald. gewahr, baf 


ber Graf in allem, Imas er betrieb, einen höheren 
Geſichtspunkt Hatte, und mit Beharrlichleit vers 
r 


folgte. In feinen Anlagen und Verſuchen war al⸗ 


les ernſt und ſtreng, nirgends eine bloße Spielerei 


ober ein leerer Anſchein, kein Leichtſinn im Unser: 
nehmen, Überall das ſicherſte Gelingen im Ausfüh⸗ 


ren. : Sein vorfchreitender Geiſt iſt in der That zu 
bewundern, wenn man bas Streben, welches ibn. 
beſeelte, mit ben fpäteren Gefchichtsentwidelun: 


gen, bie er nicht mehr erlebte, zuſammenhält. 


. Was die nachfolgende Zeit gebieteriſch in größter 


⸗ 


Fülle und ungeheuren Maſſen forbderte und hervor⸗ 


or... u u 


beachte, hatte damals ein Eleiner deutſcher Fürſt 


‚mit klugem Sinn und richtigem Scharfblicke in 


leiſen Anfängen erfaßt und gehegt, ganz entgegen⸗ 
geſetzt fo manchen ſpäteren Beiſpielen, wo bei ſchon 
entwickelteren Geſtalten auch die lauteſte Stimme 
der Zeit weder Sinn noch That wecken konnte! 
Ueber die Eriegswiffenfchaftlichen Anflalten und 
Arbeiten des Grafen hat ber nachherige preußifche 


General von Scharnhorft, damals hannbdverſcher 


Fähndrich, und früher felbft fünf Sabre lang bis | 


zum Tode des Grafen ein Zögling ber Kriegsſchule 
auf Wilhelmſtein, einen Iefenswerthen Aufſat ges 
fhrieben, der im neunten Theile von Schloͤzers 
Briefwechlel abgedruckt worden. Nachdein er. in 


Kürze angeführt und erläutert, was der Graf ges 


leiſtet und beabfichtigt, und darauf deſſen Geiſt und 
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Karakter gebühtend geprieſen, fährt ee alfo' fort: 


„Ich kann ohne eine Art von Enthuflasmus mich 
nicht ber Anordnungen biefes Herrn erinnern, und 
mir iſt nie was lächerliher vorgelommen, als wenn 
£eute, die in allem weit unter ibm find, die Dres 
ſtigkeit haben, ihn entſcheidend gu beurtheilen, zu 
loben oder zu tabeln!“ Dies find bie Worte eines 


. Mannes, deſſen Urtheil durch feine ruhmvolle SChäs 


tigkeit im Kriegsunterricht und durch fein unſterb⸗ 
liches Verdienſt um vaterländifhe Heeresbildung 
Binreichend beglaubigte if, unb in deſſen ‚Seele 


vieleicht am meiften das Vorbild feines großen 


Lehrers bie flillen und zeichen Kräfte weden und 
nähren half, deren Hervorbrechen in bem allgemeis. - 
nen MWoffenaufftande ber Preußen das Jahr 1813. 
zu einem der Wendepunkte gemächt Bat, in wel: 
hen die MWeltbegebenheiten zu neuen Richtungen 
uͤbergehn! Vieles von dem, was ber Graf betrieb 
und erdachte, wurde in ber Folge ducch andre Män- 
nee an's Licht geflellt, indem fie feine Angaben 
unmittelbar benugten_ oder zw weiterer Ausbildung 


beachten; der Major von Zanthier, fpäterhin in 
portugieſiſchen Dienften, ſchoͤpfte den Inhalt fei⸗ 
nes Verſuches über Märfche und Läger, bee Mas 


jor St. Etienne den feines Werkes über die Mi: 
nen großentheils aus ben handſchriftlichen Mitthei⸗ 


-_ 


t 
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Iungen des Grafen, welcher biefe Gegeriflände mit 


großer Sorgfalt eigenhändig bearbeitet hatte. Er 
felbft aber legte den Ertrag feines Denkens‘ und 


feiner Erfahrungen in einem Werte nieder, wel⸗ 


ches die Kunft, einen Eleinen Stant gegen eine 
größe Macht zu vertheidigen, ausfüͤhrlich entwik⸗ 
keln ſollte; es war dem Könige von Portugal ge⸗ 
widmet, und zunächſt für biefes Land berechnet; 
viele Stellen daraus, bie Vertheidigung der Schweiz 
‚betreffend, pflegte ee wohl vorzulefen, allein bie 
Hauptſachen , Portugal: angebend, theilte er nie 
mit, wie er überhaupt alles, was dieſes Land be: 
traf, nur mit Vorficht und Zurückhaltung berüßrte, 
‚Ein Auszug diefes Merkes wurde unter dem Zi: 
tel Memoires sur la guerre defensive im’ Sabre 
1775. zu Stadthagen, in fechs Eleinen Bänden 
gedruckt, aber niemals ausgegeben, nur sehn Ab: 


ı brlüde davon wurden veranflaltet, und biefe im Ars 


u 
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chive zu Bückeburg verſchloſſen. Der Graf hat in 


dieſer Schrift, wie berichtet wird, die Abſicht al⸗ 


ler feiner Verſuche, die Bedeutung aller feiner Ans 


flalten im Zufammenbange dargelegt; fein großer 
Zweck iſt bie Verminderung bes Krieges durch def: 
fen Ausbildung und Veredlung, wie er in folgen=. 


ben ‚Worten zu erkennen giebt. „Der Menſch, 


heiße es in ber Bortebe bes genannten Buches, 
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ſcheint von Natur eine Neigung zum Kriege zu 
haben, wie gewiſſe Thiere zum Raube. Was der 
Menſch mit jedem thieriſchen Triebe thun muß, 
um nicht zum Thiere hinabzuſinken, muß er auch 
‚ bei dieſem thun, ihn bilden und veredeln. Die 
Neigung zum Kriege, bie, roh und ungebilbet, 
Schande ber Menſchheit if, wird dann Quelle 
von neuen Tugenden, von Großmutb, Tapferkeit, 
und jeder männlichen Größe. Die Bemuͤhung, 
die Kriegswiſſenſchaften zu vervollkommnen, iſt alſo 
nicht das traurige Geſchäft der Erfindung neuer 
Arten künſtlich zu morden, ſondern Verdienſt um 
bie Menſchheit. Je vollkommener die Kriegswif- 
ſenſchaften ſind, deſto gefährlicher iſt es Kriege an⸗ 
zufangen, deſto ſeltner werden Kriege geführt, deſto 
mehr entfernt ſich die Art fie zu führen vom wil⸗ 
ben Ermürgem Mißbrauch biefer Höheren Kunſt 
zum Angriffstriege führe uns dahin zurlick, words 
bee fie felbft uns erhob. Keiner, als der Krieg . 
dee Vertheidigung ift rechtmäßig, jeder Angeiffuns: - - 
ter der Würde des rechkfchaffenen Mannes. Und 
‚in einer andern Stelle: „Die Vertheibigungsein: 
richtungen verringern die Kriege, indem ber Nach⸗ 
bar, wegen der vielem Schwierigkeiten, die er bei 
entſtehendem Kriege zu überwinden bat, zurückge⸗ 
balten wird, etwas zu unterneßmen. Den Krieg 


i 
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verhindert man auf biefe Art ducch ih ſelbſt, oder . 


‚vermindert ihn wenigftens. Die Vertheidigung 
zu verflärken, und ihr auf alle Weife bie Weberle: 


genheit über ben Angriff gu verfchaffen, dahin reach: 
tete fein ebler Geiſt in feinem wiſſenſchaftlichen Des 


mühen aus allen Kräften. 


Bei allen biefen Einrichtungen und Arbeiten | 


bebielt er befonders Portugal fortwäßrend im Auge; 


biefes Land war Ihm buch ben Beruf, welden 
das Geſchick ihm bafelbft gugeriefen, für immer 


theuer geworben, und er wibmete bemfelben feine 


Sürforge und Thätigkeit als unwandelbare Pflicht 


gebühr. Sein Einfluß auf bie portugiefifchen Ans 


gelegenbeiten blieb auch in ber Entfernung flets 


hebeutend; der König verlangte feinen Rath in den 


wichtigften Dingen, und befolgte denfelben meh: 
rentheils mit völligem Vertrauen. Auf wieberholte 


dringende Einladung veifte der Graf. im Jahre 


n 
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1767. duch Frankreich und Spanien zum zweitens 


male, jedoch nur auf kurze Zeit, nach Portugal, 


um feinen Anordnungen, bie zu verfallen broßten, 
neue Kraft zu geben, und fie durch nachträgliche 
Einrichtungen zu vollenden. Er fegte neuerdings 
den Beſtand der portugiefifchen Truppen in be 
fimmter Zahl und Ordnung feß, und mufterte 


darauf bas wieder zu segelmäßiger Geſtalt vervoll: 


- 
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ſtändigte Heer in dem Luſtlager bei Palmela, wo⸗ 


Hin ber König ſelbſt fich begab, der Heerſchau bei⸗ 


zuwohnen. Dieſer bezeigte dem Grafen unveran⸗ 
dert bie zuvorkommendſte Geneigtheit und ausbdrück⸗ 
lich ſte Hochachtung, er behandelte denſelben mit 
einer zarten Schen, bie eine Anerkennung, bee 
Ueberlegenheit deſſelben war, er hoͤrte nicht auf, 
ihn den Retter, den Wiederherſteller Portugals zu 
nennen, und als folgen bei jeder Gelegenpeit zu 
ehren.‘ Auch im Wolfe war fein Anſehn, wie bei 
Hofe, während feiner Abweſenheit nur gefliegen; 
die Zeit hatte bie Trefflichkeit feiner Anordnungen | 
vielfach bewährt, und bie guten Folgen feines 
Wirkens vor Augen ‚geftellt; zu bedauern blieb nur, 


E daß feine Keaft und Strenge nicht tiefer in das 


eigentliche Leben bes Volkes ainzudringen vermochte: 
feine Schöyfungen gebiehen nicht von ſelbſt, fie 
bedurften, gleich frembartig aufgedrungenen Gebil; 
den, flets einer künſtlichen Pflege. Der Einflug 
der Geiſtlichkeit, trog allee Schläge, welche ber 


Marquis von Pombal gegen ihre Macht geführt, 
erhielt den Geiſt der Nation in dumpfer Unter⸗ 


beicdung, ud in einem Lande, wo bie Inquifition 
noch herrſchen durfte, war keine dauernde Verbeſ⸗ 
ſerung, die auf Wiſſenſchaft und Geiſtesbildung 
beruhte, zu hoffen. Der Koͤnig ſelbſt vermochte 
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den Grafen nicht vor allen Angriffen und Gefab: 
ren jenes bamals noch furchtbaren Tribunals zu 
fhligen, und biefer kehrte noch im nämlichen Jahre 
mit der Meberzeugung heim, daß die Kriegsverfafe 
fung Portugals an Gebrechen leibe; deren Heilung 
nicht mehr im ihrer eignen Anorbnung, ſondern 
nur in ber bes ganzen Staates zu ſuchen ſei. 
Schon im nãchſten Jahre bedauerte man am Hofe 
bie Abweſenheit bes‘ Grafen, und wünſchte die 
Einbelice, die feine Rucktehr nach Deutfehland be: 
ſchleunigt hatten, wieder auszuldfhen. Der Mar: 
quis von Sa und Mello am als außerorbentlicher 
Geſandter von Liffabon mit geheimen Aufträgen 
nach Büͤckeburg; es hieß, ber Marquis von Pombal 


habe Hen Grafen Über die obwaltenden Streitigkeiten . . 


mit dem Pabſte und den Sefuiten zu Rathe gezo⸗ 
gen; und ihm Vorfcpläge zu neuen Entwürfen ges 
macht, die feine Mitwirkung in Anſpruch nehmen 
Burften. Allein biefer fheint Darauf nicht beſonders 
eingegangen zu fein. Ein bei biefer Gelegenheit aber⸗ 
mals angebotenes’Sahrgehalt von 3000. Pfund Ster⸗ 
ling lehnte dee Graf wie früher beharrlich ab. Seine 
enge Verbindung mit Porzugal erhielt‘ fich darum 
nicht minder durch feine ganze nachfolgende Lebens; 
zeit; immer blieb fein aufmerffamer Blick dorthin 
gerichtet, immer empfing er von: borther neue Anz 
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regung. Im Jahre 1773. ließ er bei allen portu⸗ 
| giefifchen Regimentern nach feiner eignen Anord⸗ 
nung zwedmäßige Solbatenfchulen errichten, uns 
brei Jahre fpäter ſandte er ſechszehn feiner Off: 
ziere nach Liffabon, welche dafelbſt die geſammte 
Artillerie in. neuen Stand festen... Späterhin, als: 
für Portugal wiederum Krieg mit Spanien zu bes, 
fürchten ſchien, glaubte er zwar ben ihm angetea- 
genen Oberbefehl über die portugiefifhen Truppen 
wegen feinerzerflörten Geſundheit vorläufig ablehnen 
zu müſſen, doch würde er fich beiwirklichem Ausbruche 
bes Krieges dieſem Berufe nicht entzogen’ haben; 
noch ſeine letzten Lebenstage waren mit bem Gedanken 
einer dritten Reife nach Portugallebhaft befchäftigt. - 

Inmitten aller großen Entwürfe und Thätig-- 
keiten empfand Graf Wilhelm tief das. Behürfnig 
inniger. Verhältniffe und edlen geifligen Umgangs. 
Von früher Jugend ſchon aus Grundfag bem Heiz. 
tathen entgegen, konnte er doch die Sehnſucht 
nach dem flillen Glüde einer liebevollen DVerbins 
dung nicht unterbrüden. Marien Gräfin zur Lippe: 
Büfterfeld, die, Schwefler feines Freundes und | 
Waffengefährten, des Grafen Ferdinand, lernte er. 
zuerſt durch ihre Bild und durch einige Briefe Ten: 
nen, bie ihm bei dem Bruder zu Gefihte kamen, 
und er foßte eine lebhafte Neigung zu dem ſchö⸗ 


’ 
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nen Gemüth, bas Jich in dieſen Zügen unſchuldig 


entfaltete. Noch hatte er ſie nicht ſelbſt geſehn, 


als er um ihre Hand werben ließ; fie willigte mie 
freubiger Zuverfiche ein, und im Herbfie bes Jah⸗ 
- es 1765. fand die Verbindung Statt. Die Grä: 
fin war eine Frau von großer Schönheit, liebens⸗ 
würdig und edel in ihrem ganzen Weſen. Sie 


wirkte durch ihre Sanftmuth und Froͤmmigkeit mit 
lindem Zauber auf fein ſtarkes Gemüth, und ſtimmte 


feinen rauhen Ernft in fanftere Empfindung herab. 
Obwohl von ungleichem Alter und dem Anfcheine 
nach von entgegengefeßter” Gemůthsart, lichten fie 
einander mit inniger fafl romanhafter Zärtlichkeit, 
vielleicht zu fehr, fagte man, um ein ganz glück⸗ 


liches Ehepaar zu fein. Die Gräfin ſchien ganz 


von dem Willen: und ben Meinungen ihres Ges 
mahle abzuhängen, ohne deßhalb die lebhafte Hei⸗ 
terkeit ihres jugendlichen Alters im Umgange mit 
ihm und Andern zu verläugnen. Er fühlte fi 
überaus glücklich in ihrer Geſellſchaft, und Iebte 
ganze Zeiten mit ihr in Einfamkeit und Ruhe auf 
. dem fchöngelegenen Luftfchloffe zum Baum. Das 


Glũck der Gräfin ſchien bei zunehmenden Jahren 
nur zu fleigen, da ihr Gatte fich flets näher und " 


vertrauter zu ihr Binneigte, und bas ganze Ber 
Hälmig mehr in Gleichgewicht kam. Im Jahre 
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uhm. gebar fie eine Tochter, worüber der Graf, 
der einen Sohn gehofft, eine Zeitlang betroffen 
blieb, und ſich die erſten Stunden auf ſeinem Zim⸗ 
mer einſchloß, bald aber gefaßt wieder hervortrat, 
und keine andre Empfindung mehr blicken ließ, als 


die der zärtlichſten Theilnahme für feine Sattin. _ 


Ä Die Tochter flarb indeß nach einigen Jahren wie: 


| der, zum großen Schmerze ber Aeltern, bie keine 
: Kinder mehr bekamen. Mehrere Briefe der Grä: 
fin an Herder find in der Lebensgefchichte dieſes 
: Gelehrten aufbewahrt, und zeugen von dem lie 
benswürdigen, beſcheidenen und frommen Sinne 


der vortrefflichen Frau. Moſes Mendelsſohn, der 


fie mit dem Grafen bald nach dem Verluſt ihrer 


Tochter in Pyrmont kennen gelernt, giebt von ihr und 
ihrem Verhältniſſe zu ihrem Gatten eine anziehende 


Schilderung, die ganz jenen Briefen entſpricht, 
und aus ber mehrere Ausdrücke hier obfichtlich bei- 
‚behalten worden. Die Gräfin war die innige Ver⸗ 


traute ihres Gemahls, die Bemwahrerin feiner Hands 


ſchriften, bie Theilnehmerin feines Lefens; nur 


diejenigen Seiten feines Innern, bie bem unters 
fucdenden Denken über die höchſten Dinge zuge: 


. wendet waren, hielt er gegen fie einigermaßen ver: 


ſchloſſen, er fürchtete ihre flile Frömmigkeit durch | 
feine philoſophiſchen Gedanken zu ſtören, und ih⸗ 
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zen umnterrichteten, aber nicht kühnen Geift durch 
ben hohen Schwung des feinigen zwecllos zu ver: 
wirren. 

Einen vertrauten Freund bes Herzens beſaß 
er in ſeinem Major Riepen, einem Manne von 
edlem Karakter und theilnehmender Seele. Für 
dieſen Freund hatte er kein Geheimniß; alle ſeine 
Handlungen theilte er ihm ohne Rückhalt mit, 
ſeine geheimſten Entwürfe und Neigungen, ſelbſt 
ſeine Schwächen, ſofern er fie erkannte und ſich 
ſelber eingeſtand. Innig vertraut war ihm auch 
"fein Rath Springe, ein Mann von biederer Treu: 
berzigkeit, der ihn ohne Scheu tadeln durfte, und 
dieſes Vorrecht mit allem Ernſt ausübte, Geifkig 
bebeutender war des Grafen Verbältnig mit Tho⸗ 
mas Abbt. Diefer junge Gelehrte war Profeſſor | 
in Rinteln, als der Graf nach feiner Rückkehr aus 
Portugal deffen Schrift vom Tode für's Vaterland 
zu lefen bekam. Er war entzüdt von ber beredten 
Darftellung großer Gedanken, beren Gegenftand 
ihn felbft lebhaft befchäftige hatte, ſchrieb an dem 
Verfaſſer, und Iud ihn zu fih ein, indem er gleich 
einen fechsfpännigen Wagen mitfandte, um ihn 
nah Bückeburg abzuholen. Bald nachher verließ 
Abbe feine Anftellung in Rinteln, und trat als 
Hofs und Regierungsrath in bes Grafen Dienſte. 

Er 
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Er bekam keinen beflimmten Gefchäftskreis ange: 
wiefen, fonbern follte frei feinen Geiftesarbeiten 


leben; er wohnte und fpeifte mie bem Grafen auf 


dem Gchloffe, und wurde fein täglicher, liebfter 
und vertrautefter Umgang, Abbt ſpricht in ſeinen 
Briefen an Mofes Mendelsſohn und Juſtus Moͤſer 
mit wahrer Begeiſterung von ihm. Folgende Stel⸗ 
len daraus mögen hier als urfprüngliche Züge zue 
näheren Schilderung der Verhältniſſe und Perſo⸗ | 
nen ihren Pag verdienen. „Der Here Graf von 
der Lippe: Büdleburg, Heißt es darin, hat mir den 
Einwurf gemacht, daß ich bie ſtarke Seele zu ſehr 
von großen Geifte unterfcheibe; daß feiner Meis 
nung nach die Stärke ohne bie Größe nicht fein 
koönne, und daß die ſtarke Seele nur ein großer 
Geift wäre, durch’ den Enthuflesmus in Bewegung 
geſett. Was fagen Sie zu biefer Kritik? Er 

ſchien am meiften damit zufrieden, daß ich bem 
Kaiſer Dido Gerechtigkeit Hatte widerfahren laſſen, 
und das Städ aus dem Tacitus hielt er für ums 
verbefierlich ergäßle." Kerner: „Wenn Sie ihn 
bei Tiſche ganze Stellen aus dem Shakſpeare mit 
dee vollen Empfindung des Inhalts herſagen Börs 
ten, und ihn bei einer geſtirnten Nat, mit phis 
loſophiſchem Tieffinn und befeidenem Bmeifel, 
über die wichtigſten Materien, die. den Menfchen 
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lungen des Grafen, welcher dieſe Gegenflänbe mit 


großer Sorgfalt eigenhändig bearbeitet hatte. Er 
felbft aber legte den Ertrag feines: Denkens‘ und 
feiner Erfahrungen in einem Werke nieder, wel⸗ 
ches die Kunſt, einen kleinen Staat gegen eine 


große Macht zu vertheidigen, ausführlich entwit: 


" Zeln follte; es war. dem Könige von Portugal ge: 


— 


widmet, und zunächſt für dieſes Land berechnet; 


viele Stellen daraus, die Vertheidigung ber Schweiz 
betreffend, pflegte er wohl vorzuleſen, allein die 


Hauptfachen , Portugal‘ angehend, theilte ex nie 
mit, wie er Überhaupt alles, was biefes Land be: 
traf, nur mit Vorficht und Zurückhaltung berührte. 
Ein Auszug bdiefes Werkes wurde unter dem Xi: 


‘tel Memoirer sur 13 guerre defensive im Jahre 


1775. zu Stadthagen, in fechs Bleinen Bändchen 


"gedruckt, aber niemals ausgegeben, nur gehn Ab: 
drücke davon wurden veranfkaltet, und diefe im Ars 


chive zu Büdeburg verfihloffen. Der Graf Bat in 


biefer Schrift, wie berichtet wird, die Abfiht al: 


lex feiner Verſuche, bie Bedeutung aller feiner Ans 


ftalten im Zufammenbange dargelegt; fein großer 
Zweck iſt die Verminderung bes Krieges durch def 


fen Ausbildung und Vereblung, wie er in folgens 


den ‚Worten zu erfennen giebt, „Der Menſch, 
heiße es in der Vorcede des genannten Buches, 
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ſcheint von Natur eine Neigung zum Kriege zu 
Saben, mie gewiffe Thiere gum Raube. Was ber 
Menſch mit jedem thierifchen Triebe thun muß, 
um niche zum Thiere binabzufinten, muß er auch 
bei dieſem tun, ihn bilden und veredeln. Die 
Neigung zum Kriege, bie, roh und ungebildet, 
Schande ber Menſchheit ift, wird dann Quelle 
von neuen Tugenden, von Großmuth, Tapferkeit, 
und jeder männlihen Größe. Die Bemuhung, 
die Kriegswiffenfchnften zu vervollkommnen, ift alfo 
nicht das traurige Gefchäft dee Erfindung neuer 
Arten künſtlich zu morden, fondern Verbienft um 
bie DMenfchheit. Je volllommener die Kriegsmwif: ' 
fenfchaften find, deſto gefährlicher iſt es Kriege ans 
zufangen, befto ſeltner werben Striege geführt, deſto 
mehr entferne fich die Art fie zu führen vom wil⸗ 
den Erivlrgem Mißbrauch diefer Höheren Kunſt 
zum Angriffstriege führe uns dahin zuruck, worü⸗ 
ber fie ſelbſt uns erhob. Keiner, als ber Krieg 
ber Vertheidigung ift rechtmäßig, jeder Angriff uns - 

ter der Würde bes rechtfchaffenen Diannes. Und 
in einer andern Stelle: „Die Vertheibigungsein: 
| richtungen verringern bie Kriege, indem bee Nach: 
bar, wegen der vielen‘ Schwierigkeiten, : die er bei 
entfiehendem Kriege zu überwinden bat, zurückge⸗ 
Halten wird, "Etwas zu unterneßmen. Den Krieg 
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verhindert man auf biefe Art duch. ihn felbfl, oder. 


‚vermindert ibn wenigftens. Die Vertheidigung 
zu verſtärken, und ihr auf alle Weife.die Ueberles 
genbeit über den Angriff zu verfchaffen, dahin trach⸗ 
‚tete fein edler Geiſt in feinem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
mũhen aus allen Kräften. 


Bei allen biefen Einrichtungen unb Arbeiten | 


bebielt er beſonders Portugal fortwährend im Auge; 


diefes Land war Ihm durch den Beruf, welden 
das Gefchi ihm dafelbft zugewieſen, für immer 


theuer geworden, und er wibmete bemfelben feine 
Sürforge und Thätigkeit als unwandelbare Pflicht: 
gebühr. Sein Einfluß auf bie portugieflfchen Ans 
gelegenbeiten blieb auch in ber Entfernung fiets 
hebeutend; der König verlangte feinen Rath in ben 
wichtigften Dingen, und befolgte benfelben meh: 
rentheils mit völligem Vertrauen. Auf wieberhbolte 


{ 
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dringende Kinladung reifte der Graf im Jahre 


1767. durch Frankreich und Spanien zum zweiten⸗ 


male, jedoch nur auf kurze Zeit, nach Portugal, 


um ſeinen Anordnungen, die zu verfallen drohten, 


neue Kraft zu geben, und fie durch nachträgliche 


Einrichtungen zu vollenden. Er ſetzte neuerdings 
ben Beſtand ber portugiefifhen Truppen in bes 


flimmter Zahl und Ordnung fe, und mufterte 


darauf das wieder zu regelmaͤßiger Geſtalt vervoll⸗ 


u 
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Händigte Heer in bem Luſtlager bei Palmela, wo⸗ 


din dee König ſelbſt ſich begab, der Heerſchau beis 


zuwohnen. Diefer bezeigte bem Grafen unverän: 
dert die zuvorkommendſte Geneigtheit und ausbreiid: 
lichſte Hochachtung, er behandelte denfelben mit 
einer garten Scheu, bie eine Anerkennung. ber 
Ueberlegenheit deſſelben war, er hörte nicht auf, 
ihn den Retter, den Wiederherſteller Portugals zu 
nennen, und als ſolchen bei jeber Gelegenheit zu 
ehren. Auch im Wolke war fein Anſehn, wie bei 
Hofe, während feiner Abwefenheit nur gefliegen; 


- . bie Zeit hatte bie Trefflichkeit feiner Anordnungen | 


vielfach bewährt, und bie guten Folgen feines 
Wirkens vor Augen geftellt; zu bedauern blieb nur, 


dasſ feine Kraft und Strenge nicht tiefer in bas 


eigentliche Leben bes Volkes einzubringen vermochte; 
feine Schöpfungen gebiehen nicht von ſelbſt, fie 


beburften, gleish fremdartig aufgedrungenen Gebil; 


den, flets einer künſtlichen Pflege. Der Einflug 
ber Geiſtlichkeit, trog aller Schläge, welche ber 


Marquis von Pombal gegen ihre Macht geführt, 


erhielt den Geift der Nation in bumpfer Unters 


druckung, .ıfab in einem Lande, wo bie Inguifition 


"noch herrſchen durfte, war Leine dauernde Verbeſ⸗ 


ſerung, die anf Wiſſenſchaft und Geiſtesbildung 
beruhte, zu hoffen. Der Koͤnig ſelbſt vermochte 
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den Grafen nicht dor allen Angriffen und Gefah⸗ 
ren jenes damals noch furchtbaren Zribunals zu 
ſchůten, und dieſer kehrte noch im nämlichen Jahre 
mit der ueberzeugung beim, daß die Kriegsverfaſ⸗ 
fung Portugals an Gebrechen feibe; deren Heilung 
nicht mehr im ihrer eignen Anordnung, ſondern 


nur in bee des ganzen Staates zu ſuchen ſei. | 


Schon im nädjften Jahre bedauerte man am Hofe 
die Abweſenheit bes‘ Grafen, und wünſchte bie 
Einörkite, die feine Rüdtehe nach Deutfgland bes 
ſchleunigt hatten, wieder auszulöfhen. Der Mar: 
quis von Ga und Mello kam als außerordentlicher 
Geſandter von Liffabon mit geheimen Aufträgen 
nach Bückeburg; es hieß „ ber Marquis von Yombal 


‘Habe Sen Grafen über die obwaltenden Gtreitigkeiten . . 
‚mit dem Pabſte und den Jeſuiten zu Mathe gezo⸗ 


gen; und ihm Vorſchlãge zu neuen Entwürfen ges 
macht, die ſeine Mitwirkung in Anſpruch nehmen 
Burften. Allein dieſer ſcheint Darauf nicht beſonders 
eingegangen zu fein. Ein bei dieſer Gelegenheit abers 
mals angebotenes Jahrgehalt von 3000. Pfund Ster⸗ 
ling lehnte ber Graf wie früher beharrlich ab. Seine 
enge Verbindung mit Porzugal erhielt ſich darum 
nicht minder durch feine ganze nachfolgende Lebens; 
zeit; immer blieb fein aufmerkſamer Blick dorthin 
gerichtet, immer empfing ee von dorther neue Anz 
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zegung. Im Sabre 1773. ließ er bei allen. portu⸗ 


giefiſchen Regimentern nach feiner eignen Anord⸗ 


nung zwedmäßige Soldatenſchulen errichten, und 
drei Jahre fpäter ſandte er fechszehn feiner Offi⸗ 
ziere nach Liſſabon, welche dafelbſt die geſammte 
Artillerie in. neuen Stand ſetzten. Späterhin, als 


füur Portugal wiederum Krieg mit Spanien zu bes, 


; fürchten ſchien, glaubte er zwar den ihm angetra⸗ 


des Krieges dieſem Berufe nicht entzogen haben; 
noch ſeine letzten Lebenstage waren mit dem Gedanken 
einer dritten Reife nach Portugal lebhaft beſchäftigt. 
Iunmitten aller großen Entwürfe und Thätjgs- 
keiten empfand Graf Wilhelm tief das Behürfniß 
inniger Berhältniffe und edlen geifligen Umgangs. 
Bon früßer Jugend fehon aus Grundſatz dem Hei⸗ 
rathen entgegen, Eonnte er doch die Sehnſucht 


genen Oberbefehl über die portugiefifchen Zeuppen 
wegen feinerzerflörten Geſundheit vorläufig ablehnen 
zu müſſen, doch würde er fich bei wirklichem Ausbruche 


nach dem ſtillen Glücke einer liebevollen Verbin⸗ 
dung nicht unterbrüden. Marien Gräfin zur Lippe⸗ 


Buͤſterfeld, bie, Schweſter ſeines Freundes und | 
Waffengefährten, des Grafen Ferdinand, lernte er 
zuerſt durch ihre Bild und durch einige. Briefe ken⸗ 
nen, bie ihm bei dem Bruber gu Geſichte kamen, 
und er faßte eine lebhafte Neigung zu dem fhö:. 


* 


nen Gemuth, Bas fich in diefen Zügen unſchuldig 
entfaltete. Noch Hatte er fie nicht ſelbſt geſehn, 
als er um ihre Hand werben ließ; fie willigte mie 
freubdiger Zuverficht ein, und im Herbfle des Jah⸗ 
- 2e8 1765. fand die Verbindung Statt. Die Gräs: 
fin war eine Frau von großer Schönheit, liebens⸗ 
würdig und ebel in ihrem ganzen Wefen, Sie 
wirkte durch ihre Sanftmuth und Frömmigkeit mit 
Iindem Zauber auf fein ſtarkes Gemüth, und flimmte 
feinen rauhen Ernſt in fanftere Empfindung herab. 
Obwohl von ungleichem Alter und dem Anſcheine 
nach von entgegengefegter” Gemüthsart, Tiebten fie 
einander mit inniger faft romanhafter Zärtlichkeit, 
vielleicht m febr, fagte man, um ein ganz glüds 
liches Ehepaar zu fein. Die Gräfin ſchien ganz 
von dem Willen und den Meinungen ihres Ber 
mahls abzußängen, ohne deßhalb bie lebhafte Hei: 
terkeit ihres jugendlichen Alters im Umgange mit 
‘ihm und Anbern zu verläugnen. Er fühlte fi 
überaus glücklich in ihrer Gefellfchaft, und lebte 
ganze Zeiten mit ihr in Einfamkeit und Ruhe auf 
dem ſchoͤngelegenen Luftfchloffe zum Baum. Das 
Gluͤck der Gräfin fehien bei zunehmenden Jahren 
nur zu fleigen, da ihe Gatte fich flets näher und : 
. vertrauter zu ihr Binneigte, und bas ganze Ver: 
Hältnig mehr in Gleichgewicht kam. Im Sabre 
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1771. gebar fie eine Tochter, worüber bee Graf, 

ber einen Sohn gehofft, eine Zeitlang betroffen 
blieb, und ſich die erflen Stunden auf feinem in: 
mer einſchloß, bald aber gefaßt wieder hervortrat, 
und keine andre Empfindung mehr blicken ließ, als 
die der zärtlichſten Theilnahme für feine Gattin. 
Die Tochter ſtarb indeß nach einigen Jahren wie⸗ 
der, zum großen Schmerze der Aeltern, die keine 
Kinder mehr bekamen. Mehrere Briefe der Grä⸗ 
fin an Herder find in ber Lebensgefchichte biefes 
Gelehrten aufbewahrt, und zeugen von dem lies 
benswürdigen, befcheidenen und ftommen Sinne 
der vortrefflichen Frau, Mofes Mendelsfohn, der 
fie mit dem Strafen bald nad dem Verluſt ihrer 
Tochter in Pyrmont kennen gelernt, giebt von ihr und 
ihrem Verhältniffe zu ihrem Gatten eine anziehende 
Schilderung, die ganz jenen Briefen entfpriche, 
und aus der mehrere Ausdrücke Bier abfichtlich bei: 


‚behalten worden. Die Gräfin war die innige Ver⸗ 


traute ihres Gemahle, die Bewahrerin feiner Hands 


Schriften, die Xheilnehmerin feines Lefens; nur 
diejenigen Seiten feines Innern, die bem unters 


fuchenden Denken über die höchſten Dinge zuge: 


. wendet waren, bielt er gegen fie einigermaßen vers 


ſchloſſen, er fürchtete ihre flille Frömmigkeit durch 
feine philoſophiſchen Gedanken zu flören, und ih: 
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ren unterrichteten, aber nicht kühnen Geiſt durch 
den hohen Schwung des ſeinigen zwecklos zu ver⸗ 
wirren. 

Einen vertrauten Freund des Herzens beſaß 
er in ſeinem Major Riepen, einem Manne von 


edlem Karakter und theilnehmender Seele. Für 


biefen Freund hatte er kein Geheimniß; alle ſeine 
Handlungen theilte er ihm ohne Rückhalt mit, 
feine geheimſten Entwürfe und Neigungen, ſelbſt 


. feine Schwächen, ſofern er fie erkannte und ſich 


‚felber eingefland. Innig vertraut war ihm auch 
"fein Rath Springe, ein Dann von biederer Treu: 
berzigkeit, dee ihn ohne Scheu tadeln busfte, und 
dieſes Vorrecht mit allem Ernſt ausübte. Geifkig 
bebeutender war des Grafen Verhältniß mit Tho⸗ 


mas Abbt. Diefer junge Gelehrte war Profeffoe 
in Rinteln, als der Graf nad) feiner Rückkehr aus 


Portugal deffen Schrift vom Tode für's Vaterland 


zu lefen bekam. Er war entzückt von der beredten 
Darſtellung großer Gedanken, deren Gegenſtand 


ihn ſelbſt lebhaft beſchäftigt hatte, ſchrieb an den 
Verfaſſer, und lud ihn zu ſich ein, indem er gleich 
einen fechsfpännigen Wagen mitfandte, um ihn 
nah Bückeburg abzuholen. Bald nachher verließ 
Abbe feine Anftelung in Rinteln, und trat als 


Hof⸗ und Regierungsrath in bes Grafen Dienfte, 


Er 
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Er bekam keinen beflimmeen Geſchaftskrels ange⸗ 
wieſen, ſondern ſollte frei ſeinen Geiſtesarbeiten 
leben; er wohnte und ſpeiſte mit dem Grafen auf 
dem Schloſſe, und wurde fein täglicher, liebſter 
und vertrautefter Umgang, Abbt ſpricht in ſeinen 
Briefen an Moſes Mendelsſohn und Juſtus Möfer 
mit wahrer Begeifterung von ihm. Folgende Stels 
len daraus mögen Hier als urfprüngliche Züge zue 
näheren Schilderung der Verhältniffe und Perſo⸗ 


nen ihren Plag verdienen, „Der Here Graf von ' 
dee Lippe: Büdeburg, beißt es darin, bat mit dem , 


Einwurf gemacht, daß ich bie ſtarke Seele zu ſehr 
vom großen Geifte unterfcheide; daß feiner Meis 
nung nad bie Stärke ohne bie Größe nicht fein 
Tönne, und dag die ſtarke Seele nur ein großen 
Seift wäre, durch den Enthuflesmus in Bewegung 
gefegt. Was fagen Sie zw biefer Keitit? Er 
fihien am meiften damit zufrieden, bag ich bem 


Kaiſer Otho Gerechtigkeit Hatte teiderfaßren laſſen, 


und bas Städ aus dem Tacitus hielt er für ums 
verbeflerlich erzählt." Kerner: „Wenn Sie ihn 
bei Tiſche ganze Stellen aus dem Shakſpeare mit 
der vollen Empfindung des Inhalts herſagen Börs 
ten, und ihn Bei einer geflienten Nat, mit phis 


loſophiſchem Tieffinn- und beſcheidenem Bweifel, 


über die wichtigſten Materien, die. den Menfchen 
. _ \ 7 _ ' 
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angehn, ſprechen hoͤrten, fo würben Sie ihn hoch⸗ 
ſchätzen. Wozu Sie noch ſetzen müſſen, daß er, 
fein Handwerk, bie Kriegskunſt, gu einem hohen 
Geade der Vollkommenheit flubirt Bat. Sch Babe 
ibn und einen engliſchen Oberſten Lloyd eine ſchwere 
Gtelle des Cäſars bei ber Tafel erklären Bören, 
und babe mich gefhämt. Man glaube zuweilen, 
daß alles Stubiren im Kabinette fi) befände; aber 
ich bin verſichert, daß bas thätige Leben, mit je: 
nem verbunden, viel weiter bringe, als jenes als 
lein.“ Und an andrem Orte: „Ich Balte ben 
Grafen nicht für einen von den lebhaften Geiftern, 
denen bie Einfälle mit den Wachskerzen bei Tiſche 
fommer, und die manchmal fo was Glüdliches fa; 
gen, daß fie fih faſt ſelbſt Verſtand zutrauen. Er 


hat auch nicht die Leichtigkeit im Ausdrucke, die 


einen zuweilen der Mühe des Denkens überhebt, 
und dadurch einem mit ben Worten ganz unvers 
mutbet ein Gedanken zurollt, fo wie bergab ein 
Wagen läuft, auch wenn ex nicht mehr gezogen 


wird. Hingegen ſcheint er mir eine tiefe und rich; - 


tige Veberlegung zu haben, und wit Langfamkeit 
zum guten Denken zu gelangen. — Lode fcheint 
ihn gelehrt zu haben, denn er führt ihn öfters 
mit Ehrerbietung an, Das Große in den Thaten, 
glaube ich, ift für ihn, wenn er es befchrieben fin: - 


— 
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bet, feine Delikateſſe; er ſucht darnach, and läßt 


es doch eine Weile auf der Zunge liegen, ehe er 
es verſchlingt. Er glaubt, daß die Würde ber 
menfchlichen Natur heruntergebracht ſei in Ders 


gleich mit den alten Völkern. Vielleicht würde ee 


hinzugeſetzt Haben, feit Einführung der chriſtlichen 
Religion, wenn er es ‚gewagt hätte, Cr führte 
uns bei Tiſche einen Zug aus dem Salluſt an, 


wo erzähle wied, daß fich zwei Brüder aus Kar⸗ 


thago lebendig Hätten einfcharren laſſen, nur das 
mit fie bei einer Gränzflceitigleit etwas  mehe 
Land für ihren Staat gewinnen möchten. Kein 
Menſch bei Tiſche erinnerte fi des Zugs. Er 


wußte ihn auch nicht nach ben: Übrigen Umſtänden. 


Als ih nach Rinteln zurückkam, fuchte ich etwas 
zweifelhaft im Salluft nach, fand auch die Stelle 
glücklich, marhte eine Weberfegung davon, und 


ſchickte fie mit einem Briefe. Im feinee Antwort 
werben die bebächtlichen Weberlegungen über bie. 


Erzählung des Salluft für Sie dasjenige beflätis 
gen, was ich von feinem bebächtlichen Denten ges 
fagt Habe. — Zur Kenntniß feines Geiftes gehört 
vielleicht noch der Gedanke, den er mir als eine 
feiner Träumereien, ‚wie er fie nennt, angegeben 
Bat: die Landenge zu durchgraben, die das mittel⸗ 
ländifche Meer vom rothen Meere trennt, nnb da⸗ 
7 Dj 
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durch ohne Schwertfchlag die Handlung, und folg: 
lich die Lage aller vier Welttheile zu verändern. — 
Sie innen noch Binzufegen, daß ibm in meiner 
Schrift vorzüglich die Gerechtigkeit gefallen Bat, 
die ich der edien Entſchließung des Otho widerfah⸗ 
‚een laſſe. Denn-dem Tode entgegengehn mit ber 
vollfommenften Gewißheit, daß man ihn antreffen 
werbe: dies hält ee für bie einzige Größe bei ber 
Tapferkeit. — Er ſprach mit Enthuflesmus vom 


- General; hielt dafür, daß bei der Ausũbung bloß 


die wenisften Fehler ben größten General machten; 


daß unter den Neuen Zurenne feines Gleichen 


noch nicht gefunden, daß ber legte Krieg bei ben 
trefflichen Truppen, die vorhanden gewefen, und -' 
bei den großen Moyens, noch nicht die großen 
Generale gezeigt hätte, bie man hätte vermuthen 
follen; und. daß man wenigſtens fagen koͤnnte, fie 
hätten fich nicht in fo mancherlei und höchſt ver⸗ 


ſchiedenen Formen gezeigt, wie Turenne.“ — So 


weit Abbt in ſeinen Briefen. Der Graf verehrte 
feinen Freund mit aller Wärme einer gleichgefinn⸗ 
sen Seele; er wurde durch ihn in feiner Denkart 
vielfach geläutert und verändert; viele Vorurtheile, 


in denen er noch befangen war, legte er allmählich 


ob, und faßte eifrig die neuen Anfichten, bie fich 


ihm geifteeich darboten. Abbt wußte durch große 
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Nacdhgiebigkeit und gefchiltes Zügen auch auf die 
Angelegenheiten bes Landes einen mohlchätigen 
Einfluß zu erlangen, und Batte Theil an vielen 
Berbefferungen, befonders im Kirchen: und Schul⸗ 
weſen. Als biefer junge Schriftſteller nach kurzer 
Friſt ſchon im Sabre 1766. den Hoffnungen bes 
Baterlandes allyufchnell entriffen wurde, war der 
Graf über feinen Verluſt Lange Zeit untröſtlich. 
Er ließ dem Frühverſtorbenen in der Hoflircde ein . 
Denkmal errichten, dem er bie felbflverfaßte Sn: 
fcheift gab: „Wenn reine Gotstesfurcht, ungebeus 
Helte Menfchenliebe und ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit Berdienſte find, fo befaß der Selige, deſſen 
Gebeine Hier ruhen, das, was er der Welt anges 
priefen hat.“ Ge fprach nie oßne heftige Rührung 
von ibm, und behielt fein Bild flets vor Augen 
in feinem Zimmer aufgeftellt. 

Seraume Zeit fpäter, im Jahre 1771. berief 
er den-fchon damals berühmten Herder, ihm vors 
züglich durch eine Lobſchrift auf Abbe werth ges 

worden, als Konfiftorialeaeh in feine Dienfte nach 
Bückeburg; demfelben war eine ähnliche Stellung, 
wie bie von Abbe, befchieden, eine anfehnliche Be⸗ 
foldung follte ihn gu keiner beflimmten Arbeit vers 
pflihten. Allein der Graf wurde mit ihm keines: 
wegs fo vertraut, wie er es mit Abbt gewefen, 
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bas Verhaltniß bildete ſich anders. Erſt durch bie 


Gräfin, “bie Herbern als ihrem KBeichtvater mit - 


frommer Zuverficht entgegenkam, wuebe bei biefem 
eine größere Annäherung zw ihrem Gemahle bes 
wirkt. Der Graf hielt Herdern allerdings für eis 
sen Dann von größeren Talenten und umfaſſen⸗ 
deren Kenntnifjen, als bei aller-Borliebe ihm Abbe 
hatte dünken Eönnen;. er freute-fich mit lebhafteſter 


.. Theilnahme ber Auszeichnung, die Herder gleich im 


erſten Jahre durch die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin erhielt, indem ſeiner Abhandlung über den 
Urſprung der Sprache der Preis zuerkannt wurde, 


und war ſtolz darauf, daß Friedrich der Große 


doch nun erfahre, welch treffliche Geiſter auch im 
Vaterlande, und ſelbſt unter ſo geringer Pflege, 
erblühen koͤnnten, auch ſagte er-öfters, er wuns 
dere fih, daB man ihm einen ſolchen Mann fo 


‚. Sange Iaffe; allein bei aller gerechten Würdigung 


bes Geiftes vermochte “fein Herz einer innigen 
Suneigung bier froh zu werden. : Herder war zwan⸗ 
sig Jahre jünger, ala ber Graf, und bei großer 
Schüchternheit doch fehr unbiegfam; auch war er 
kein eigentlicher. Denker, im firengen Sinne, und 
. als Geiſtlicher zu einer unfreien Haltung-genötbigt, 
beides bem Sinne des Grafen wenig gemäß, und 
für Herder ſelbſt, dieſem gegenüber, fehr peinlich; 


— 
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feine zugleich feurige und Höchft befangene Art flanb 
mit dem ernften, nachdenkenden, wortlargen, wärs 


bevollen und gebietenden Weſen des Grafen im 


ſcharfem Gegenfage. An flete Hulbigung gewöhnt, 
ſchien biefer von. feiner Umgebung eine folche Weiſe 
des Umgangs, ohne" fie female zu fordern, doch 
ſtets zu erwarten, und nur da nicht zu vermiſſen, 
wo inniges Vertrauen an die Stelle trat. Der 
tägliche Umgang eines Fürſten, ber durch großen 

Geiſt hervorragte, und deſſen weltliches Anſehn und 
geiſtiger Anſpruch ſich leicht verwechſeln ließen, 

mußte den Untergebenen, ſelbſt wenn ber fürftliche 
Here feinen Vorrang noch fo ſehr verläugnen wollte, 
in dee Dauer völlig niederbeugen, oder jur Wis - 
berfeglichkeie aufreigen. Diefes Mißverhältniß⸗ 


ſagte man, welches ſelbſt Friedrich der Große und 


Voltaire nicht zu bezwingen vermocht, habe auch 
Abbe in der legten Zeit ſehr bitter empfunden, 


Herder aber gar nicht mehr verheblen gelonnt, 


weßhalb er auch die erfte annehmliche Veränderung, 


die ihm durch die Fürforge feines Freundes Goethe 


dargeboten worben, begierig ergriffen, und im Sabre 
1776. ein erwünfchteres Verbältnig in Weimar au: 
getreten babe, Außer diefen beiden Männern, die 
ihm unmittelbar angehörten ‚ batte der Graf noch 
mit andern ausgezeichneten Geiſtern feines Vater: 


! 


11 - 
landes freundfchaftligde Verbindung angeknupft, 
in welcher Hinſicht hier Juſtus Möfer, Zimmer: 
mann und Maſes Mendeloſehn hauptfächlich anzus 
füßren find, 

Der Graf, obne im Gefpräde geiſtreich zu 
ſein, hatte eine angenehme Unterhaltung, er ſprach 
gedrungen, ſorgſam bis zum Geſuchten, aber edel 


2 ud gehaltvoll, mit eigenthümlichem Gepräge; eig⸗ 


nes Nachdenken und große Lebenserfahrnngen ga= 
ben ibm umerfchöpflichen Stoff zu bedeutenden Mit 
theilungen. Außer den Kriegswiſſenſchaften waren 
Staatsverhältniſſe, merkwürdige Menſchen und 
Ereigniſſe, Philoſophie und Kunſt die hauptſächlich⸗ 
ſten Gegenſtände, auf welche er das Geſpräch mu 
richten liebte. Daß er aus Dichtern, befonbers 
aus Shakfpeare, ganze Stellen auswendig wußte, 
ift Schon erwähnt worden. Er machte ſogar zuwei⸗ 
len ſelbſt franzöſiſche Verſe, und. nicht ohne Ge: 
ſchick; er überſetzte auf dieſe Weiſe mehrere Stücke 
J von Herder, der dagegen ein franzoͤſiſches Gedicht 

des Grafen über das menſchliche Leben in deutſche 
Alexandriner überſetzt und im zweiten Theile ſeiner 


Gedichteſammlung aufbewahrt hat. Einige Stun: 
den des Tages waren regelmäßig ber Muſik gewid⸗ 


met, beſonders der italiäniſchen, die er jeder an: 
dern vorzog; er fpielte ſelbſt das Klayier vortreff: 
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lich; Hehe oft ließ er bei feiner Gemahlin Abends 
tongerte aufführen, bie fein Kapellmeifter Johann 
Chriſtoph Bach, einee der berühmten Tonkünftler 
diefes Namens, leitete. Er hatte geoße Freude 
au Bemählden, und befaß in feiner Sammlung _ 
ſehr fehöne und Eoflbare Gtüde, fogar eines von 
Raphael. Am Zeichnen war er felbft ſehr geübt; 
ein eignes Buch, das er gern zur Band nahm, 
‚war mit Berfuchen ber bildlichen Darftellung gros 
Ser Taten angefüllt, deren Erzählung ibn befons 
ders ergriffen hatte. Den geiftreihen Wis, ber 
die Schriftſteller Frankreichs damals vor allen aus⸗ 
zeichnete, und fie in Litteratur und vornehmer 


Welt. zu den Erſten erhob, wußte er mit glüdlis 


chem Gedaächtniß heiter vorzutragen, allein fein 
eignee Geiſt nahm felten diefe Richtung, fondern 
war ausſchließlich anf das Ernfle, Große und Eu 
Babene gerichtet; große Thaten, Tod für Freiheit 
und Gerechtigkeit, zukünftiges Leben und Vorſe— 
bung waren die Gegenflände, bie ihn beredt mach: 
sen. „Am Sonntage in Pyrmont, erzählt Zim: _ 
mermann, unter taufend Denfchen in ber großen 

Alee unterhielt ee mich zwei Stunden lang auf 
Einem Fleck von allen Beweifen für das Daſein 
Gottes, ihren Mängeln, und wie ibm dünke, daß 
man alle könnte übertreffen.‘ Und Mofes Men: 
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delsſfohn fagt von ihm: „Ich habe nie einen Men⸗ 
fhen mit mehr Wärme von den Wahrheiten ber 
miürliden Religion reden bören; frei von allen 
Vorurtheilen, die zu Zwieſpalt und Menſchenhaß 
führen, war er von ben ächten wohlthätigen Lehren 
‚der Religion bis zue Schwärmerei durchdrungen.“ 
Er Hatte ben, Wahlſpruch droiture et probits, 
‚ bonn devouement & la mort, und andre Lieblings⸗ 
ausdrüde biefer Art, bie er auch durch fein Leben 
su bewähren furhte, wie er denn die Gelegenheit 
einen heldenmüthigen Hingebung faſt zu wünfchen 
fhien, und in biefem Sinne Beine Gefahr fiheute, 
ja au beweifen pflegte, bie größte Gefahr und keine 
ſeien ganz einerlei. Er liebte einſam nachzudenken 
und zu arbeiten, Um Rath fragte er nicht lich, 
überdachte alles felbft, und führte das Erwogene 
mit ſchneller Kraft und Sicherheit aus. Wenn er 
nicht ſprach, hatte er etwas Abſchreckendes; fein 
Auge drang ſcharf in das Innerſte; man ließ ihm 
gerne freien Raum, und wich ihm aus; boch war 
fein Betragen menſchenfreundlich und liebevoll, 
niemals beleidigend; feine Höflichkeit Tonnte fich 
in manchen Sällen bis zu der zarteflen. Aufmerk: 
ſamkeit fleigern. Mit feinen Dienern wurde er 
nicht vertranf, aber ungeachtet feiner kriegeriſchen 
Gewöhnung an ſtrenges Gebieten und augenblid: 
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lichen Gehorſam behandelte er fie bei ihren Feh⸗ 
lern mit Leutſeligkeit und Milde. Den niedern Leis 
denſchaften des Eigennutzes, des Neides, blieb ſeine 


hohe Seele ſtets verſchloſſen; ſein Stolz war auf 


das Bewußtſein inneren Werthes gegründet, ſein 
Ehrgeitz auf ächte Ruhmliebe; er ſprach über ſich 
ſelbſt mit unbefangener Offenheit, ohne eitle Prah⸗ 


lerei, wie ohne heuchleriſche Beſcheidenheit; willig 


gewährte er ſeine Anerkennung, eifrig ſprach er 


ſeine Achtung aus, wo nur immer ein Verdienſt 


ihm begegneie, vom bloßen Glück aber dachte er 


gering, obwohl ihn Unglück tief rührte; zurückhal⸗ 


tender war er mit dem Ausdrude feiner Zuneigung, 
felbft da, wo fie längfi entfchieden, und feinem 
Herzen kein Zweifel übrig war. Er lebte äußerſt 


| mãßig und enthaltſam, feine Tafel und fein gan⸗ 


zes Hofweſen waren ſehr einfach, nur die Feſttage 


ber Koͤnige von England und Portugal pflegte er 


mit einigem Aufwande zu feiern. Krank war er 


felten, und heilte fi dann meiſt ohne Hülfe ber 


Aerzte, deren Kunſt er wenig vertraute; fein Ge: 
müth war empfindlicher als fein Köcper, und dur 


jenes: wurde auch biefer leicht verlegbar, abmohl | 


fonft durch Kriegsmühen und rauhe Lebensweife 
genugfam abgehärtet; doch fror ihn leicht, und er 
bekleidete ſich deßhalb etwas wärmer, als fih nach 


« 


wird. Hingegen ſcheint er mir eine tiefe und rich⸗ 
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u angehn, ſprechen Sörten, fo würden Sie ihn Goch: 


Ihägen. Wozu Sie no feßen müflen, daß er, 


fein Handwerk, die Kriegstunft, zu einem hohen 


Geade.der Vollkommenheit ſtudirt Hat. Ich Habe 


ihn und einen englifchen:Oberflen Lloyd eine ſchwere 


Stelle des Gäfars bei der Tafel erklären Hören, 
und habe mich geſchämt. Man glaubt zuweilen, 
baß alles Studiren im Kabinette firh befände; aber 


ich bin verfichert, daß bas thätige Leben, mit je 


nem verbunden, viel weiter bringt, als jenes als 
lein.“ Und an anderem Orte: „Ich halte den 
Grafen nicht für einen von den lebhaften Geiſtern, 
denen bie Einfälle mit den Wachskerzen bei Tiſche 
fommen, und die manchmal fo was Slüdliches fa: 
gen, baß fie fich faſt ſelbſt Verſtand zutrauen. Ex 


Bat auch nicht die Leichtigkeit im Ausdrucke, bie 


einen zuweilen der Mühe des Denkens überbebt, 
und dadurch einem mit ben Worten ganz unver⸗ 
muthet ein Gedanken zurollt, fo wie bergab ein 
Wagen läuft, auch wenn er nicht mehr gezogen 


tige Ueberlegung zu haben, und mit Langfamteit 
zum guten Denken zu gelangen. — Lode fcheint 
ihn gelehrt zu Haben, denn er führt ihn öfters 
mit Ehrerbietung on,, Das Große in den Thaten, 
glaube ich, ift für ihn, wenn er es befchrieben fin: 
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bet, feine Delikateffes er fucht darnach, mund laßt 


es doch eine Weile auf der Zunge liegen, ehe er 
es verſchlingt. Er glaubt, daß bie Würde ber 
menfchlichen Natur beruntergebracht fei in Ver⸗ 


gleich mit den alten Völkern. Vielleicht würbe ee 


hinzugeſetzt Haben, feit Einführung der chriftlichen 
Religion, wenn er es gewagt hätte. Er führte 


uns bei Tifche einen Zug aus dem Salluſt an, 
wo erzählt wird, daß ſich zwei Brüder aus Kar⸗ 


thago lebendig Hätten einfcharren laffen, nur das 
mit fie bei einer Gränzflreitigkeit etwas - mehr 
Land für ihren Staat gewinnen möchten. Sein 
Menſch bei Tiſche erinnerte fi) des Zugs. Er 


wußte ihn auch nicht nach den Übrigen Umfländen. 


As ich nach Rinteln zurückkam, fuchte ich etwas 
zweifelhaft im Salluſt nach, fand auch die Stelle 
glädlih, machte eine Weberfegung davon, und 
ſchickte fie mit einem Briefe. In feiner Antwort 


werden die bebächtlichen Weberlegungen über bie. 


Erzählung des Salluf für Sie dasjenige beflätis 
gen, was ich von feinem bebächtlichen Denken ges 
fagt habe. — Zur Kenntniß feines Geiſtes gehbrt 


vielleicht noch ber Gedanke, den er mir als eine 


feiner Träumereien, ‚wie er fie nennt, angegeben 
bat: die Landenge zu durchgraben, die das mittel: 


ländiſche Meer vom’ rothen Meere trennt, nnd das 
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durch ohne Schwertfchlag bie Handlung, und folg: 
lich die Lage aller vier Welttheile zu verändern. — 
Sie können noch hinzufegen, daß ihm in meiner 
Schrift vorzüglich die Gerechtigkeit gefallen hat, 
die ich der edlen Entſchließung des Otho widerfah⸗ 
‚ven laſſe. Denn-bem Tode entgegengehn mit der 
vollkommenſten Gewißheit, daß man ihn antreffen 
werde: dies hält er für die einzige Groͤße bei der 
Tapferkeit. — Er ſprach mit Enthuſtasmus vom 


General; hielt dafür, daß bei ber Ausübung bloß 
die wenigften Fehler ben größten General machten; 
daß unter den Neuern Turenne feines Gleichen 


noch nicht gefunden „daß bee legte Krieg bei den 
trefflichen Truppen, die vorhanden gewefen, und 


bei den geoßen Moyens, noch nicht bie großen 


Generale gezeigt hätte, die man hätte vermuthen 
follen; und daß man wenigftens fagen koͤnnte, fie 
hätten ſich nicht in fo mancherlei und höchſt ver: 


ſchiedenen Formen gezeigt, wie Turenne.“ — So 
weit Abbt in ſeinen Briefen. Der Graf verehrte 


feinen Freund mit aller Wärme einer gleichgefinn⸗ 
ten Seele; er wurde buch ihn in feiner Denkart 
vielfach geläutert und verändert; viele Vorurtheile, 


in denen er noch befangen war, legte er allmäplich 


ab, und faßte eifrig die neuen Anflichten, bie fich 


ihm geiſtreich darboten. Abbt wußte durch große 


u 


! 
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Nachgiebigkeit und geſchicktes Zügen auch auf die , 
Angelegenheiten bes Landes einen wohlthätigen 
Einfluß zu erlangen, und Batte Theil an vielen 
Verbefferungen, befonders im Kirchen: und Schuls 
weſen. Als biefee junge Schriftſteller nach kurzer 
Friſt fchon im Sabre 1766. den Hoffnungen bes 
Baterlandes allzufchnell entriffen wurde, war ber 
Graf über feinen Verluſt lange Zeit untröftlich. 
Er ließ dem Frühverſtorbenen in der Hoflicche ein . 
Denkmal errichten, dem er die felbfiverfaßte In⸗ 
fhrift gab: „Wenn ‚reine Gottesfurcht, ungeheu⸗ 
helte Denfchenliebe und ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit Verdienſte find, fo befaß der Selige, deſſen 
Gebeine Bier zuben, das, was er der Welt anges 
priefen bat.“ Er ſprach nie ohne heftige Ruͤhrung 
von ihm, und behielt ſein Bild ſtets vor Augen 
in ſeinem Zimmer aufgeſtellt. 
Geraume Zeit ſpäter, im Jahre 1771. berief 
er den ſchon damals berühmten Herder, ihm vor⸗ 
züglich durch eine Lobſchrift auf Abbe werth ges 
worden, als Konſiſtorialrath in feine Dienſte nach 
Büdeburg; bemfelben war eine ähnliche Stellung, 
wie die von Abbt, beſchieden, eine anfehnliche Be⸗ 
foldung follte ihn zu keiner beflimmeten Arbeit vers 
pflichten. Allein ber Graf wurde mit ihm keines⸗ 
wegs fo vertraut, wie er es mit Abbe gewefen, 
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bas Verbältnig bildete ſich anders. Erſt durqh die 


Gräfin, “bie Herdern als ihrem Beichtvater mit 


frommer Zuverficht entgegenlam, wurde bei biefem 
eine größere Annäherung zu ihrem Gemahle bes 
wirkt, Der Graf hielt Herbern allerdings für eis 
nen Mann von größeren Talenten und umfaſſen⸗ 
deren Kenntniffen, als bei aller-Borliebe ihm Abbe 
Batte bünten koͤnnen; er freute ſich mit lebhafteſter 

Theilnahme b er Auszeichnung, die Herder gleich im 
erſten Jahre durch die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin erhielt, indem ſeiner Abhandlung über den 
Ueſprung der Sprache der Preis zuerkannt wurde, 


und war ſtolz darauf, daß Friedrich der Große 


doch nun erfahre, welch treffliche Geiſter auch im 
Vaterlande, und ſelbſt unter fo geringer Pflege, 
erblühen koͤnnten, auch fagte er-öfters, er wuns 
dere fih, daß man ihm einen ſolchen Mann fo 


| u fange Iaffe; allein bei aller gerechten Würdigung 


bes Geiftes vermochte ‚fein Herz Beiner innigen 
Zuneigung hier froh zw werden. Herder war zwan⸗ 
sig Jahre jünger, ale der Graf, und bei großer 
Schuͤchternheit doch ſehr unbiegfamy auch war er 
fein eigentlicher Denker, im flvengen Sinne, und 
. als Geiftlicher zu einer unfreien Haltung-genöthigt, 
beides bem Sinne des Grafen wenig gemäß, und 
für Herder ſelbſt, diefem gegenüber, ſehr peinlich; 


— 
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| feine zugleich feurige und hoͤchſt befangene Art fland 
mit dem ernften, nachbentenden, wortlargen, wärs 
bevollen und gebietenden Weſen des Grafen in 
ſcharfem Gegenſatze. An flete Huldigung gewöhnt, _ 
ſchien diefee von. feiner Umgebung eine folche Weife 
des Umgangs, ohne‘ fie female zu fordern, doch 
ſtets zu erwarten, und nur da nicht zu vermiſſen, 
wo inniges Vertrauen an die Stelle trat. Der 
tägliche Umgang eines Flrſten, ber durch großen 
Geiſt hervorragte, und deſſen weltliches Anſehn und 
geiſtiger Anſpruch ſich leicht verwechſeln ließen, 
mußte den Untergebenen, ſelbſt wenn ber fürftliche 
Herr feinen Vorrang noch fo ſehr verläugnen wollte, 
in dee Dauer völlig niederbeugen, ober jur Wir - 
berfeglichkeit aufreizen. Diefes Mißverhältniß⸗ 
ſagte man, welches felbfl Friedrich der Große und 
Voltaire nicht zu bezwingen vermocht, habe au 
Abbe in der letzten Zeit fehe bitter empfunden, 
Herder aber gar nicht mehr verhehlen gekonnt, 
weßhalb er auch die erfte annehmliche Veränderung, 
pie ihm durch die Fürſorge feines Freundes Goethe ° 
dargeboten worden, begierig ergriffen, und im Jahre ! 
21776. ein erwünfchteres Verhältniß in Weimar an: 
getreten Babe. Außer biefen beiden Männern, die 
ihm unmittelbar angehörten, hatte ber Graf noch 
mit andern ausgezeichneten Geiflern feines Vater⸗ 


I 


u (ae 

landes freundfchaftlihe Verbindung angeknüpft, 
in welcher Hinſicht hier Juſtus Möfer, Zimmers 
mann und Maſes Mendelsſohn hauptſächlich anzu⸗ 
führen ſind. 

Der Graf, ohne im Geſpräche geiſtreich zu 
ſein, hatte eine angenehme Unterhaltung, er ſprach 
gedrungen, ſorgſam bis zum Geſuchten, aber edel 
und gehaltvoll, mit eigenthümlichem Gepräge; eig⸗ 
nes Nachdenken und große Lebenserfahrnngen ga: 
ben ihm unerfchöpfiichen Stoff zu bedeutenden Mit 
theilungen. Außer den Kriegswiffenfchaften waren 
Stantsverhältniffe, merkwürdige Menſchen unb 
Ereigniſſe, Philofophie und Kunſt die hauptfächlich, 
fien Gegenftände, auf melde er das Geſpräch gu 
richten liebte. Daß er aus Dichtern, befonbers 
aus Shakfpeare, ganze Stellen auswendig wußte, 
ift (chen erwähnte worben, Er machte fogar zumeis 
Im ſelbſt frangöfifhe Verfe, und nicht ohne Ge: 
fie; er überfegte auf dieſe Weife mehrere Stüde 
‚yon Herder, der dagegen ein feanzöfifcges Gedicht 

des Grafen Über das menfchliche Leben in deutfohe 
Alexandriner überſetzt und im zweiten Theile feiner 
Gedichtefammlung aufbewahrt Hat, Einige Stun⸗ 
den des Tages waren regelmäßig der Muſik gewid⸗ 
met, beſonders der italiäniſchen, die er jeder an⸗ 
dern vorzog; er fpielte ſelbſt das Klayier vortreff⸗ 
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lich; Heßr oft ließ er bei feiner Gemahlin Abends 
konzerte aufführen, bie fein Kapellmeifter Johann 
Chriftopb Bach, einer ber berühmten Tonkünſtler 
diefes Namens, leitete, Er batte große Freude 
an Gemaählden, und befaß in feiner Sammlung _ 
ſehr Schöne und koſtbare Stücke, fogar eines von 
Mopbael Im Zeichnen war er felbft fehe geübt; 
ein eignes Buch, das er gern zur Hand nahm, 
‚war mit Verfuchen der bildlichen Darftellung gro⸗ 
Ser Thaten angefüllt, deren Erzählung ihn befons 
ders ergriffen hatte. Dey geiftreihen Wis, ber 
die Schriftſteller Frankreichs damals vor allen aus: 


zeichnete, und fie in Litteratue und vornehmer 


Welt zu den Erſten erhob, wußte er mit glüdlis 
em Gedächtniß heiter vorzutragen, allein fein 
eignee Geiſt nahm felten diefe Richtung, fondern 
war ausſchließlich auf das Ernfle, Große und Eu 
habene gerichtet; große Thaten, Tod für Freiheit 


And Gerechtigkeit, zukünftiges Leben umb Dorfes 


bung waren die Gegenſtände, die ihn beredt mach: 
sen. „Am Sonntage in Pyrmont, erzählt Zim⸗ 
mermann, unter taufend Menſchen in der großen 
Allee unterhielt er mich zwei Stunden lang auf 
Einem Fleck von allen Beweifen für das Dafein 
Sottes, ihren Mängeln, unb wie ibm dünke, daß 
man alle könnte übertreffen. Und Moöfes Men: 
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delsſohn ſagt von ihm: „Sch habe nie einen Men⸗ 
ſchen mit mehr Wärme von den Wahrheiten ber 
meürlicden Religion reden hören; frei von allen 
Vorurtheilen, bie zu Zwiefpalt und Menſchenhaß 
führen, war er von ben ächten wohlthätigen Kehren 
der Religion bis zue Schwärmerei durchdrungen.“ 
Er Hatte den, Wahlfpruch droiture et probite, 
bdann devouement & la mort, und andre Lieblings: 
ausdrücke diefee Art, die er auch durch fein Leben 
zu bewähren fuchte, wie er denn bie Gelegenheit 
einen beldenmüthigen Hingebung faſt zu wünſchen 
ſchien, und in diefem Sinne Beine Gefahr feheute, 
ja zu beweifen pflegte, bie größte Gefahr und keine 
feien ganz einerlei. Er liebte einfam nachzudenken 
und zu arbeiten. Um Rath fragte er nicht Leicht, 
überdachte alles felbft, und führte das Erwogene 
mit ſchneller Kraft und Sicherheit aus. Wenn er 
nicht fprach, hatte er etwas Abfchredienbes; fein 
Auge drang feharf in das Innerſte; man ließ ibm 
gerne freien Raum, und wich ihm aus; doch war 
fein Betragen menſchenfreundlich und liebevoll, 
niemals beleidigend; feine Höflichkeit konnte fich 
in manchen Sällen bis zu der zarteften Aufmerk: 
ſamkeit fleigern. Mit feinen Dienern wurde er 
nicht verteauf, aber ungeachtet feiner Eriegerifchen 
Gewöhnung an firenges Gebieten und augenblid: 


\ 
\ 
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lichen Gehorſam behandelte er fie bei ihren Feh⸗ 
lern mit Leutfeligleit und Milde. Den niederen Leis 
denſchaften des Eigennuges, bes Neides, blieb feine 
hohe Seele flets verſchloſſen; fein Stolz war auf 
Das Bemußtfein inneren Werthes gegründet, fein 
Ehrgeitz auf ächte Ruhmliebe; er fprach über fich 
ſelbſt mit unbefangener Offenheit, ohne eitle Prah⸗ 


lerei, wie obne Beuchlerifche Beſcheidenheit; willig 


gewährte er feine Anerkennung, eifrig fprach er 
feine Achtung aus, wo nur immer ein Verdienſt 
ihm begegnete, vom bloßen Gluͤck aber bachte er 


gering, obwohl ihn Ungläd tief rührte; zurückhal⸗ 


tender war er mit dem Ausdrucke feiner Zuneigung, 
ſelbſt da, wo fie längft entfchieden, und feinem 
Herzen ein Zweifel übrig war. Er lebte äußerſt 


mäßig und enthaltfam, feine Tafel und fein gan: 


zes Hofwefen waren ſehr einfach, nur bie Feſttage 
der Könige von England und Portugal pflegte ee 
mit einigem Aufwande zu feiern. Krank war er 
felten, und beilte ſich dam meift oßne Hülfe ber 
Aerzte, beren Kunft er wenig vertraute; fein Ge: 
müth war empfindlicher als fein Körper, und durch 


jenes: wurde auch biefer leicht verlegbar, obwohl 


fonft dur Kriegsmühen und rauhe Lebensweife 
genugfam abgehärtet; doch fror ihn Leicht, und er 
bekleidete ſich deßhalb etwas wärmer, als ſich nad 
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feiner fonfligen Strenge gegen fich felbfl erwarten 
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ließ. Bon feiner äußeren Perfönlichkeit giebt Zim⸗ 
mermann, ber ihn viel gekannt bat, in feinem 


Buche über die Einfamkeit folgende Schilderung: 


„Einen allgemeiner mißverflandenen und verlachs 
sen Mann babe ich in Deutfchland nie gefehn. — 


Er hatte etwas Auffallendes Beim erften Anblicke. 


Der Graf von Lacy, vormals fpanifcher Geſandter 


in St. Petersburg, Hat mir in Hannover erzählet, 


ee babe als General bei der fpanifchen Armee ges 
gen die Portugiefen geflanden, die der Graf zur 
Lippe anführte; das Aeußerliche diefes Grafen habe 
alle fpanifchen Generale, als fie ihn beim Rekog⸗ 


« 


nosziren zuerſt buch ihre Ferngläſer entdedten, 


fo ſehr frappirt, daB einer nach dem andern aus: 
rief: Sind denn die Portugiefen von Don Qui: 
gote kommandirt? Uber dieſer Graf von Lacy, 


ein Mann von. großem Werflande, ſprach mir von 


dem ganzen Verhalten des Grafen zur Lippe in 
Dortugal und von dee Größe feines Geiftes und 
feines Karakters mit Entzücken. — Er hatte von 


Weitem ein romantifches Wefen, wegen der ber .. 


roiſchen Geſtalt ſeines Körpers, wegen feiner flie⸗ 
genden Haate, wegen feiner außerorbentlichen, kan: 


gen, hagern Figur, und_ zumal durch das unge: 
-wöhnlich lange Oval feines Kopfes. Aber In ber 


. 
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Nähe fah und. dachte man ganz anders. Erhaben⸗ 


‚heit, Scharfſinn, Feinheit, tiefe Beobachtungs⸗ 
"gabe, Güte und Ruhe ſprachen aus ſeinem Ban 


zen Geſichte.“ 
Mit reichen und edlen Gaben hatte das re⸗ 


| ben bem Grafen zue Lippe ein zwar nicht unge: 


trübtes, doch wurdiges und fchönes Loos ausgeſtat⸗ 


tet. Durch die Natur begünfligt, von der Welt 


emporgetragen, voll höherer Glückesfähigkeit in Ge: ' 
müth und Geift, war er von früher Zeit in einer 
Bahn vorgefchritten, bie nur wenigen Menfchen 
auf folche Weife gegeben if. Was ibm als kin 
tere Schickung begeguen mochte, traf ihn in Zülle 
der Kraft und des Muthes, weniger als Hemmung, 
denn als Anreiz zu höherem Erfolge. Seine Le 
bensaufgabe war groß und ſchoͤn feinem richtigen 
Streben dargelegt, et löfte fie wohlgerathen, ohne 
Verwirrung, ohne Schredniß und Noth. Den 
Heldenruhm eines Feldherrn Hatte er erworben, 
und fah- feinen Lorbeer unverlümmert grünen. 
Freie Thätigkeit, duch Mittel erhößt und Macht, 


ein liebebeglüdtes Herz, geiftreicher Umgang, alles 
ſchien feinen glüdlichen Tagen gewährt. Erſt ar | 
ber Schwelle des Ausganges follte biefes Leben 


bie volle Schwere feines Serie in finftexer Ums 


u wölkung dahinnchment 


— 


> 
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durch ohne Schwertfchlag bie Handlung, und folg: 
lich die Lage aller vier Welttheile zu verändern. — 
Sie können noch hinzufegen, daß ihm in meiner 
Schrift vorzüglich bie Gerechtigkeit gefallen hat, 
die ich der edlen Entſchließung des Otho widerfah⸗ 
ren laſſe. Denn dem Tode entgegengehn mit ber 
vollkommenſten Gewißheit, daß man ihn antreffen 
werde: dies hält er für die einzige Größe bei der 
Tapferkeit. — Er ſprach mit Enthuſiasmus vom 
General; hielt dafür, daß bei der Ausübung bloß 
die wenigſten Bebler den größten General machten; 
daß unter Yen Neuern Turenne feines Gleichen 
noch nicht gefunden, daß ber legte Krieg bei ben 
trefflichen Truppen, die vorhanden gewefen, und 


bei den großen Moyens, noch nicht bie großen 


Generale gezeigt hätte, bie man hätte vermuthen 
follen; und daß man wenigſtens fagen Tönnte, fie 
hätten fich niche in fo mancherlei und höchſt ver 
fhiedenen Formen gezeigt, wie Turenne.“ — So 


weit Abbe in feinen Briefen. Der Graf verehrte, 


feinen Freund mit aller Wärme einer gleichgefinn: 
ten Seele; er wurde buch ihn in feiner Denkart 
vielfach geläutert und verändert; viele Vorurtheile, 
"in denen er noch befangen war, legte er allmählich 
ab, und faßte eifrig die neuen Anfichten, bie fich 
ihm geiſtreich barboten. Abbt wußte bucch große 


ini 


— 
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Nachgiebigkeit und gefchidtes Zügen auch auf bie 
Angelegenheiten bes Landes einen wohlthätigen 
Einfluß zu erlangen, und Batte Theil an vielen 
Berbefferungen, befonbers im Kirchen: und Schul⸗ 
wefen. Als biefer junge Schriftfteller nach kurzer 
Friſt fchon im Jahre 1766. den Hoffnungen bes 
Baterlandes allyufchnell entriffen wurde, war ber 
Graf über feinen Verluſt lange Zeit untröftli. . 
Er ließ dem Srüßverfiorbenen in ber Hoflicche ein . 
Denkmal errichten, dem er die felbfiverfaßte In⸗ 
fhrift gab: „Wenn reine Gottesfurcht, ungebeu: 
chelte Menfchenliebe und ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit Verdienſte find, fo befaß der Selige, deſſen 
Gebeine hier ruhen, das, was er ber Welt anges 
priefen hat.“ Er ſprach nie ohne heftige Rührung 
von ihm, und behielt fein Bild flets vor Augen 
in feinem Zimmer aufgeftellt. 
-Seraume Zeit fpäter, im Sabre 1771. berief 
er den ſchon damals berühmsen Herder, ihm vor: 


güglich durch eine Lobſchrift auf Abbe werth ge: 


worden, als Konfiflorialrath in feine Dienfle nach 
Büdeburg; bemfelben war eine ähnliche Stellung, - 
wie bie von Abbe, befchieben,, eine anfehnliche Bes 
foldung follte ihn gu keiner beflimmten Arbeit vers 
pflichten. Allein der Graf wurbe mit ihm keines: 
wegs fo vertraut, wie er es mit Abbt gewefen, 
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bas Verhltniß bildete ſich anders. Erſt durch die 


Gräfin, “die Herbern als ihrem Beichtvater mit - 


frommer Zuverficht entgegenkam, wuebe bei biefem 
eine größere Annäherung zu ihrem Gemahle bes 
wirkt, Der Graf Hiele Herden allerdings für eis 
nen Mann von größeren Talenten und umfaſſen⸗ 
deren Kenntniffen, als bei aller-Borliebe ibm Abbt 
hatte bünten koͤnnen; er freute ſich mit lebhafteſter 


u Theilnafme der Auszeichnung, die ‚Herder gleich im 


erſten Jahre durch die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin erhielt, indem feiner Abhandlung über den 
Urfprung der Sprache ber Preis zuerkannt wurbe, 


und war flolz barauf, daß Sriebrich ber Große 


Doch. nun erfahre, wel treffliche Geiſter auch: im 
Vaterlande, und felbft unter fo geringer Pflege, 
erblühen koͤnnten, auch fagte. er-öfters, er wuns 
dere fih, daß man ihm einen fölhen Mann fo 


| lange laſſe; allein bei aller gerechten Mürbigung 


des Geiftes vermochte ‚fein Herz keiner innigen 
Zuneigung bier froh zu werden. Herder war zwan⸗ 
zig Jahre jünger, als der Graf, und bei großer 
Schüchternheit doch fehr unbiesfam; auch war er 
kein eigentlicher. Denker, im firengen Sinne, und 
. als Geiſtlicher zu einer unfreien Haltung-gendtbige, 
beides bem Sinne bes Grafen wenig gemäß, und 
für Herder felbft, diefem gegenüber, ſehr peinlich; 


— 
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feine zugleich feurige und hochſt befangene Art ſtanb 


mit dem ernſten, nachdenkenden, wortkargen, wür⸗ 
devollen und gebietenden Weſen des Grafen in 


ſcharfem Gegenſatze. An ſtete Huldigung gewöhnt, 


ſchien dieſer von ſeiner Umgebung eine ſolche Weiſe 


des Umgangs, ohne fie jemals zu fordern, doch 


ſtets zu erwarten, und nur da nicht zu vermiſſen, 
wo inniges Vertrauen an die Stelle trat. Der 


taͤgliche Umgang eines Fürſten, der durch großen | 


Geiſt hervorragte, ‚und beſſen weltliches Anſehn und 


geiſtiger Anſpruch ſich leicht verwechſeln ließen, 


mußte den Untergebenen, ſelbſt wenn der fürſtliche 


Here feinen Vorrang noch fo ſehr verläugnen wollte, 
in der Dauer völlig niederbeugen, ober jur Wis - 


derſetzlichkeit aufreizen. Diefes Mißverhältniß⸗ 


ſagte man, welches felbft Sriebeich dee Große und 


Voltaire nicht zu bezwingen vermocht, habe auch 
Abbe in der letzten Zeit ſehr bitter empfunden, 
Herder aber gas nicht mehr verhehlen gekonnt, 
‚weßhalb ev auch die erfte annehmliche Veränderung, 


ie ihm durch die Kürforge feines Freundes Goethe 


dargeboten worden, begierig ergriffen, und im Jahre 
1776. ein erwünſchteres Verhältniß in Weimar an: 


getreten babe. Außer biefen beiden Männern, die 


ihm unmittelbar angehörten, hatte ber Graf no 
mit andern ausgezeichneten Geiſtern feines Vater⸗ 
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landes freundfchaftlihe Verbindung angelnüpft, 
in welcher Hinſicht hier Juſtus Möfer, Zimmers. 
mann und Mofes Mendelsfohn hauptfächlich anzu⸗ 
führen find, 

Der Graf, ohne im Gefpräce geiſtteich zu 
ſein, hatte eine angenehme Unterhaltung, er ſprach 
gedrungen, ſorgſam bis zum Geſuchten, aber edel 


und gehaltvoll, mit eigenthümlichem Gepräge; eig⸗ 


nes Nachdenken und große Lebenserfahrnngen ga: 
ben ibm unerfchöpfiichen Stoff zu bedeutenden Mit: 
$heilungen. Außer den Kriegswiſſenſchaften waren 
Staatsverhältniſſe, merkwürdige Menfchen und 
| Ereigniſſe, Philoſophie und Kunſt die hauptfächlich 
fien Gegenflände, auf welche er das Geſpräch zu 
richten liebte. Daß er aus Dichtern, befonders 
aus Shaffpeare, ganze Stellen auswendig wußte, 
ift ſchon erwähnte worden. Er machte ſogar zumeis 
len ſelbſt franzoͤſiſche Verſe, und nicht ohne Ge⸗ 
ſchick; er überfegte auf dieſe Weiſe mehrere Stücke 
‚von Herder, der dagegen ein franzoͤſiſches Gedicht 
des Grafen Über das menfchliche Leben in deutfche 
Alexandriner Überfegt und im zweiten Theile feiner 
Gedichteſammlung aufbewahrt Hat, Einige Stun: 
ben bes Tages waren regelmäßig der Muſik geroibs 
met, befonders der italiänifchen, Die er jeder ans 
been vorzog; er fpielte ſelbſt das Klayier vortreff⸗ 
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lich; Hehe oft ließ er bei ſeiner Gemahlin Abend: 


konzerte aufführen, die fein Kapellmeifter Johann 


Chriſtoph Bach, einer ber berühmten Tonkunſtler 
dieſes Namens, leitete. Er hatte große Freude 
au Gemählden, und beſaß in ſeiner Sammlung 
ſehr ſchöne und koſtbare Stücke, ſogar eines von 
NRaphael. Im Zeichnen war er ſelbſt ſehr geübt; 
ein eignes Buch, das er gern zur Hand nahm, 


war mit Verſuchen der bildlichen Darſtellung gro⸗ 


i | Ser Thaten angefüllt, deren Erzählung ihn befons 


ders ergriffen hatte. Den geiftreichen Wis, ber 
die Schriftſteller Frankreichs damals vor allen auss 
zeichnete, und fie in Litteratue und vornehmer 
Melt, zu den Erſten erhob, wußte er mit glüdlis . 
chem Gebähtniß heiter vorzutragen, allein fein 
eigner Geiſt nahm felten diefe Michtung, fondern 


war ausfchließlich auf das Ernfle, Große und Eu 


habene gerichtet; große Thaten, Zod für Freiheit 
und Gerechtigkeit, zukünftiges Leben und Vorſe⸗ 
hung waren die Gegenſtände, die ihn berebt mach: 
sen. „Am Sonntage in Pyrmont, erzählt Zim⸗ 
mermann, unter tauſend Menſchen in der großen 
Allee unterhielt er mich zwei Stunden lang auf 
Einem Fleck von allen Beweifen für das Dafein 
Sottes, ihren Mängeln, und wie ihm dünke, daß 
man alle Lönnte übertreffen.‘ Und Mofes Men: 
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delsfohn fagt von ihm: „Sch Babe nie einen Men⸗ 
fen mit mehr Wärme von den Wahrheiten ber 
natürlichen Religion reden hören; frei von allen 
Vorurtheilen, bie zu Zwiefpalt und Menſchenhaß 
führen, war er von ben ächten woßlthätigen Lehren 
der Religion bis zur Schwärmerei durchdrungen.“ 
Er hatte den, Wahlfpruch droiture et probite, 
. bann devouement & la mort, und andre Lieblings: 
ausbrüde dieſer Art, die er auch bucch fein Leben 
su bewähren fuchte, wie er benn die Gelegenheit 
einen beldenmüthigen Hingebung faſt zu wünfchen 
fdien, und in diefem Sinne Beine Gefahr feheute, 
ja zu beweifen pflegte, die größte Gefahr und keine 


feien ganz einerlei. Er liebte einfam nachzudenken J 


and zu arbeiten. Um Rath fragte er nicht Leiche, 


überdachte alles felbft, und führte das Erwogene 


mit fchnellee Kraft und Sicherheit aus. Wem er 
nicht ſprach, hatte er etwas Abfchredienbes; fein 
Auge drang feharf in das Innerſte; man ließ ihm 
gerne freien Raum, und wich ihm aus; doch war 
fein Betragen menſchenfreundlich und liebevoll, 
niemals beleidigend; feine Höflichkeit Tonnte fich 
in manchen Sällen bis zu der zarteften. Aufmerk: 
famteit fleigern. Mit feinen Dienern wurde er 
nicht vertraut, aber ungeachtet feiner Eriegerifchen 
Gewöhnung an firenges Gebieten und augenbljd: 


. 
\ 
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lichen Gehorfam behandelte er fie bei ihren Feh⸗ 
lern mit Leutfeligkeit und Milde. Den niebern Leis 
denfchaften des Eigennuges, bes Neides, blieb feine 
hohe Seele flets verfhloffen, fein Stolz war anf 
das Bewußtſein inneren Werthes gegründet, fein 
Ehrgeitz auf üchte Ruhmliebe; er fprach über fich 
ſelbſt mit unbefangener Offenheit, ohne eitle Prabs 
lerei, wie obne beuchlerifche Beſcheidenheit; willig 
gewährte er feine Anerlennung, eifrig fprach er 
feine Achtung aus, wo nur immer ein Verdienſt 
ihm begegnete, vom bloßen Glück aber dachte er 
gering, obwohl ihn Unglüd tief rührte; zurückhal⸗ 
sender war er mit bem Ausbrude feiner Zuneigung, 
ſelbſt da, wo fie längft entfchieden, und feinen 
Herzen kein Zweifel übrig war. Er lebte äußerſt 


mäßig und enthaltfam, feine Tafel und fein gan 


zes Hofwefen waren ſehr einfach, nur die Feſttage 
der Könige von England und Portugal pflegte er 
mit einigem Aufwande zu feiern. Krank war er 


felten, und heilte ſich dann mei ohne Hülfe ber 


Aerzte, deren Kunſt ee wenig vertraute; fein Ge: 
müth war empfindlicher als fein Köcper, und durch 


jenes wurbe auch biefer leicht verlegbar, obwohl 


fonft durch Kriegsmühen und rauhe Lebensweife 
genugfam abgehärstetz doch fror ihn Leicht, und er 
befleidete ſich deßhalb etwas wärmer, als fih nach 
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feiner fonfligen Strenge gegen ſich felöft erwarten 
ließ. Bon feiner äußeren Perfönlichkeit giebt Zim⸗ 
mermann, der ihn viel gekannt hat, in feinem 
Buche über die Einfamteit folgende Schilderung: 
„Einen allgemeiner mißverflandenen und verlach⸗ 
ten Mann Babe ich in Deutfchland nie gefehn. — 


Er Hatte etwas Auffallendes Beim erften Anblicke. 


Der Graf von Lacy, vormals fpanifchee Sefandter 
in St. Petersburg, Bat mir in Hannover erzählet, 
ee babe als General bei der fpanifchen Armee ges 
gen die Portugiefen geflanden, die ber Graf zur 
Lippe anführte; das Aeußerliche diefes Grafen habe 
alle fpanifchen Generale, als fie ihn beim Rekog- 


rn 


nosziven zuerſt durch ihre Fernglaͤſer entdedten, 


fo ſehr ftappirt, daß einer nach dem andern aus 
rief: Sind denn die Portugiefen von Don Qui: 
gote kommandirt? Aber biefee Graf von Lach, 


ein Mann von. großem Verſtande, fprash mir von 


dem ganzen Verhalten des Grafen zur Lippe in 
Portugal und von dee Größe feines Geiftes und 
feines Karakters mit Entzücken. — Er hatte von 
Weitem ein romantifches Weſen, wegen ber he: 
zoifchen Geſtalt feines Körpers, wegen feiner flie⸗ 
genden Haare, wegen feiner außerorbentlichen, lan: 


gen, bagern Figur, und zumal durch das unge: 


-wöhnlich lange Oval feines Kopfed. Aber in der 


’ 
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Nähe fah und date man ganz anders. Crhaben: 
‚heit, Scharffinn, Feinheit, tiefe Beobachtungs⸗ 


"gabe, Güte und Ruhe ſprachen aus ſeinem gan 
' gen Geſichte.“ 
Mit reihen und edlen Baben Batte Bas Le 


ben dem Grafen zur Lippe ein zwar nicht unge: 


teübtes, doch würbiges und fchönes Loos ausgeſtat⸗ 
tet. Durch die Natur begünfligt, von ber Welt 
emporgetragen, voll höherer Glückesfähigkeit in Ge- 
muüth und Geift, war er von früher Zeit in einer 
Bahn vorgefchritten, bie nur wenigen Menſchen 
auf folhe Weife gegeben iſt. Was ihm nis häm 
tere Schickung begegnen mochte, traf ibn in Zülle 
ber Kraft und des Muthes, weniger als Hemmung, 
benn als Anreiz zu höherem Erfolge. Seine Le 
bensaufgabe war groß und ſchoͤn feinem richtigen 
Streben dargelegt, er löfte fie wohlgerathen, ohne 
Verwirrung, ohne Schreckniß und Noth. Den 
Heldenruhm eines Feldherrn hatte er erworben, 
und fah feinen Lorbeer unverlümmert grünen. 
Freie Thätigkeit, durch Mittel erhößt und Macht, 
ein liebebeglücktes Herz, geiſtreicher Umgang, alles 
ſchien feinen glüdlichen Tagen gewährt. Erſt ar 
ber Schwelle des Ausganges ‚follte biefes Lebens 
die volle Schwere feines Geſchicks in finfterer Ums 


. wölkung dahinnehmen! 
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Das berannahende Alter, mehr dem Inhalt 
als ber Zahl der Sabre erfolgend, brachte dem Gra⸗ 
fen frühzeitige Krankheitsleiden. Geine Gefund: 

heit zeigte ſich zerſtört, fein Körper, ehemals fo 
ſtark und abgehärtet, erlag endlich bem langevers 
hehlten Folgewirken ſo großer Anſtrengungen. In⸗ 
mitten dieſer herabſtimmenden und an die allge⸗ 
meine Hinfälligkeit erinnernden Mahnung traf ihn 
ſodann unvermuthet der härteſte Schlag, den feine 
Seele zu empfinden vermochte. Seine geliebte 
Gattin, bie Freundin feines Herzens und der Troſt 
feiner Bebanten, das gange Glück feiner Lebens: 


tage, fie die Slingere, die ihn weit überleben follte, 


ſtarb am 16. Juni bes Jahres 1776. zwei und dreis 
fig Jahr alt, auf dem Landhauſe zum Baum, an 
an ihrem Geburtstage felbfl. Hier zerbrach die 
Stärke feines Muthes, ihn verließ dee Stolz fei: 
net Seele; tiefgebeugt fland ee an dem Sterbe 
bette, oßne Klage, ohne Thränen,' und Überfihaute 
grambvoll feinen unnennbaren Verluſt. In tiefer 
Einſamkeit fuchte er feinem Schmerze nachzubän: 
gen; abgefondeet von allen Menfchen, unthätig, 
faft ohne Nahrung, nur von feinem Freunde Wie: 
pen gefehn, verbrachte ex die erſte Zeit in troſtlo⸗ 
fer Trauer, Rings um ihn ber war alles verädet, 
fein Gefühl und ſelbſt fein Wunſch ohne möglichen 


DB 
’ 
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Segenfland, Wie reich immer an That und Be 
wegung fein ‚Leben gewefen, abgefehlofien lag es 
jego vor ihm, kein Ertrag deſſelben fand fich gerets 
tet als Troſt des Alters. Ohne Nachlommenfchaft, 
ohne Gefchwifter, ohne Genoſſen der Jugend, ſtanb 
er ganz allein, Fremden fein Land Binterlaflend und 
feine Anflalten, deren Verfall und Zerflörung er. 
mit Belümmerniß vorausfoh. Das Andenken ber 
abgefchiebenen Gattin wurde feine einzige Beſchaf. 
tigung; feine liebfte Sorge war bie Sortfegung und 
Tünftige Sicherung ihrer ausgebreiteten Mohlthäs 
tigkeit. In einem flillen Gebölz erbaute er für 
die Geliebte ein Grabbentmal, welches auch ihn 
mit jener vereinigt umfaflen follte; von ihm ſelbſt 
war, Zeugin feiner Stimmung, folgende Inſchrift: 


heilige Hoffnung, Ausfluß gottlicher Kraft! 


Quelle des beglüdenden Gedanken, daß Verbin⸗ 


- dungen, welche den erfenntnißfähigen Theil unfees 


Wefens vereinigen, allen Umbildungen bes Wans 
delbaren ungeachtet, unzerſtörbar beſtehen.“ An 
dem Eingange des Gehoͤlzes waren von ihm die 
Worte: „Ewig iſt das Fortſchreiten zur Vollkom⸗ 
menheit wenngleich am Grabe die Spur der Bahn 
unſerem Auge verſchwindet.“ An dieſer Stätte, 
bei jenem Denkmale, weilte er oft ſtundenlang in 
ſtiller Einſamkeit, in ſchmerzvoller Betrachtung, 
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erfüllt von den Bildern fchöner Vergangenheit, von 
den Gedanken einer nicht mehr irbifchen Zukunft. 
Ein neuer Ruf nach Portugal, wo man feiner 
dringend bedurfte, weckte ihn für einen Augenblid 
aus feiner Schwermuth zu neuen Ausfichten und 
Entwürfen; fchon war er entfchloffen, die Reife - 
anzutreten. Allein auch dieſer neue Lebenstlid 
ſollte bald wieder erlöfchen, feinem trauervoßlen - 
Dafein war eine andre Wendung verhängt; feine 
Kraft war gebrochen „ ee fiel in auszehrende Krank⸗ 
beit. . Den Aufenthalt am Grabe feiner Gattin 
wollte ee kaum wieder verlaffen. So flarb er in 
tiefem Leibe, doch gefaßt und Heffnungsusll, den 
26. September im: Jahre 1777. 
Der Schmerz feiner Freunde, bie Trauer fele 

ner Untertdanen, erhielten lange fein Andenken 
mit leidenfchaftlicher Verehrung. Griebrich ber 
Große, ber, ihn im Sabre 1768. gu Hagenburg 
perfönlich befucht Hatte, fagte von ihm, er fei ein 
großer Feldherr feiner Zeit gewefen. Die Dichter 
Gleim und Jacobi eheten preifend feinen Namen, 
der auch in Portugal ruhmovoll gefeiert blieb. Das 
nachfolgende fchöne Gedicht, vom Freiherrn be la 
Motte Zougus nach einer münblichen Gage vers 
foßt, fügen wir mit freundlicher Bewilligung des 
Dichters hier an, Demfelben danken wir auch 
bie 
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bie Ueberſetzung einer pindarifchen Canzone von 
Antonio Diniz da Crug e Silva, welche als Ges 
bicht und als vaterländifde Merkwärbigkeie gleis 
cherweiſe Bier eine Stelle. verdient, . 


Graf Wilhelm von der Rippe . 
Bolkaf age | 
Am Rorden unfeed Eand’s, bes lieben, alten, u 
Das fie vor langer Zeit Germania hießen, 5 
Weil’s voͤruͤberlich zufammen dat gehalten, 


Dem Ort nicht allzuferh, | wo ſich ergleßen Bu 


Der'Wefer Fluthen durches weſtphoͤlſche Thoͤr, | 
um friedlich durch ein bluͤhend Band zu fließen, 


Steigt ehrenwerth ein alter Wald empor, ° ' ” 
Groß, ſchattig, friſch, an Büren reich und Baͤumen, 
Sie’ alleſammt ein feierlichds Chor, " © 


Und mitten: brin auf kaͤum behauenen Räumen 
Ein fhönes Haus, doch hun. befnah verfallen, ° 
Bewohnt' wur von vergang’ner Tage Traͤumen. 


Weit durch hört man bie Tritte wiederhallen, 
Die Tyuͤren auf, am Boden Graͤſer ſchwankend, 
und. oben Einſturz drohend ſchon die Hallen, 


Epheu fi kuͤhn empor die Mauern rankend, ” 
Des Garten Pflänzen al? ein wild Geftrippe, 
Nicht mehr ber einſt genoff’nen Pflege dankend. | 

8 | | , 


A 
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landes freundſchaftliche Verbindung angeknüpft, 


in welcher Hinſicht bier Juſtus Möfer, Zimmers. 


mann und Mofes endelsſehn hauptſachlich anzu⸗ 
führen find, 

Der Graf, ohne im Sefpräße geiſtreich zu 
ſein, hatte eine angenehme Unterhaltung, er ſprach 
gedrungen, ſorgſam bis zum Geſuchten, aber edel 
und gehaltvoll, mit sigenthämlichem Gepräge; eig 
nes Nachdenken und große Lebenserfahenngen ga: 
ben ihm unerſchoͤpflichen Stoff zu bedeutenden Mit⸗ 
sbeilungen. Außer ben Kriegswiffenfehaften waren 
Staatsverhältniffe, merkwürdige Menfchen und 
Kreignifie, Philofophie und Kunff die hauptſãchlich⸗ 
ſten Gegenſtände, auf welche er das Geſpräch zu 
richten liehte. Daß er aus Dichtern, beſonders 
aus Shakſpeare, ganze Stellen auswendig wußte, 
iſt fchon erwähnt worden. Er machte ſogar zuwei⸗ 
len ſelbſt franzöfifhe Verfe, und nicht ohne Ge: 
fie; er überfegte auf dieſe Weife mehrere Stüde 
von Herder, ber dagegen ein franzöfifches Gedicht 

‚bes Grafen Über das menſchliche Leben in deutſche 
Alexandriner überfegt und im zweiten Zeile feines 


Gedichtefammlung aufbewahrt Bat, Einige Stun: 


den bes Tages waren tegelmäßig ber Muſik gewid⸗ 
met, befonders der italiänifchen, die er jeder an: 
dern vorzog; er fpielte ſelbſt das Klavier vortreff⸗ 


ne 


en, 
t 
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lich; ſehr oft ließ er bei ſeiner Gemablin Abenbs 
konzerte aufführen, bie fein Kapellmeifter Johann 
Chriſtoph Bach, einer der berühmten Tonkünſtler 
dieſes Namens, leitete. Er hatte große Freude 
au Gemählden, und beſaß in feiner Sammlung | 
ſehr fchöne und Toflbare Stücke, fogar eines von 
Raphael. Im Zeichnen war er felbft ſehr geübt; 
ein eignes Buch, bas er gern zue Hand nahm, 


war mit Berfuchen ber bildlichen Darftellung gros 


fer Thaten angefüllt, deren Erzählung ihn befons 
ders: ergriffen hatte. Den geiflreichen Wig, ber 
Die Schriftfiellee Frankreichs damals vor allen auss 
zeichnete, und fie in Litteratur und vornehmer 
Melt. zu den Erſten erhob, wußte er mit glüdlis . 
ehem Gedachtniß heiter vorzutragen, allein ſein 
eigner Geiſt nahm felten biefe Richtung, fondern 


war ausfchließlih auf das Ernfle, Große und Eu 


babene gerichtet; große Thaten, Zob für Freiheit. 


und Gerechtigkeit, zukünftiges Leben und Dorfes 


bung waren bie Segenflände, die ihn beredt mad: 
ten. „Am Sonntage in Pyrmont, erzählt Zim: _ 
mermann, unter taufend Menſchen in ber großen 
Allee unterhielt er mich zwei Stunden lang auf 
Einem Fleck von allen Beweiſen für das Daſein 
Gottes, ihren Mängeln, und wie ihm dünke, daß 
man alle könnte übertreffen.‘ _ Und Möfes Men: 
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delsſohn fage von ihm: „ Ich habe nie einen Men: 
fhen mit mehr Wärme von den Wahrheiten ber 
murürlicden Religion reden hören; frei von allen 
Vorurteilen, die zu Zwieſpalt und Menſchenhaß 
führen, war er von ben ächten wohlthätigen Lehren 
der Religion bis zur Schwärmerei durchdrungen.“ 
Er hatte ben, Wahlſpruch droiture et probite, 
dann devouement & la mort, und andre Lieblings⸗ 
ausbrüde dieſer Art, die er auch bucch fein Leben 
gu bewähren fuchte, wie er denn die Gelegenheit 
einen heldenmlätbigen Hingebung faſt zu wünfchen 
ſchien, und in diefem Sinne Beine Gefahr ſcheute, 
ja zu beweifen pflegte, bie größte Gefahr und keint 


ſeien ganz einerlei. Er liebte einſam nachzudenken 


und zu arbeiten. Um Rath fragte er nicht Leicht, 


überdachte alles ſelbſt, und führte das Erwogene 


wit fohnellee Krafs und Sicherheit aus. Wenn er 
nicht ſprach, hatte er etwas Abſchreckendes; fein 
Auge drang feharf in das Innerſte; man ließ ihm 
gerne freien Raum, und wich ihm aus; boch war 
fein Betragen menſchenfreundlich und liebevoll, 

niemals beleidigend; feine Höflichkeit konnte ſich 
in manchen Fällen bis zu der zarteſten Aufmerk: 
ſamkeit ſteigern. Mit ſeinen Dienern wurde er 
nicht vertraut, aber ungeachtet feiner Eriegerifchen 
Gemöpnung an flrenges Gebieten und augenblid: 


— 
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lichen Gehorſam behandelte er fie bei ihren Feh⸗ 
lern mit Leutſeligkeit und Milde. Den niedern Lei⸗ 
denſchaften des Eigennutzes, des Neides, blieb ſeine 
hohe Seele ſtets verſchloſſen; ſein Stolz war auf 
das Bewußtſein inneren Werthes gegründet, ſein 
Ehrgeitz auf ächte Ruhmliebe; er ſprach über ſich 
ſelbſt mit unbefangener Offenheit, ohne eitle Prah⸗ 


lerei, wie ohne heuchleriſche Beſcheidenheit; willig 


gewährte er feine Anerkennung, eifrig ſprach er 
feine Achtung aus, wo nur immer ein Verdienſt 
ibm begegnete, vom bloßen Süd aber dachte er 


J gering, obwohl ihn Unglück tief rührte; zurückhal⸗ 


tender war er mit dem Ausbrude feiner Zuneigung, 
felöft da, wo fie längſt entfchieden, und feinem 
Herzen Eein Zweifel übrig war. Er lebte äußerſt 
mäßig und enthaltfam, feine Zafel und fein gan: 
zes Hofweſen waren fehr einfach, nur bie Feſttage 
der Könige von England und Portugal pflegte er 
mit einigem Aufwande zu feiern. Krank mar er 
felten, und heilte fich dam meiſt ohne Hülfe ber 
Aerzte, deren Kunſt er wenig vertraute; fein Ge: 
müth war empfindlicher als fein Körper, und durch 


jenes wurbe auch biefer leicht verlegbar, obwohl | 


fonft durch Kriegsmühen und rauhe Lebensweife 
genugfam abgehärtet; doch fror ihn Leicht, und er 
bekleidete ſich deßhalb etwas wärmer, als fich na 
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angehn, ſprechen hörten, fo würden Sie ihn hoch: 


fhägen. Wozu Gie noch feßen müflen, daß er, 


fein Handwerk, die Kriegstunft, gu einem hohen 
Gtade der Vollkommenheit fiubirt Bat. Ach Babe 
ibn und einen engliſchen Oberften Lloyd eine ſchwere 
Stelle des Gäfars bei ber Tafel erklären Bären, 
und babe mich geſchämt. Man glaubt zumeilen, 
daß alles Studiren im Kabinette fich befänbe; aber 
ich bin verſichert, daß das thätige Leben, mit jes 


nem verbunden, viel weiter bringt, als jenes als 


lein.“ Und an andrem Orte: „Ich Halte den 
Grafen nicht für einen von den lebhaften. Geifkern, 
denen die Einfälle mit den Wachskerzen bei Tiſche 
kommen, und die manchmal fo was Slüdliches fa: 


gen, daß fie fich faſt ſelbſt Verſtand zutrauem Er 
hat auch nicht die Leichtigkeit im Ausbeude, die 


einen zuweilen der Mühe des Denkens überhebt, 
und dadurch einem mit ben Worten ganz unvers 
muthet ein Gedanken zurollt, fo wie bergab ein 
Wagen läuft, auch wenn er nicht mehr gezogen 
wird. Hingegen ſcheint ee mir eine tiefe und rich- 
tige Ueberlegung zu haben, und mit Langſamkeit 
zum guten Denken zu gelangen. — Lode fcheint 
ihn gelehrt zu haben, henn er führt ibn öfters 
mit Ehrerbietung an, Das Große in ben Thaten, 

glaube ich, iſt für ihn, wenn er es beſchrieben fin- 


— 
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bet, feine Delikateſſe; er ſucht darnach, and laßt 


es doch eine Weile auf der Zunge liegen, ehe ee 


es verſchlingt. Er glaubt, daß die Würde ber 
menfchlichen Natur beruntergebracht fei in Ders 


gleich mit den alten Völkern. Vielleicht würde ee ' 


hinzugefegt haben, feit Einführung der chriſtlichen 
Religion, wenn er es ‚gewagt hätte, Er führte 
uns bei Tifche einen Zug aus dem Salluſt an, 


wo erzählt wird, daß fi) zwei Brüder aus Kar⸗ 


thago lebendig Hätten einſcharren laffen, nur das 
mit fie bei einer Gränzflreitigkeit etwas mehr 
Land für ihren Staat gewinnen möchten. Kein 
Menſch bei Tiſche erinnerte fih bes Zuge. Er 


wußte ihn auch nicht nach den Übrigen Umfländen, ' 


Als ich nach Rinteln zurückkam, fuchte ich etwas 
zweifelhaft im Salluft nach, fand auch die Stelle 
glücklich, marhte eine Weberfegung davon, und 
(Site fie mit einem Briefe. In feiner Antwort 


werben die bebächtlichen Weberlegungen über bie. 


Erzählung des Salluſt für Sie dasjenige beflätis 
gen, was ich von feinem bedächtlichen Denken ges 
fagt Babe. — Zur Kenntniß feines Geiſtes gehärt 
vielleigt noch der Gedanke, den er mir als eine 


ſeiner Teäumiereien, wie er ſie nennt, angegeben 


hat: die Landenge zu durchgraben, die das mittel⸗ 
ländiſche Meer vom rothen Meere trennt, nund da⸗ 
7 


vr 


⸗ 


> 
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durch ohne Schwertfchlag die Handlung, und folg: 
lich die Lage aller vier Welttheile zu verändern. — 
Sie können noch Binzufegen, daß ibm in meiner 
Schrift vorzüglich bie Gerechtigkeit gefallen bat, 
die ich der edien Entfchliefung des Otho widerfah⸗ 
‚ven laſſe. Denn dem Tode entgegengehn mit der 
vollkommenſten Gewißheit, daß man ihn antreffen 
werde: dies hält ee für bie einzige Größe bei ber 
Tapferkeit. — Er ſprach mit Enthuflesmus vom 
- General; hielt dafür, daß bei der Aushbung bloß 
die wenigſten Fehler ben größten General machten; 
daß unter den Neuern Zurenne feines Gleichen 
noch nicht gefunden, baß ber legte Krieg bei den 
trefflichen Truppen, bie vorhanden gewefen, und 
bei den großen Moyens, noch nicht bie großen 
Generale gezeigt Hätte, die man hätte vermuthen 
follen; und daß man wenigſtens fagen koͤnnte, fie 
hätten ſich nicht in fo mancherlet und’Höchft ver 
ſchiedenen Formen gezeigt, wie Turenne.“ — So 
weit Abbt in ſeinen Briefen. Der Graf verehrte 
feinen Freund mit aller Wärme einer gleichgefinn⸗ 
ten Seele; er wurde. durch ihn in feiner Denkart 
vielfach geläutert und veränbert; viele Vorurtheile, 
in denen er noch befangen war, legte er allmäßlich 
ab, und faßte eifrig die neuen Anfichten, die fich 
ihm geifteeich barboten. Abbe wußte bucch große 
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Nachgiebigkeit und gefchidtes Zügen auch auf die , 
Ungelegenheiten bes Landes einen tohlthätigen 
Einfluß zu erlangen, und hatte Theil an vielen 
Verbeſſerungen, befonders im Kirchen: und Schul: 
weſen. Als biefee junge Schriftſteller nach kurzer 
Friſt fchon im Sabre 1766. den Hoffnungen bes 
Baterlandes allzuſchnell enteiffen wurde, war ber 
Graf über feinen Verluſt lange Zeit untroͤſtlich. 
Er ließ dem Frühverſtorbenen in der Hoflirche ein . 
Denkmal errichten, dem er die felbfiverfaßte Su: 
fhrift gab: „Wenn reine Gottesfurcht, ungeheu⸗ 
helte Drenfchenliebe und ausgebreitete Gelehrſam⸗ 
keit Berdienfte find, fo befaß der Selige, beffen 
Gebeine Hier ruhen, bas, was er ber Welt anges 
‚priefen hat." Er ſprach nie oßne heftige Rührung 
von ihm, und behielt fein Bild flets vor Augen 
in feinem Zimmer aufgeftellt. 
Geraume Zeit fpäter, im Jahre 1771. berief 
er den ſchon damals berühmten Herder, ihm vors 
züglich durch eine Lobſchrift auf Abbe werth ge: 
worden, als Konfiſtorialrath in feine Dienfte nad 
Büdeburg; dbemfelben war eine ähnliche Stellung, 
wie bie von Abbt, beſchieden, eine anfehnliche Bes 
foldung follte ihn zu Feiner beflimmten Arbeit vers 
Pflichten. Allein dee Graf wurde mit ihm keines: 
wegs fo vertraut, wie er es mit Abbt geweſen, 
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das Verhältnis bilbete. fich anders, Erſt dutq die 


Gräfin, bie Herdern als ihrem Beichtvater mit 


frommer Zuverficht entgegenkam, wurde bei biefem 
eine größere Annäherung zu ihrem Gemahle bes 
wirkt. Dee Graf Hielt Herden allerdings für eis 
nen Dann von größeren Zalenten und umfaffens 
beren Kenntniffen, als bei aller-Borliebe ihm Abbt 
batte bünten koͤnnen; er freute ſich mit lebhafteſter 
Theilnahme ber Auszeichnung, die Herder gleich im 
erſten Jahre durch die Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin erhielt, indem ſeiner Abhandlung über den 
Urſprung der Sprache der Preis zuerkannt wurde, 


und war ſtolz darauf, daß Friedrich der Große 


doch nun erfahre, welch treffliche Geiſter auch im 
Vaterlande, und ſelbſt unter ſo geringer Pflege, 
erblühen koͤnnten, auch ſagte er-öfters, er wuns 
dere fih, daß man ihm einen ſolchen Mann fo 


lange laſſe; allein bei aller gerechten Würdigung 


‚des Geiftes vermochte fein Herz Feiner innigen 
Zuneigung bier froh zu werden. Herder war zwan⸗ 
zig Jahre jünger, als ber Graf, und bei großer 
Schüchternheit doch fehr unbiegſam; auch war er 
kein eigentlicher. Denker, im ſtrengen Sinne, unb 
. ale Geiſtlicher zu einer unfreien Haltung-genötbige, 
beides bem Sinne des Grafen wenig gemäß, und 
für Herder ſelbſt, diefem gegenüber, ſehr peinlich; 


— 
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feine zugleich feurige und hoͤchſt befangene Art ſtanb 
mit dem ernſten, nachdenkenden, wortkargen, wärs 
devollen und gebietenden Weſen des Grafen in 
ſcharfem Gegenſatze. An ſtete Huldigung gewöhnt, 
ſchien dieſer von ſeiner Umgebung eine ſolche Weiſe 
des Umgangs, ohne fie jemals zu fordern, boch 
ſtets zu erwarten, und nur da nicht zu vermiſſen, 
wo inniges Vertrauen an die Stelle trat. Der 
tägliche Umgang eines Fürſten, der durch großen 
Geift hervorragte, und deſſen weltliches Anſehn und 
geiſtiger Anſpruch ſich leicht verwechſeln ließen, 
mußte den Untergebenen, ſelbſt wenn der fürſtliche 
Herr feinen Vorrang noch fo ſehr verläugnen wollte, 
in der Dauer völlig niederbeugen, ober zur Wis - 
derſetzlichkeit aufreizen. Diefes Mißverhältniß⸗ 
ſagte man, welches felbft Friedrich bee Große und 
Voltaire nicht zu bezwingen vermochte, babe auch 
Abbe in der legten Zeit ſehr bitter empfunden, 
Herder aber gar nicht mehr verhehlen gekonnt, 
weßhalb er auch die erfte annebmliche Veränderung, 
die ihm durch die Fürſorge feines Sreundes Goethe ° 
dargeboten worden, begierig ergriffen, und im Jahre 
1776. ein erwünfchteres Verbältnig in Weimar au: 
getreten babe, Außer biefen beiden Männern, die 
ihm unmittelbar angehörten, Hatte ber Graf noch 
mit andern ausgezeichneten Geiſtern feines Vatet⸗ 


I 


aA 


- kanbes freundfäaftiige Verbindung  angelnüpft, 
in welcher Hinficht bier Juſtus Möfer, Zimmer: 


mann und Mofes endeleſehn hauptſãchlich anzu⸗ | 


führen find, 

Der Graf, ohne im Geſpräche geiſtreich zu 
fein, hatte eine angenehme Unterhaltung, er ſprach 
gedrungen, ſorgſam bis zum Geſuchten, aber ebel 


und gehaltvoll, mit eigenthümlichem Geptäge; eig⸗ 
nres Nachdenken und große Lebenserfahrnngen ga⸗ 


ben ihm unerſchoͤpflichen Stoff zu bedeutenden Mit: 
theilungen. Außer den Kriegswiſſenſchaften waren 
Staatsverbältniffe, merkwürdige Menfhen und 
Ereigniſſe, Philoſophie und Kunſt die hauptſächlich⸗ 
ſten Gegenſtände, auf welche er das Geſpräch zu 
richten liehte. Daß er aus Dichtern, beſonders 
aus Shakſpeare, ganze Stellen auswendig wußte, 
iſt ſchon erwähnt worden. Er machte ſogar zuwei⸗ 
len ſelbſt franzöſiſche Verſe, und nicht ohne Ge: 
ſchick; er überſetzte auf dieſe Weiſe mehrere Stücke 
von Herder, der dagegen ein franzoͤſiſches Gedicht 
des Grafen über das menſchliche Leben in deutſche 
Alexandriner überfegt und im zweiten Zeile feines 
- Gedichtefammlung aufbewahrt ‚hat, Einige Stun: 
den bes Tages waren regelmäßig ber Muſik gewid⸗ 
met, befonders der italiänifchen,' bie er jeder an: 
dern vorzog; er fpielte ſelbſt das Klayier vortreff: 


— 105 — 


lich; ſehr oft ließ er bei ſeiner Gemahlin Abends 
konzerte aufführen, bie fein Kapellmeiſter Johann 
Chriſtoph Bach, einer der berühmten Tonkunſtler 
dieſes Namens, leitete. Er hatte große Freude 
an Gemählden, und beſaß in feiner Sammlung 
ſehr fchöne und koſtbare Stücke, fogar eines von 
Mophael Im Zeichnen war er felbft ſehr geübt; 
ein eignes Buch, bas er. gern zur Hand nehm, 
‚war mit Verſuchen ber bildlichen Darftellung gro⸗ 
See Thaten angefüllt, deren Erzählung ibn befons 
ders ergriffen hatte. Den geiftreichen Wis, der 
die Schriftſteller Frankreichs damals vor allen aus: 
zeichnete, und fie in Litteratur und vornehmer 
Melt. zu den Erſten erhob, wußte er mit glüdlis . 
chem Gedachtniß heiter vorzutragen, allein fein 
eignee Geift nahm felten diefe Richtung, fondern 
war ausfhließli auf das Ernſte, Große und Ex 
Babene gerichtet; große Thaten, Tod für Freiheit. 
und Gerechtigkeit, zukünftiges Leben und Dorfes 
bung waren bie Gegenflände, bie ihn beredt mad: 
sen. „Am Sonntage in Pyrmont, erzählt Zim⸗ 
mermann, unter taufend Menſchen in ber großen 
Allee unterhielt er mich zwei Stunden lang auf 
Einem Fleck von allen Beweifen für bas Daſein 
Gottes, ihren Mängeln, und wie ibm dünke, daß 
man alle könnte übertreffen.‘ Und Mofes Men: 


t 


l 


te 4106 — 


delsſohn ſagt von ihm: „Ich habe nie einen Men⸗ 


ſchen mit mehr Wärme von den Wahrheiten der 
mrürlichen Religion reden hören; frei von allen 
Vorurtheilen, die zu Zwieſpalt und Menſchenhaß 
führen, war er von den ächten wohlthätigen Lehren 


der Religion bis zur Schwärmerei durchdringen.‘ 


Er Hatte den, Wahlfpruch droiture et probits, 


dann devouement & la mort, und andre Lieblings; 


ausbrüde diefee Art, die er auch durch fein Leben 
gu beiwähren fuchte, wie er denn bie Gelegenheit 
einen heldenmüthigen Hingebung faft zu wünfchen 
(dien, und in diefem Sinne Eeine Gefahr feheute, 
ja zu beweiſen pflegte, bie größte Gefahr und keine 


ſeien ganz einerlei. Er liebte einfam nachzudenken 


und zu arbeiten. Um Rath fragte er nicht Leicht, 


überdachte alles felbff, und führte das Erwogene 


mit fihnellee Kraft und Sicherheit aus. Wem er 
nicht fprach, hatte er etwas Abſchreckendes; fein 
Auge brang feharf in das Innerſte; man ließ ihm 
gerne freien Raum, umd wich ihm aus; doch war 
fein. Betragen menſchenfreundlich und liebevoll, 
niemals beleidigend; feine Höflichkeit Tonnte fich 
in manchen Fällen bis zu der zarteften. Aufmerk⸗ 
ſamkeit fleigern. Mit feinen Dienern wurde er 
nicht vertranf, aber ungeachtet feiner Eriegerifchen 
Gewöhnung an flrenges Gebieten und augenblid: 


\ “ 


— — — — — — 


— 17 — 


lichen Gehorſam behandelte er fie bei ihren Zeh: 
lern mit Leutfeligkeit und Milde. Den niedern Leis 
denfchaften bes Eigennuges, bes Neides, blieb feine 
hohe Seele fiets verfchloffen; fein Stolz war auf 
das Wemußtfein inneren Werthes gegründet, fein 
Ehrgeitz auf ächte Ruhmliebe; er fprach über fich 
felb mit unbefangener Offenheit, ohne eitle Prah⸗ 
lerei, wie ohne Beuchlerifche Beſcheidenheit; willig 
gewährte er feine Anerkennung, eifrig fprach er 
feine Achtung aus, wo nur immer ein Verdienſt 
ihm begegnete, vom bloßen Glück aber bachte er 


gering, obwohl ihn Ungläd tief rührte; zurückhal⸗ 


tender war er mit dem Ausdrucke ſeiner Zuneigung, 
ſelbſt da, wo ſie laͤngſt entſchieden, und ſeinem 
Herzen kein Zweifel übrig war. Er lebte äußerſt 


mäßig und enthaltſam, feine Tafel und fein gan⸗ 


zes Hofwefen waren ſehr einfach, nur die Feſttage 
der Könige von England und Portugal pflegte ee 

mit einigem Aufwande zu feiern. Krank war er 
felten, und heilte fih dann meiſt ohne Hülfe der 
Aerzte, deren Kunſt er wenig vertraute; ſein Ge⸗ 
müch war empfindlicher als fein Körper, und durch 


jenes wurde auch dieſer leicht verlegbar, ebwohl 


fonft durch Kriegsmühen und raube Lebensweife 
genugfam abgehärtet; doch fror ihn leicht, und er 
bekleidete fich beghalb etwas wärmer, als fich nach 
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feiner fonftigen Strenge gegen fich ſelbſt erwarten 
ließ. Won feiner äußeren Perfönlickeit giebt Zim⸗ 
mermann, der ihn viel gekannt bat, in feinem 
| Bude über die Einſamkeit folgende Schilderung: 
„Einen allgemeiner mißverflandenen und verlach⸗ 


f 


ten Mann habe ich in Deutfchland nie gefehn. — ⸗ 


Er Hatte etwas Auffallendes Beim erflen Anblide. 
Der Graf von Lacy, vormals fpanifcher Sefandter 
in St. Petersburg, Hat mir in Hannover erzählet, 
er Babe als General bei der fpanifchen Armee ges 
gen die Porktugiefen geftanden, die der Graf zur 
Lippe anführte; das Aeußerliche biefes Grafen babe 
alle fpanifchen Generale, als fie ihn beim Rekog—⸗ 
nosziren zuerſt durch ihre Serngläfer entbedten, 
fo ſehr frappiet, daß einer nach dem andern aus: 
rief: Sind benn- bie Portugiefen von Don Qui: 
gote kommandirt? Aber biefeer Graf von Lacy, 


ein Mann von, großem Verſtande, fprach mir von, 


dem ganzen Verhalten des Grafen zur Lippe in 
Dortugal und von der Größe feines Geiftes und 
feines Karakters mit Entzüden. — Er hatte von 
Weitem ein romantifches Wefen, wegen ber be: 
roiſchen Geſtalt feines Körpers, wegen feiner flie: 
genden Haare, wegen ſeiner außerordentlichen, lan⸗ 
gen, hagern Figur, und zumal durch das unge⸗ 
woͤhnlich lange Oval feines Kopfes. Aber in ber 


J 


J 
a 
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Nähe fah und date man ganz anders. Erhaben⸗ 
' ‚heit, Scharflinn, Zeinheit, tiefe Beobachtungs⸗ 
"gabe, Güte und Ruhe fprachen aus feinem Ban 
zen Geſichte.“ 
Mit reichen und edlen Gaben hatte Bas 2e 
ben dem Grafen zur Lippe ein zwar nit unge: 
teübtes, doch wurdiges und fchönes Loos ausgeſtat⸗ 
tet. Durch die Natur beglinfligt, von der Welt 
emporgetingen, voll höherer Blüdesfähigkeit in Ge; ' 
müth und Geift, war er von früher Zeit in einer 
Bahn vorgefihritten, die nur wenigen Menfcher 
auf folche Weife gegeben iſt. Was ibm als hir 
tere Schickung begegnen mochte, traf ihn in Zülle 
ber Kraft und bes Muthes, weniger als Hemmung, 
benn als Anreiz zu höherem Erfolge. Seine Ler 
bensaufgabe war groß und ſchoͤn feinem richtigen 
Streben dargelegt, er Löfte fie wohlgerathen, ohne 
Verwirrung, ohne Schrednif und Noth. Den 
Heldenruhm eines Feldherrn hatte er erworben, 
und fah feinen Lorbeer unverkümmert grünen. 
Sreie Thätigkeit, durch Mittel erhöht und Macht, 
ein liebebeglüdtes Herz, geifteeicher Umgang, alles 
ſchien feinen glüdlichen Tagen gewährt. Erſt an 
der Schwelle des Ausganges follte biefes Leben 
die volle Schwere feines Geſchicks in finſterer Um⸗ 
"wöltung dahinnehmen! 


— 
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‚Das berannahende Alter, mehr dem Inhalt 
als ber Zahl der Sabre erfolgend, brachte dem Gra⸗— 
fen frühzeitige Krankheitsleiden. Seine Gefunb: 
heit zeigte fig zerſtört, fein Körper, ehemals fo 
ſtark und abgehärtet, erlag endlich dem langever⸗ 
hehlten Folgewirken fo großer Anſtrengungen. In⸗ 
mitten dieſer herabſtimmenden und an die allge⸗ 
meine Hinfälligkeit erinnernden Mahnung traf ihn 
ſodann unvermuthet der härteſte Schlag, den ſeine 
Seele zu empfinden vermochte. Seine geliebte 
Gattin, bie Freundin feines Herzens und der Troſt 
ſeiner Gedanken, das ganze Glück feiner Lebenss 
tage, fie die Jüngere, die ihn weit überleben follte, _ 
flarb am 16. Juni des Jahres 1776. zwei und dreis 
fig Jahr alt, auf dem Landhaufe zum Baum, an 
an ihrem Geburtstage felbfl. Hier zerbrach bie 
Stärke feines Muthes, ihn verlieh dee Stolz fei: 


net Seele; tiefgebeugt fland er an dem Sterde 


bette, ohne Klage, ohne Thränen, und Überfehaute 
gramvoll feinen unnennbaren Verlufl. In tiefer 
Einſamkeit fuchte er feinem Gchmerze nachzubän: 
gen; abgefondert von allen Menfchen, unthätig, 
faft ohne Nahrung, nur von feinem Freunde Wie: 
. pen gefehn, verbrachte er bie erſte Zeit in’ troſtlo⸗ 
fee Trauer. Wings um ihm her war alles veräder, 
fein Gefühl und ſelbſt fein Wunfch ohne möglichen 


Au⸗ 
.# 
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| Gegenſtand. Wie reich immer an That und Be 


wegung fein ‚Leben geweſen, abgefchloffen lag es 
jego vor ifm, kein Ertrag beffelben fand fich gerets 
tet als Troſt des Alters. Ohne Nachkommenſchaft, 
one Geſchwiſter, ohne Genoſſen der Jugend, ſtand 
er ganz allein, Fremden fein Land Hinterlaffend und 


feine Anflalten, beren Berfall und Zerflörung er 


mit Bekümmerniß vorausfoh. Das Andenken ber 
abgeſchiedenen Gattin wurbe feine einzige Beſchaf, 
tigung; feine liebfie Sorge war die Kortfegung und 
künftige Sicherung ihrer ausgebreiteten MWoplthä; 
tigkeit. In einem flilen Gebölz erbaute er für 
die Beliebte ein Grabdenkmal, welches auch ihn 
mit jener vereinigte umfaſſen follte ; von ihm felbft 
war, Zeugin feiner Stimmung, folgende Inſchrift: 


„Heilige Hoffnung, Ausflug goͤttlicher Kraft! 


Quelle des beglüdtenden Gedanken, daß Verbin⸗ 


- dungen, welche ben erfenntnißfähigen Theil unfres 


Weſens vereinigen, allen Umbildangen bes Wan⸗ 
delbaren ungeachtet, unzerſtsrbar beſtehen.“ An 
dem Eingange des Gehoͤlzes waren von ihm bie 
Worte: „Ewig iſt das Kortfchreiten zur Vollkom⸗ 
menheit wenngleich am Grabe die Spur der Bahn 
unſerem Auge verſchwindet.“ An dieſer Stätte, 
bei jenem Denkmale, weilte ex oft ſtundenlang in 
filler Einſamkeit, in ſchmerzvoller Betrachtung, 
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erfüllt von ben Bildern fchöner Vergangenheit, von 
ben Gedanken einer nicht mehr ichifhen Zukunft. 
Ein neuer Ruf nach Portugal, wo man feiner 
dringend bedurfte, weckte ihn für einen Augenblid 
aus feiner Schwermuth -zu neuen Ausfichten und 


Entwürfen; fhon war er entfchloffen, die Reife J 


anzutreten. Allein auch dieſer neue Lebensblick 


ſollte bald wieder erloſchen, feinem trauervollen 
Daſein war eine andre Wendung verhängt; ſeine 


Kraft war gebrochen, er fiel in auszehrende Krank⸗ 
heit. Den Aufenthalt am Grabe ſeiner Gattin 
wollte er kaum wieder verlaſſen. So ſtarb er in 
tiefem Leide, doch gefaßt und hoffnungsveil, ben 
26. September im Fahre 1777. 


Der Schmerz feiner Freunde, bie Trauer ſei⸗ . 


‚ner Untertbanen, erhielten lange fein Andenken 
mit leidenſchaftlicher Verehrung. Friedrich der 


Große, der, ihn im Jahre 1766. zw Hagenburg 


perfönlich beſucht hatte, fagte von ihm, er fei ein 
großer Feldherr feiner Zeit gewefen. Die Dichter 
Sleim und Jacobi ehrten preifend feinen Namen, 
der auch in Portugal ruhmvoll gefeiert blieb. Das 
nachfolgende fehöne Gedicht, vom Kreiberen be la 
Motte Zougus nach einer mündlichen Gage ven 
foßt, fügen wir mit feeunblicher Bewilligung bes 


Dichters hier an. Demfelben banfen wir auch 


- die 
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die Ueberſetzung einer pindarifchen Canzone von 
Antonio Diniz da Crug e Gilva, welde ale Ges 
dicht und als vaterländifde Merkwärbigkeit gleis 
cherweiſe Hier eine Stelle, verdient, . 


Graf Wildelm von der Lippe. 
Volksſage. 


‚Im Norden unſres dand's, bes lieben, alten, ' 


Das fie vor langer Zeit Germania hießen, 
Weil’s brübertich zufammen bat gehalten, 


Dem Ort nicht allzuferh, io ſich ergleßen — 


Der Weſer Fluthen durchs weſtphaͤrrſche Thoͤr, | 
Um friedlich durch ein bluͤhend Land zu fließen, 


Steigt ehrenwerth ein alter Wald: empopr* 
Groß, ſchattig, friſch, an Buͤſchen reich und Boͤumen, 
Sie alleſammt ein feierlihla Thor, © 


Und mitten bein auf kaum behnunen-Räxtmen 
Gin ſchoͤnes Haus, doch nun deinah verfallen, ° 
" Bewohnt'mur von vergang'ner age Träumen. 


Weit durch hört man die Tritte wiederhallen, 
Die Thuͤren auf, am Boden Gräfer ſchwankend, 
und. oben Einſturz drohend ſchon die Hallen, 


Epheu ſich kuͤhn empor die Mauern rankend, 
Des Garten Pflanzen al ein wild Geſtrippe, 
Richt mehr der einſt genoff’nen Pflege dankend. 

8 
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0. Bra Wilhelm wohnte. hier, ber von ber Bippe,.. 
Wachdem er, Lenker Frieggeübter Schaaren, 
Worbeigefhifft im Leben mander Klippe. 


Nicht Tonnt’ ihn Einfamteit vor Leib’ bewahren‘, . 
(Wer fcheitern fol, der feitert no im Hafen!) - 
Der füßen Gattin Tob mußt’ er erfahren. 


® 


Drauf, nur bebacht, geruhig einft zu ſchlafen 
x... Al Leiche bei dem heißgelichten Leib, u 
Sah man verwelken ftill ben edlen Grafen. 


Ein Grab zu bauen war. fein Zeitvertreib, 
Dort brannt' unausgelöfhter gampenfhimmer, 
Dort bluͤhten Blumen für fein holdes Weib. 


und bei der Gterne truͤblichem Geflimmer, ,. 
MWo alle Welt des Schlafes Duͤft umwehn, 
Sand ihn die Mitternacht ein Denkmal immer. 


Was dort ihm einft in Einfamkeit geſchehn, 
Erzaͤhlen Jäger, und wie ich’s vernommen, ' 
Laß id vor euch aud das Gebild' erſtehn. 

In tiefem Dunkel faft dahin gefommen, 

0 all fein Lieben lag, auf oͤdem Wege, 
- Bars ihm, als fei’n zwei Lichter bort entglommen. 

Gins- fill herſtrahlend aus dem Buſchgehege, 

Das in der Gruft ſchon lang’ ihm wohlbefannte, 
Das ande’ im. weiten Kreis beftändig * 


v1 
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Wie aus entferntet Waldtluft hergetrage 


ll — 
Wie warb bir, tapfre Bruſt? Ob Schauer ſandte 


Dir wohl der GBeifterwelt geheimer Rund, 
Der ewig fremd’ und ewig wohlbekannte? 


Ob Schau’r, ob niät. Mit eigner Kraft im Bund, 
Gewiß, daß eigner Klarheit fie entſtamme, 
Tratft du heran zu ungewiſſem Fund. 


und pidtlich war die nah bie Wandelftamme, 
Richt Flamme mehr; in menſchlicher Erſcheinung 
Stand's trüb Belchnt am alten Buchenflamme“  , 


Laut rief ber Sraf: „Wer but Mas beine Meinung? 
Menfd ober Geift, wer koͤmmt zu meinen Klagen ? 
Wer ſucht mit mir im tiefen Schmerz Vereinung?“ 


J 


Auf Windesfluͤgeln, klang's in leiſem Laute: 

„Dir ſoll dein eignes Aug’ bie Antwort ſagen.“ 
Und tangſam, faſt ald’ob fie nieberthaute, 

Sant ab des Hauptes feuchte Nebelhülle, 

Daß frei der Graf in’s bleihe Antlie ſchaute. 
„BE nun? Wie faßt dich nun des Graufene duͤlle?“ 
Sprach ihn der Todte an: „Du, froh im Krieg, 

Achtlos, ob ringe Kanonendonner brülle! 


Sonfſt labte dich mein Blick. O, wie der Sieg 


Nach manches Tages wetterſchwangerm Draͤuen 
Begeiſternd uns am Abend niederſtieg! 
3 « 


Pr 
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Du Birk, ich bein Gefährt”. Es mußt und ſheuen 
„Der Frank, auf den weſtphaͤliſchen Geft ilden, 
Sich deutſcher Muth an unferm Muth erneuen. 


" Wie dann wir ſuͤdlich zogen, nach ben milden. 


Provinzen Portugals, und feiner wahrten, 
Bemuͤht, ſein Bolt zu wadrer That zu bilden, _ 


Weh mir, daß wir zum Ruͤckweg je uns ſchaarten! 
Die Fahrt, den andern Bruͤdern all erfreulich, . 
Wär ‚die unfel’ge mit von allen Fahrten. 


Sei Tod, im Kriege ſchwer, im Meer abe, 
Doch gleicht er feinem Bruder nicht, dem araflen,, ’ 
„Den und bie eigne Bruſt gebiert untreuiich. 


Es kam dein ſuͤßes Weib, dich zu umfaſſen, — 


Da Klang’ im glüh’nden Herzen mir: Entbeprung!. 


und nimmer konnt ich nun vom Grame laſſen. 


Verderben ward mir deines Gluͤcks Gemahruns 


Doch ſchwieg ich, wie's der Gott in mir gebot, | 


Kur froh ‘in eigner nahenber Vers ehrung. 


Es ſchwand der Augen Gluth, der Wangen Roth, f 
Die füge Mörd’rin nah, mitleidig immer, | 
und fein geiagtes Wird ‚ergtiff ber Tod. - 


Wenn andre Geiſter nun mit Klaggewimmer 
Des eignen Lebens Ruheſtell umwanken, 


Lat hieher mich ber Lampe bleicher Sdimmer. ”_ 
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Selbft abgezehrt um trauernden Schänten, u 


Wo felttiä Tieber feufzen, Lieber fluͤſtern, , 
Als wo hinab auch deine Freuden ſanken!“ 


Da rauſchten windbewegt die Buchen, ‚Rüftern, ir. 
Der Buftgeftalt zerfloß ihr bleiches Scheinen, 
Einſam, verlaſſen blieb der art im Düftern‘ " 


„So müß fortan ich — rief er. — wei beweinen; 
Mehr ha, des Gram's mir ihre Gruft erworben, 
Mehr Seynſucht nach unendlichem Vereinen!“ 


Vald brauf iſt fromm und Teig ‚er geftorben, 


2 “ ® 
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Ao Gone t Röinante: de Schauenbourg Lippe 


Marechal General dos exeröltos Portiiguends, 





. 


Estrophe ı. 

“ Eu nio sei, temperando as varias cores, 
Dar vida’ c’o pincel a heroe' famoss, 
Ou com 'subtis lavores’ oo. 
Em bronze. erguer -Ihe o valto mägestos0; - 
Fragil escudo contra o brago irado 
Do ferreo Velho alado: 
Mas no sagrado Pindo ” a 
"Conti destra mio, ‘de eterna fama Abrindo, 


en .. 
— 18 — | 
feiner fonftigen Strenge gegen fich ſelbſt erwarten 


ließ. Bon feiner äußeren Perfönlicpkeit giebt Zim: 
mermann, der ibn viel gekannt bat, in feinem 


/ 


| Buche über die Einfamkeit folgende Schilderung: 


„Einen allgemeiner mißverflandenen und verlach⸗ 
ten Mann habe ich in Deutfchland nie gefehn. — 


Er Hatte etwas Auffallendes Beim erſten Anblide, 


Der Graf von Lach, vormals fpanifcher Geſandter 


in St. Peteraburg, Hat mir in Hannover erzählet, 


ee babe als General bei ber fpanifchen Armee ges 
gen die Portugiefen geflanden, die der Graf zur 
Lippe anführte; das Aeußerliche diefes Grafen habe 
alle fpanifchen Generale, als fie ihn beim Rekog⸗ 


>‘ 


nosziren zuerſt buch ihre Zerngläfer entdedten, 


fo fehr frappirt, daß einer nach dem andern aus: 
rief: Sind benn- die Portugiefen von Don Qui: 
rote Sommandirt? Aber biefee Graf von Lach, 


ein Mann von, großem Verſtande, fprach mir vom. 


dem ganzen Verhalten des Grafen zur Lippe in 
Dortugal und von der Größe feines Geiftes und 
feines Karakters mit Entzücken. — Er hatte von 
MWeitem ein romantifches Weſen, twegen der bes 
eoifchen Geſtalt ſeines Koͤrpers, wegen ſeiner flie⸗ 
genden Haare, wegen ſeiner außerordentlichen, lan⸗ 


gen, hagern Figur, und zumal durch das unge⸗ 


wdohnlich lange Oval feines Kopfes. Aber in ber 


-_ 10 
Nähe ſah und dachte man ganz anders. Erhaben⸗ 


‚heit, Scharfſinn, Feinheit, tiefe Beobachtungs⸗ 
"gabe, Güte und Ruhe ſprachen aus feinem sun. 


zen Gefichte, 
Mit reichen und eblen Gaben hatte das Re 
ben dem Örafen zur Lippe ein zwar nicht unge: 


| trũbtes, doch würbiges und fchönes Loos ausgeſtat⸗ 
tet. Durch die Natur begünſtigt, von der Welt 


emporgetragen, voll höherer Glückesfähigkeit in Ge; ' 
müch und Geiſt, war er von früher Zeit in einer 
Bahn vorgefohritten, die nur wenigen Menſchen 
auf ſolche Weife gegeben if. Was ibm als Hin 
tere Schickung begegnen mochte, traf ihn in Züle 
ber Kraft und bes Muthes, weniger als Hemmung, 
denn als Anreiz zu höherem Erfolge. Geine Ler 
bensaufgabe war groß und ſchoͤn feinem richtigen 
Streben bargelegt, er Löfle fie Wwohlgerathen, ohne 
Verwirrung, ohne Schrednif und Noth. Den 
Heldenruhm eines Feldherrn Hatte er erworben, 
und fah feinen Lorbeer unverfümmert grünen, 
Freie Thätigkeit, ducch Mittel erhoͤht und Macht, 
ein liebebeglüdtes Herz, geiftreicher Umgang, alles 


J ſchien ſeinen glücklichen Tagen gewährt. Erſt an 


der Schwelle des Ausganges ſollte dieſes Leben 
die volle Schwere ſeines Geſchicks in finſterer um 


| wi dahinnehmen! 
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‚Das herannahende Alter, mehr dem Inhalt 
als ber Zahl der Jahre erfolgend, brachte dem Gras 
fen frühzeitige Krankheitsleiden. Geine Gefund: 
‚heit zeigte ſich zerſtört, fein Körper, ehemals fo 
ſtark und abgehärtet, erlag endlich dem Tangevers 
hehlten Folgewitken fo großer Anftrengungen, In⸗ 
mitten dieſer herabſtimmenden und an die allge⸗ 
meine Hinfälligkeit erinnernden Mahnung traf ihn 
ſodann unvermuthet der härteſte Schlag, den ſeine 
Seele zu empfinden vermochte. Seine geliebte 
Gattin, die Freundin ſeines Herzens und der Troſt 
ſeiner Gedanken, das ganze Glück feiner Lebens 
tage, fie die Jüngere, die ihn weit Überleben ſollte, 
flarb am 16. Juni des Jahres 1776. zwei und breis 
fig Jahr alt, auf dem Landhaufe zum Baum, an 
an ihrem Geburtstage ſelbſt. Hier zerbrach die 
Stärke feines Muthes, ihn verließ dee Stolz feis 
net Seele; tiefgebeugt fland ee an dem Sterbe⸗ 
bette, ohne Klage, ohne Thränen, und Überfehaute 
gramvoll feinen unnennbaren Verlufl. In tiefer 
Einſamkeit fuchte er feinem Gchmerze nachzubän- 
gen; abgefondert von allen Menfchen, unthätig, 
faft ohne Nahrung, nur von feinem Freunde Ries 
. yon gefehn, verbrachte er die erſte Zeit in troſtlo⸗ 
fer Trauer. Rings um ihn Ber war alles veräber, 
fein Gefühl und ſelbſt fein Wunſch ohne möglichen 


Au⸗ 
. 


l 
' 


— 11 — 
Gegenſtand. Wie reich immer an That und Be⸗ 
wegung fein ‚Leben geweſen, abgeſchloſſen lag es 
jetzo vor ihm, kein Ertrag deſſelben fand fich geret⸗ 
tet ale Troſt des Alters. Ohne Nachkommenfchaft, 
oßne Geſchwiſter, ohne Genoſſen ber Jugend, ſtanb 
er ganz allein, Fremden fein Land binterlaffend und 
feine Anflalten, deren Verfall und Zerflörung er 
mit Bekümmerniß vorausfah. Das Andenken der 
abgefihiedenen Gattin wurde feine einzige Beſchaf. 
tigung; feine liebfle Sorge war bie Sortfegung und 
Tünftige Sicherung ihrer ausgebreiteten Wohlthä⸗ 
tigkeit. In einem flillen Gehoͤlz erbaute er für 
die Geliebte ein Grabdenkmal, welches auch ihn 
mit jener vereinigt umfaſſen follte; won ihm felbft 
war, Zeugin feiner Stimmung, folgende Infchrift: 
„Heilige Hoffnung, Ausflug goͤttlicher Kraft! 


Quelle des beglüdenden Gedanken, daß Verbin 
« dungen, welche ben erfenntnißfähigen Theil unfres 


Wefens vereinigen, allen Umbildungen des Wans 
delbaren ungeachtet, unzerſtörbar beſtehen.“ An 
dem Eingange des Gehoͤlzes waren von ihm bie 
Worte: „Ewig iſt das Kortfehreiten zur Vollkom⸗ 
menheit wenngleich am Grabe die Spur der Bahn 
unſerem Auge verſchwindet.“ An dieſer Stätte, 
bei jenem Denkmale, weilte er oft ſtundenlang in 
ſtiller Einſamkeit, in ſchmerzvoller Betrachtung, 
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erfüllt von ben Bildern fchöner Vergangenheit, von 
den Gedanken einer nicht mehr irbifchen Zukunft. 
Ein neuer Ruf nach Portugal, wo man feiner 
deingend bedurfte, wedte ihn für einen Augenblid 
aus feiner Schwermuth gu neuen Ausfichten und 
Entwürfen; ſchon war er entfchloffen, bie Reife - 
anzutreten. Allein au biefer geue Lebensblick 
ſollte bald wieder erlöfhen, feinem trauervollen 
Dafein war eine andre Wendung verhängt; feine 
Kraft war gebrochen, ee fiel in auszehrende Krank⸗ 
beit. Den Aufenthalt am Grabe feiner Gattin 
wollte er kaum wieber verlaffen. So flach er in 
tiefem Leibe, doch gefaßt und hoffnungsvell, dem 
16. September im Jahre 1777. 

| Der Schmerz feiner Freunde, die Trauer ſei⸗ 
ner Untertdanen, erhielten lange fein Andenken 
“mit leidenſchaftlicher Verehrung. Friedrich der 
Große, der ihn im Jahre 1768. zu Hagenburg 
perſoͤnlich beſucht hatte, ſagte von ihm, er ſei ein 
großer Feldherr ſeiner Zeit geweſen. Die Dichter 
Gleim und Jacobi ehrten preiſend ſeinen Namen, 
der auch in Portugal ruhmvoll gefeiert blieb. Das 
nachfolgende fehöne Gedicht, vom Freiherrn be la 
"Motte Fouqus nach einer mündlichen Gage vet» 
faßt, fügen wir mit feeunblicher Bewilligung bes 
Dichters hier an. Demfelben banken wir auch 

- bie 


{ 


l 
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die Ueberſetzung einer pindariſchen Canzone von 
Antonio Diniz da Erug e Silva, welche als Ge⸗ 
dicht und als vaterländifge Merkwürdigkelt gleis 
cherweiſe hier eine Stelle verdient — — 

| Graf Wilhelm von der Lippe 

| = Volksſage. 

Inm Norden unſret Lands, ‚bes lieben, alten, 


Ä Das fie vor langer Zeit Germania hießen, 
Weil’s bräberlich zufammen dat gehalten, 


Dem Ort nicht allzuferh, wo ſich ergleßen | J 
| Der Weſer Fluthen durchs weſtphaͤtſche Thoͤr⸗ 
Um friedlich durch ein bluͤhend Land zu fließen, 


Steigt ehrenwerth ein alter Wald empor 
Groß, ſchattig, friſch, an Vuͤſchen reich und Boauen, 
Sie alteſammt ein feierlichts Thor, —9 


Und mitten drin auf raum behauenen Räumen‘ 
Ein ſchoͤnes Haus, doch nun/beinah verflen, " 
Bewohnt nur von vergangner. Lage Traͤumen. 


Weit durch hoͤrt man die Tritte wiederhallen, 
Die Thuͤren auf, am Boden Graͤſer ſchwankend, 
Und oben Einſturz drohend ſchon die Hallen, 


Epheu ſich kuͤhn empor die Mauern rankend, 
Des Garten Pflanzen al’ ein wild Geſtrippe, 
Richt mehr ber einſt genoff’nen Pflege banfend, | 
ö 8 a ' , - 


- 


Xachdem er, Lenker Frieggeübter Schaaren, 
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Graf Wilhelm wohnte hier, ber von ber Lippe, 


Borbeigefhifft im Leben mander Klippe. 


RNicht Tonnt’ ihn Einfamteit vor Leld bewahren‘, 
(Wer ſcheitern fol, der fcheitert noch im Hafen!) - 
Der füßen Gattin Tod mußt’ er erfahren, 


Drauf, nur bebacht, geruhig einſt zu ſchlaſen 


\ 


Als Leiche bei bem heißgelichten Leib, u | 
Sah man verwelken ſtill den ebjen Grafen. .. 


Sin Grab zu bauen war fein Zeitvertreib, 


⸗ 


Dort brannt’ unausgeldſchter kampenſchimmer, 
Dort bluͤhten Blumen für fein holdes Weib. 


Und bei der Sterne trühlichem Geflimmer , en | 
Mo alle Welt des Schlafes Däft’ umwehn, | 
Fand ihn die Mitternacht ein Denkmal Immer. 


Mas dort ihm einſt in Einſamkeit gefchehn, 
Erzählen Jäger, und wie ih’s vernommen, 
Laß ich vor euch audi das Gebild' erſtehn. 


In tiefem Dunkel faft dahin gefommen, 
Mo all fein Lichen Tag, auf oͤdem Wege, 
War's ihm, als fein zwei Lichter dort entglommen, 


Eins ſtill herſtrahlend aus dem Buſchgehege, 
Das in ber Gruft ſchon lang' ihm wohlbek te, 
Das andr' im weiten Kreis beſtaͤndig * 


® LG 
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Die warb bir, tapfee Bruft? Ob Schauer ſandte . | 


Dir wohl der Geifterwelt geheimer Rund, 
Der ewig fremd’ und ewig Wohlbelannte? 


Ob Shaur, ‚ob nicht. Mit eigner Kraft im Bund, | 
Gewiß, daß eigner Klarheit fie entſtamme, 
Tratſt du heran Zu ungewiſſem Fund. 


Und piöglid war dir nah bie Wandelftamme, 
Nicht Flamme mehr; in menſchlicher Erſcheinung 


Stand's truͤb gelehnt am Alten Buchenſtamme. 


Laut rief ber Graf: „Wer du? Mas beine Meinung? 
Minfh ober Beift, wer koͤmmt zu meinen Klagen ? 
Ber ſucht mit mie im tiefen Schmerz Vereinung?“ 


Wie aus entfernter Waldkluft hergettagen Be 
Auf Windesfluͤgeln, klang's in leiſem Laute: 
„Dir ſoll dein eignes Aug bie Antwort ſagen. 2 


Und taugſam, faſt als ob fie nieberthaute 
Sank ab des Hauptes feuchte Nebelhuͤlle, 
"Daß frei der Graf in's bleiche Antlitz ſchaute. 


Wie nun? Wie faßt dich nun des Graufens Fuͤler⸗ 
Sprach ihn ber Todte an: „Du, froh im Krieg, 
Achtlos, ob rings Kanonendonner bruͤlle! 


Sonſt labte dich mein Blick. O, wie der Sieg 


Nach manches Tages wetterſchwangerm Dräuen 
Begeiſternd uns am Abend niederſtieg! 
8 3 


2 


17 
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Du Bir, ih dein Gefährt”. Es mußt und ſcheuen 
‚ Der ran, auf ben weſtphaͤliſchen Geft ilden, 
Sich deutſcher Muth an unſerm Muth erneuten. 


" Wie dann wir ſuͤblich zogen, nach ben milden 
Provinzen Portugals ‚ und feiner wahrten, 
Bemuͤht, ſein Bei zu wadrer That zu ‚bilten, — 


Weh mir, daß wir zum Ruͤckweg je uns ſchaarten: Zu 
Die Safıt, den andern Brüdern all’ erfreulich, ur 
War die unſel'ge mir von allen Fahrten. un 


Sei Lob, im Kriege. ſchwer, im Meer abſcheulih, . . 
Doch gleicht er feinem Bruder nicht, dem ‚graffen,, 
„Den und bie eigne. Bruft gebiert untreulich. 


Es kam dein füßes Weib, dich zu umfaſſen, — J 


Da Klang’ 8 im glüh’nden Herzen mir: Enfbeprung!: | 


und nimmer konnt ich nun vom Grame laſſen. 


Verderben ward mir deines Gluͤcks Gewaͤhrung, 
Doch ſchwieg ih, wie's der Gott in mir gebot, 
Kur froh ‘in eigner nahender Verz ehrung. 


Es ſchwand der Augen Gluth, der Wangen Roth, ' 
Die füge Mörd’rin nah, mitleidig immer, 
und fein gejagtes Wild ‚ergriff ber Tod. 


Wenn andre Geiſter nun mit Klaggewimmer 
Des eignen Lebens Ruheſtell umwanken, 
nie bieher mich ber Lampe bleicher Shimmer. 3 


Selbſt abgezehrti zum trauernden Schanten, | 
Wo ſollt ich Lieber feufzen, lieber fluͤſtern, 
Als wo hinab auch beine Freuden ſanken!“ 


Da raufchten windbewegt bie Buchen, ‚Käftern, 
Der, Luftgeftalt zerfloß ihr bleiches Scheinen, 
Einfam verlaſſen blieb der Aref im Düftern: ' 


„So muß fortan ich — rief er — zwei beweinen; 


Mehr ha, des’ Sram’s mir ihre Gruft erworben, 
Mehr Sehnſucht nach unendlichem Vereinen!“ 


Bald drauf iſt fromm und ſfelis er aehorben, 


fi J 


‘ 
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Ao Conde Röinante de Schauenbourg Lippe 


Marechal General dos exercitos Portuguonds, 





Estropha 1. 

Eu näo sei, temperando as "Yahias cores, 

Dar vida‘ c’o pincel a heroe famoso, 

Ou cort subtis lavores 

Em bronae. erguer - -Ihe o vullto mdgestoso; 

Fragil escudo, contra. o brago irado 

Do ferreo Velho alado: 

Mas no sagrado Pindo ” 

"Com destra mäo, de eterna fama abrindo, 


8 
I 


* 
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An valpo rude incepnitos, thesouros, 


Leva aen nome aos secnlos vindouros, J 


Epodo 1; 


Soherba Tejo, se brilhante corog 


De Dirceos hymnos tega ; 


A! tua invicta prele os naa offrego, 


Que näo he da valar sd mai, Lisboa, 


.Gradiva em toda a parte ama 3 virtude; 
"E entre as guerreirag lides, 
Oh quantos tem mandado a- Scythia rude 


4A Aurora a fültlinar bravas Alcides! 


Antistrophe ı, 


Tu a meta seräs, Lippe famoso, 


A que do Argivq carro. a ardente roda 
Guiarei glerioso, 


E destro auriga cerczrei em roda, 


J4 enträg na carreira impaciehle: 
Meus Pegasos ardentes ; - 

E d’escuma banhando . 
Os fumanteg pescogos, vib voando, 
Levando- me a iecer em tua areia 


‚? 


Ao grande Buckebourg a palma Eleia, 


[3 , 


Estrophe 2. 


Entre as lisonjas d’inconstante Marte, 


Franga guerreira os campos teus talava, 


Zr u #1: — 
EL irada em toda a parte 
Un diluvio’de estragos — * 
Solta corria a indomita licenga, 
Sem que achasse defensa 
Na tenra flor da idade, ' 
Ou no pranto a formosa honestidade; 
E famando na mäo’da Tyrania 
Vermelha a espada com horror luzia, 


| Lpodo 2. 


* E tu, de duros ferros rarregado, 
h ‘  Aos hilhos teus bradavas: ’ 
Ora 0 jugo pesado Ihes mostravas,' 
Ora o campo em ruinas inundado. ! 
E que vezes, olhando a fers gente, 
Temeste em tantas magoas ' 
” Dos densos batallises 4 sode ardente 

Estancadas ver na urna as tuas aguas P 


Antistrophe 2. 


Mas, qual raio veloz, Guilberme voa 
Em teu socorro : e quanta o genio augusto 
Te traz brilhanie cnda! 

Quanta aos contrarios teus affronta e susto! . 
J& os raios marciaes, rasgando o vento, 
De membros cento e eento " 

Juncao a roxa terra: 
Entre nuvens de fumo btama a Guerra; 
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A arrostalla jä parte; ° fiente a frente, 
Das mäos Ihe arrancz a croa da’ victoria. 


rn 


Antistrophe 4 . J 

Tu, pequeno Magio, foste a barreirag 
Onde confuso, com eterna injuria, 
Da arrogante carreira , 
o Hispanico Leso suspende a furia. . 
Irado ruja em väo, que em toda a parte 
Lippe, emulo de Marie, | 
Lhe doma a ‚feroz i ira: 

Jae do terror nas azas se reura; 
Ena fronte levando impresso o pejo, 
Lhe pinta o susto a cado passo o Tejo. 


7 ‚ Estrophe 5, 

Entre os receios, gue o temor reyolye a 
Do astuto antigo Chim na eauta ‚mente, 
‚A Javter se resolve ' , 

O grahde dique a Tariara corrente. 
Ja o. alle & inzultar o erguido monie 
Vaidoso eleva a fronte; 

Jnundio a eampanha 

_ Soberbas torres de estatura estranha; - 

. E & vasta sombra, que a muralha lança, 
Sem susto a China, mas em väo,. descanga, 
— Epodo 5. 

Se, populoso Imperio, aureg destino 

Aos campos teus descera, - on 


> 


q 


[% 


13 — 
E.a teu immenen septra. epnondera og 
Um varäo, qual a Elysia deo beninp; 

A' fahrica arrogante de alto muro . 
- O teu 3uor negaras, 4 
XA sombra de'seu braco , mais seguro 


De Astra na ragego Pepomsarası Er 


J 


Antistrophe 5, 


‚Mas de .enrolar he tempo as prenhes velas 
‚Aa pinko voador; que. .o; golfo ufano.. 
Arar das acgöea hellan,, 
He contar as areias ‘do ‚Oceano. "n 
Voa Dimel, Fulda, e Eıbs, que v vietorioso 
Vistes. a herde famosa Bee 
‚ -. Correr vogsas campanhas;  :  : 
Vgss direis de seu braga as mais faganhas: 
E tu, Münster, que os altos baluartes 
Humilhaste de Lippe aos estahdartes: 


9 


2 


—X 
..>. 14 Ita «- 


An den regierenden Grafen von‘ Sprumburg- Rippe, 


General; Kertmattgall ber ‚pöckugtef föen Heere. 
Aus dem ortugieſiden überfepe von $ mM. Fangye. 

Gr 1 3 7% 7 52 \ 
Nicht ward die Farbenmiſchung mie zu helle, 
- Die auf ber Zafel Helden kann beleben; 


Nicht auch mit zarter Feile 
Weiß ich in Erz dem Antlitz Form zu "gehn, _ 


Ein ſchwaches Schild Kir vor ben Siqhelkreiſen 


Des zornbeſchwingken Greiſen 
Doch Pindus Heiligehume Iren: 


0, Entving ‚mit Beäft’ger. Hand zu en’gem Ruhme 


Ih Schäge, fremd dem ˖ rohen Pobelſtretten, 
Und bring’ bes« Heiden Namen Fünft’gen Zeiten. 
j u u Ebode I. nn 


Du, ſtolzer Tejo, wenn an-deinem Steife., 7 
Ich grüße präcdtige Helden, 
Hab' id von deinen Kindern nichts zu melden. 
Fort ſchickt fie Liffabon nach Fühner Weife. 
um Ehre ftreben fie auf fernen Küften,- 
Wo Kampf entbrennt bienieden. 
Wie viele fandteft bu nad Scythiens Wuͤſten! 
Gen Dften flammend kuͤhn, wie viel Alciben! 


Antiſtrophe 1. wz 


Mein Ziel fei ‚ eippe, deines Ruhmes Kunde, 
Das ih, die griechiſch glüh’nden Räder wendend, 


— ——— — — — — 
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. , Umfahr’ in dreifter Runde, . ey 
‚As Eräft’ger, Lenker meine Bahn vollendend. 
Schon ftampfen ungeftüm bie Rennbahn s Erbe 
Pegaſiſch meine Pferde, 
Mit Schaum ſich kuͤhn bebrauſend 
Die heiße. Bruſt, entfliehn fie ſchon, hinſaufend, 
Fortxeißend mich, um bir, nad. Elis Rechten, 
D großer Büdehurg, ben Kranz zu fischten. 


” 2, 2 


| Strophe 2. 
Bom unbefländ’gen Mars geiebtoft, plagte 
Die kriegeriſche Gallia dein Geſilde. 
Weitfluthend Elend nagte U 
Ringsum und Born. busde-taufend Bräutigebildes 
Nan ſah Raubhorben zuͤgellos ſich rettia 
Frech das Verbot verſpotten, 
Nicht ſchonend Kindheitsbluͤthen, 
Bor edler Schönheit hemmend nicht ihr Wüthen } 
und raudend in Tyrannenhaͤnden bligte 
‚Die Klinge, bie blutrother Graus beſpruͤtzte. 
\ 
Epod e 2 
D. Land, in herber Feffeln Stmachdeluͤmmern, 
Du riefſt nach deinen Soͤhnen! 
Bald zeigteſt du auf’s Joch mit ſchwerem GStohnen, 
Bald auf die Flur, ganz überfä’t von Trümmern, 
Wie oftmal ‚, wenn du ſahſt im Graungebränge 
Dir nahn die wilden ‚Heere,. 


19 


in 


. Srbangteft bus ch, daß nicht ihre Menge 
m bünftend not bie Stromesbetten leere!“ 


Antiſtrophe 2. 


TED Wilhelm fliegt — tin Blitz, der trifft und blendet — 

* Dt deinem Shut: Wie hat fo freudegen Sieger 
Der Bimmit- dir gefenbet, | 

Und Schmach und Schreck für all? bie Feindeskrieger! 


teten auf das Blutfeld hundert 
Und nochmal hundert Glieder. 


Dürr Rauchgewoͤlke raͤuſcht des Kriegs Gefieder. 
Als traurger See von Blut und Todesplage, 


SBehwillt üppig weit die braufe Stieberläge. 


“ « 


Siropde FR 


Begtädtee Minden, überreih an torte, 
Du ſchauteſt rings vor feinem GSiegerarme 
Befreundete Victorie 
Einſchweben heiter zu dem Kaͤmpferſchwarme! «= 
Es bebt dem Wiederhall vom zorngerichte/ 
Entſtellt im Angeſichte, 
Paris, ſo reich ſonſt prangend. 
Und, Nymphe Seine, du, in Schreck erbangend / 
Verkehrſt den Lorbeerſchmuck ſchnell in Cypreſſen, 
Und eilſt, die tiefſten Grotten zu durchmeſſen. 


Kampfftrahlen, drob die Luft, zertheilt, ſich wundert, 


— — on. 
— 
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Eyes... 27 
Da läßt Iberien neue Lorbeern forichen, j 

Die ftolze, weitentfernte, 

‚Dem Fühnen Ritter * Hin zur Aernte 

inet ihn der Ruhmy fein Theil mitzugeniehen 

Schon laͤßt die Stolze al ihr Volk entbieten; 

Auf Eufitaniens Erde 

Schon bringt fie vor, ihr thoͤricht anzubteten, 

Noch ıhr als Krieg, Kurchtſchaft am eignen Herde. 


Antiſtrophe ne u “ 


Bom Sulphuraushauch, bem verberblidmafchen, 


. Ru, faſt ſchan hingeglitten 
In einem wirren Berg von bben Aſchen, — 


Eipfia, dem nur Frieden Beil kann ſchaffen, 

Leg’ ab vont Arm die Waffen! 

Du fiehft mein Beer erfheinen, - 

Schnell, zahllos! Und ber Helden ſieht eö keinen, 

Menezes, Manuel nicht, die ſiegentbrannten, 
Die ſonſt ſweht aftmal ihm den Schild durchtannten. 


Strophe 4. 


Hoffſt du noch, banges Reich, daß günft’ge Sterne 
Aufrufen dir zu deinem Rettungswerke 
Aus ſtrengen Todes Ferne 


Dei Atduquerque Macht, des Caſtro eipter 


* 


„top Lanb,” — Ta. fpricht t e— „doch heftritten . 


A 


\ 
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Daß wiſchen Tejoꝰs ſuberklarer Blaͤue 

Mit Truͤmmerm um ſich draͤue 

Pacheco's edler Schatten? 

‚Daß ber erhabne Graf”), zu dem ” gatten 

Die ſchoͤnen Künfte, die den Friehen, ſchuͤcken, 

Zu ſyrem Schutz vewegttinn sn ſoll The Mm 
€ :pob e 4 ' 


os rahmte ſich. Iberien telumppieend, F 
Indeß der Held der Ehren 
Bereits einherſchwamm auf maſtloſen Meeren, 
Rings mit Trophaͤenglanz fein Fahrzeug zierend. 
Und Lyſia ſturk in treuen Muthes wagin,. 


Ä ————— der Ähnenglorie, 2: m. 


Sieht, eine Helbin, Kahn. dem Fuhrb’ ‚entgegen, 
. Und ringt ip. aus den Haͤnden die Vitorie. | 


.> * t 2 
Am, ? f tr “ 


Antifteoppe 4 nen 
"Du ‚ kleines ‚Macho; bu viſt die Verwallung, 


tie. Davor verſtoͤrt, und endlos hohnbelaſtet; 


Rad) ſtolzen Laufes Wallung BEER 
Giſpaniens ebw' in feiner Kurie: raftek.-. 
Amfonft brüllt gtrimmig er, dd allerwegen 
Lippe, ber Mavors⸗ Degen, 
Ihn zaͤhmt mit herben Bügeln. Ä 
Shen weicht zarte e er auf des eoreeme Fluͤgeln, 


= 





j 5) Pombat. 
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und, heiß die Stirn ihm von Werd ämungsgtuthen, 
Mahlt Furcht auf jcdem Schritt ihm Tejors Fluthen. 


Strophe 


a ſtets Tebenb’ger Aengſte dangem Grauen 


Gedacht einf China mit uralten £iften 
Ein Bollwerk zu erbauen, | 
Um vor dem Strom Tartaria's ſich zu friften. 


| Schon Denn, sum Trogtz bes Thale, durch Menſchen⸗ 


hände 


Ein Bez die fhroffen Wändel 


Beithin ſchaut burh’s Befildbe | | ' 
Manch ftolzen Thurmes feltfamtlih Gebilbe! 
Im weiten Schatten feiner Mauerrunden, 


Wähnt China truͤglich, hab’ es Schut gefunden. 


Epode 5 


Wenn, volkreich Land, an goldner Himmelskette 


Die Macht, die alles lenket, 
Dir — wie ſie's huldreich Luſitanien ſchenket — 
Zum Thronſchutz einen Held geſendet haͤtte, — 


Du haͤtt'ſt erſpart mit ſauern Schweißes Traͤufeln 
Die Mauer zu bereiten. 


Sm Schatten feines Arms, von bangen Zweifeln 
Befreit, gendffeft du Afträa’s Zeiten. 


Antiſtrophe . 


Doch ſcheint es nun mir Schiffersmann gerathen, 


Die Segel einzureffen. Denn durchſchwimmen 
9 


— 1830 — 
Solch Heer von ſchoͤnen Thaten, 
Hieß, ‚veean’fhen Sandes Zahl beſtimmen. 
Ihr, Dimel, Fulda, Ems, die ihr ben Krieger 
Saht dis ruhmvollen Sieger 
Durch eure Felder bringen, 


Ihr koͤunt mehr Thaten ſeines Arms befingen, 


und, Mänfter ‚ du, deß ſtolze Zinnenfharten 
Tief beugten fi vor Lippe's Kriegäftandarten! 





her 
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Graf Matthias p. d. Schulenburg. 








Neben dem Grafen zur Lippe, bee als Oberfeld⸗ 
here in Portugal Retter biefes Königreichs wurde, 
flehe ſchicklich ein anderer Deutfcher, der ruhmvoll 
in gleicher Würde als Feldherr Venedigs durch feis 
nen Heldenmuth biefe Republik, ja ganz Italien, 
gegen die Macht ber Osmanen vertheidigt und bes 
währt bat. An Kriegskunſt und Tapferkeit jenem 
nicht nachſtehend, iſt er demfelben auch vergleich: 
bar in dem vielfachen Ringen gegen benmende 
Miderwärtigkeiten, bie ihn faft in allen Lagen, 
ohne Beihülfe günfliger Umflände, nur auf fein 
perfönliches Verdienſt und entfchtedenes Talent zus 
rhwiefen, welches ifm allerdings in ben verſchie⸗ 
denen XThätigkeiten bes Kriegs : und Weltlebens 
ůßberſchwanglich verliehen war. einen Ruhm ers - 
warb er in den mißlichſten Verhältniſſen, mit den 
untauglichſten Werkzeugen, und nicht minder, in 
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den Unfällen, bie er dadurch erfuhr, als im den 
Erfolgen, die er deß ungeachtet errang. Seine 
Begegniſſe, Thaten und Lebensberührungen ver: 
einen ſich zum anziehenden Gegenſtande vaterlän: 
diſch denkwürdiger Betrachtung. 
Matthias Johann von der Schulenburg, ei— 
nes altadelichen Geſchlechtes, das, aus Geldern 
ſtammend, unter dem Kurfürſten von Branden⸗ 


burg, Albrecht dem Bären, durch Kriegsdienſte ges. 


gen die Wenden großes Anſehn und bedeutende 


Niederloffung in den Ländern ber Mittelefbe ge: - ' 


wonnen hatte, wurde geboren am 8. Auguſt des 
> Jahres 1661. zu Emden bei Magdeburg. Gein 
Vater Guſtav Adolf war Kurfürklich brandenbur: 
gifcher Geheimrath, Kammerpräfttene im Herzog: 


thum Magdeburg, Hauptmann zum Giebichenftein. 


unlid zu Moritzburg bei Halle; ſeine Mutter war 


eine geborne Schwenckin von Frieſenburg. Nach 


ben Amtsverhältniſſen des Waters, welche Bildung 
und Kenntniffe erförberten, darf man annehmen, 
daß er der Erziehung feiner Kinder, unter welchen 
Matthias bas.zweite war, frühzeitige Sorgfalt ge: 
widmet Babe, bie überhaupt. damals mehr , ale in 
ben nachfolgenden Zeiten, der vornehmen proteſtan⸗ 
tiſchen Jugend zu Theil wurde, Wir finden ben 
. Jüngling in reiferem wiſſenſchaftlichen Unterrichte 


S 
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zuerſt auf der hoben Schule gu ‚Wolfenbüttel, 
dann, zugleich mit einem jüngeren Bruder, auf ber 
Univerfität gu Saumur, einer berüßmten Lehran⸗ 
ſtalt der Proteflanten in Frankreich, wofelbft glaus 
bensverwandte Ausländer neben anderen Kenntnifs 
fen auch bie lebendige Uebung der franzöfifegen 
Sprache zu erlangen fuchten, welche ſchon bamals 
in allem höheren Weltverkehr unentbehrlich ſchien. 
Die SGrundfäge der proteflantifchen Lehre, von 


geiſtreichen Männern in allen Geftalten ber Bil 


dung eifrig mitgetheilt, prägten ſich tief in das 
Gemüth des Jünglings ein, der in ber Folge ſtets 
der Hier empfangenen Richtung treu blieb, und 
Beine Gelegenheit verfäumte, feine Meinungen und 
Meigungen in biefee Hinficht darzulegen. Die Ein: 


wirkung dieſer Geundfäge mußte um fo größer 


fein, als grabe in jener Zeit der peoteflantifche 
Geiſt durch die Verfolgungen, welche neuerbings 
in Frankreich gegen ibn fo bedenklich anhoben, zu 
friſcher Kraft und Ehre erweckt hervortrat. Schu⸗ 
lenburg ſelbſt exichte in Saumur die verhängniß: 
volle Zurücknahme des Edikts von Nantes im 
Jahre 1685., und bemgemäß bie Aufhebung ber 


Univerſität, wodurch er genöthige war, noch im 


demfelben Jahre den Dre zu verlaffen. Nach feis 
ner Rückkehr in die Heimath follte er im Staats» 
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Erbangteſt bu: Ach, daß nicht ihre Menge 


Mir, duͤrſtend, noch bie Stromesbetten leere!“ 


Antiſtrophe 2. 


IE Withelm fliegt — ein Blitz, ber trifft und blendet — 


⸗ 


A 


1er au beinem Säut- Wie hat ſo freudgen Sieger 


Oer Dimml⸗ dir gefendet, - 

Und Schmach und Schred für all? bie Feindeskrieger! 
Kampfftraplen, dröb die Luft, zertheilt, fich wunbert, 
Streu'n auf das Blutfeld hündert 

Und nochmal hundert Glieder. 


Durch Rauchgewoͤlke rauſcht des Kriegs Gefiebder. 


Als traurger See von Blut imb Todesplage, 


Vawint uppi— weit die graͤuſe Niederlage. 


Strophe 4 


Weite Minden, Überreih an Brock, 


Du ſchauteſt rings vor ſeinem Siegerarme 


Befreundete Victorie 


Einſchweben heiter zu dem almpferſhwarme 2 
Es bebt dem Wiederhall vom Zorngerichte, 
Entſtellt im Angeſichte, 

Paris, ſo reich ſonſt prangend. 

Und, Rymphe Beine, du, in Schred erbangend, 
Verkehrſt den Lorbeerſchmuck fchnell in Cypreſſen, 
Und eilſt, die tiefſten Grotten zu durchmeſſen. 
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Epode 3. .. 


. . 
mn ’ . 


De läßt Iberien neue Eörbeern Tpelepen, j 


Die ftolze, weitentfernte, - 
Dem Tühnen Ritter Lippe. Hin zur Aernte 
winkt ihn der Rubhmy- fein Theil mitzugenießen 


Eon laͤßt bie Stolze al -ihe Volk eatbieten 


Auf kuſitaniens Erde 
Schon dringt ſie vor ihr thoͤricht anzubteten,. 
Noch ıhr ale Krieg, Kurchtſchaft am eignen Herbe. 


Antiftrophe 3. 


— Land, — ſo ſpricht t e— „doch beſtritten 


Vom Sulphuraushauch, dem verderblichvaſchen, 


Du, faſt ſchon hingeglitten 
‚In einem wirren Berg von bben Aſchen, — 


Elpſia, dem nur Frieden Beil kann ſchaffen, 
Leg’ ab vom Arm die Waffen! 

Du fiehft mein Heer erfheinen, - 

Schnell, zahllos! Und ber Helden ficht es feinen, 
Menezes, Manuel nicht, die fiegentbrannten , 


_ Die fonft wohl oftmal ihm ben. Schild durchrannten. 


. Strophe 4 


Hoffft du noch, banges Reich, daß guͤnſtege Sterne 


Aufrufen bir zu beinem Rettungswerke 
Aus firengen Zobes Gerne 


. Des Alduquerque Macht, des Caſtro eier 


\ 


Daß zwiſchen Sejo’s Tirserkiarer Blaͤue 
Wit Truͤmmerm um ſich buiue  .. : 7, 
Pacheco's edler Schatten? | 
‚Daß ber erhabne Graf ), zu dem. fie gatten 
ur ‚Die fhönen Kuͤnſte, die den Brichen ſchmuͤcken, 
oem Bu Ihrem Särs veneetare Gelb ſoll an Mm 
Epode 4. re 
os rahmte ſich. Zherten tefumppisend, F er 
Indeß der Selb der Ehren 
Bereits einherſchmamm auf maftlofen Meeren, 
Rings mit Trophaͤengianz ſein Fahrzeug zierend. 
"And Lyſia ſtark in treuen Vurhet weg, 
a Gedenkt ber Ühnenglorie, et 
Bieht, eine Heldin, Kühn. hen ht rutgegen, 
8* und ringt im. aus ben Händen bie Bietorie, | 


I } ® 
am ' r ar ’ 


Antifiropbe 4 en 

Du, kleines ‚Macho; du viſt die Verwallung, 
tin: Davvr verſtoͤrt, und endlos hohnbelaſtet⸗ 
Mad) ſtolzen Laufes Wallung jr 
.. . Hiſpaniens Loͤw' in feiner Furie raſtet. 
umfonſt bruͤllt grimmig er, da allerwegen 

Lippe, ber Mavors-Degen, 
. Ihn zaͤhmt mit herben Bügeln, 
Shen weicht zuruͤck er auf bes Schreckens Fluͤgeln, 
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Und, heiß die Stirn ihm von Veſchämungegluthen, 
Maple Furcht auf itbem Schritt ihm Xeio’s Fluthen. 


Strophe g: 


In ſtets lebend'ger Aengſte bangem Grauen 


Gedacht einſt China mit uralten £iften 

Ein’ Bollwerk zu erbauen, 

Um vor dem Strom Tartarlars ſich zu feiften. 

Schon dent, sum Trotz bes Thals, durch Menſchen⸗ 
haͤn de 

Ein Berg die ſchroffen Wände 

Weithin ſchaut durd’s Gefilbe | | 

Manch ftolzen Thurmes ſeltſamtlich Gebilbe! 

Im weiten Schatten ſeiner Mauerrunden, 

Waͤhnt China truͤglich, hab’ es Schut gefunden. 


Epode 6 


Wenn, volkreich Land, an goldner Dimmelskette 


Die Macht, die alles lenket, 

Dir — wie ſie's huldreich Luſitanien ſchenket — 
Zum Thronſchutz einen Held geſendet haͤtte, — 

Du haͤtt'ſt erſpart mit ſauern Schweißes Traͤufeln 


Die Mauer zu bereiten. 


Im Schatten feines Arms, von bangen Zweifeln 
Befreit, gendffeft du Afträa’s Zeiten. 


Antiſtrophe . 


Doch ſcheint es nun mit Schiffersmann gerathen, 
Die Segel einzureffen. Denn durchſchwimmen 


’ 
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Solch Heer von ſchoͤnen Thaten, 
Hies, ovceanſchen Sandes Zahl beſtimmen, 
Ihr, Dimel „ Fulda, Ems, die ihr den Krieger 
Saht dis ruhmvollen Gieger 
Durch eure Felder bringen, 


/ 


Ihr koͤnnt mehr Thaten ſeines Arms befingen, 


und, Münfter, du, deß ſtolze Zinnenſcharten 
‚Tief. beugten ſich vor Lippe's Kriegsſtandarten! 
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Neben dem Grafen zur Lippe, der als Oberfeld⸗ 
here in Portugal Retter dieſes Königreichs wurde, 
‚flebe ſchicklich ein anderer Deutfcher, der ruhmvoll 
in gleicher Würbe als Feldherr Venedigs durch feis 
nen Heldenmuth biefe Republik, ja ganz Italien, 
gegen die Macht ber Osmanen vertheidigt und bes 
währt bat. An Kriegskunſt und Tapferkeit jenem 
nicht nachftehend, iſt er demfelben auch vergleich: 
bar in bem vielfachen Ringen gegen hemmende 
MWiderwärtigkeiten, bie ihn faft in allen Lagen, 
ohne Beihülfe günfliger Umflände, nur auf fein 
perfönliches Verdienſt und entfehtedenes Talent zus 
rückwieſen, welches ihm allerdings in den verſchie⸗ 
denen XThätigkeiten bes Kriegs : und. Weltlebens 
überfchwänglich verliehen war. Seinen Ruhm ers - 
warb er in ben mißlichlten Verhältniſſen, mit den 
untauglichſten Werkzeugen, und nicht minder, in 
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den Unfällen, die er dadurch erfuhr, als in den 
Erfolgen, die er deß ungeachtet errang. Seine 
Begeoniffe, Thaten und Lebensberührungen ver: 


einen fich zum anziehenden Gegenſtande vaterlän: 


diſch denkwürdiger Wetrachtung. 
Matthias Johann von der Schulenburg, ei— 
‚nes altabelichen Geſchlechtes, das, aus Geldern 
ſtammend, unter dem Kurfürflen von Branden⸗ 


burg, Albrecht dem Bären, durch Kriegsdienfle ges. 


gen die Wenden großes Anſehn und bedeutende 


Niederloffung in den Ländern ber Mittelejbe ge: - 


wonnen hatte, wurde geboren am 8. Auguſt bes 
“ Jahres 1661. zu Emden bei Magdeburg. Sein 
. Bater Guſtav Adolf war Kurfürkllih brandenbur⸗ 
giſcher Geheimrath, Kammerpräfttent im Herzog: 


thum Magdeburg, Hauptmann zum Giehichenftein. 


ah zu Morisburg bei Halle; feine Mutter war 
eine geborene Schwendin von Friefenburg Nach 
ben Amtaverhältniffen des Waters, welche Bildung 


und Kenntniffe erforberten, darf man annehmen, 


daß er der Erziehung feiner Kinder, unter welchen 
Matthias das .zweise war, frühzeitige Sorgfalt ge: 
widmet habe, bie überhaupt. damals mehr, als in 
den nachfolgenden Zeiten, ber vornehmen proteflan: 
tiſchen Jugend gu Theil wurde, Wir finden ben 
. Süngling in veiferem wiſſenſchaftlichen Unterrichte 


— u. 
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merſt auf ber hohen Schule zu ‚Wolfenbüttel, \ 
bann, zugleich mit einem jüngeren Bruder, auf ber 
Univerfität zu Saumur, einer berühmten Lehrans 
flalt der Proteflanten in Frankreich, woſelbſt glaus 
bensvertvandte Ausländer neben anderen Kenntnifs 
fen auch bie lebendige Uebung der franzöftfegen 
Sprache zu erlangen fuchten, welche ſchon bamals 
in allem Höheren Weltverkehr unentbehrlich ſchien. 
Die Grundfäge der proteflantifchen Lehre, von 


geiſtreichen Männern in allen Geſtalten der Bil 


dung eifrig mitgetheilt, prägten fidy tief in bas 
Gemüth des Zünglings ein, der in bee Folge ſtets 
der Hier empfangenen Richtung treu blieb, und 
keine Gelegenheit verfäumte, feine Meinungen und 
Meigungen in biefee Hinficht barzulegen. Die Ein: 
wirkung dieſer Grundfäge mußte um fo größer 
fein, als grabe in jener Zeit ber proteflantifche 
Geiſt duch die Verfolgungen, welche neuerdings 
in Frankreich gegen ihn fo bedenklich anboben, zu 
friſcher Kraft und Ehre erweckt hervortrat. Schu⸗ 
lenburg ſelbſt erlebte in Saumur bie verhängniß⸗ 
volle Zurücknahme des Edikts von Nantes im 
Sabre 1685., und bemgemäß bie Aufhebung ber 


uUniverſttät, wodurch er genöthige war, noch in 


bemfelben Jahre den Dre zu verlaffen. Mach ſei⸗ 
ner Räckkehr in die Heimath follte er ins Staates 


‘ 
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Ä dienfte ſein Glück verſuchen. Die bornehmen Ge⸗ 


ſchlechter der Deutſchen, über weite Länberſtrecken 


ausgedehnt, gehörten mehreren Staaten zugleich 
‚an, und ſuchten Aemter, Ehren und Niederlaſſun⸗ 
gen überall, wo ſich dergleichen Vortheil am gün⸗ 
fligften barbot, oft genug im fernen Auslanbe, 
wenn das Inland in feinen engeren Abtheilungen 


nicht befriedigende Husfiht gab. So fehen wie 


Schulenburg den zunächflliegenden brandenburgis 
ſchen Verhältniſſen frühzeitig entgeßn,. und gün⸗ 
fligen Anerbietungen folgend, zuerſt in braunfchweigs 
molfenbättel’fhe. Dienfte treten, welche alsbald wies 
der "gegen andre vertaufche, und nochmals gewech⸗ 


felt, insgefammt nur eine Gtufenfolge perſoͤnli⸗ 
- Ken Emporfleigens bilden, beflen. Gipfel zulegt 


außerhalb des Vaterlandes, doch in Eintracht mit 
beffen Ruhm und Ehre, glänzend erreicht wurde. 
Eine folge Laufbahn war in Zeit und Umflänben 


gegründet, und niemand fah darin etwas Tadelns⸗ 


wertbes, da ein grades und fichres Verhältniß zw 
einem großen Ganzen in Gefinnung und Thätig— 


a nu — 


keit, wie. fich bei andern Völkern fo Teicht ergab, . 


unter ben Deutichen dem Einzelnen in dem ent: 
ſprechenden Maße nicht immer offen ſtand. 

Am Hofe der Herzoge Rudolf Auguſt und An⸗ 
‚con Ulrich von Braunfchweig: Wolfenbüttel, in de: 


Br en 
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ven Dienſte er als Kammerjunker zugleich und 
Hauptmann getreten war, Tonnte Schulenburg 
wenig Befriedigung finden; die Ruhe des dortigen 


Lebens wurde ihm bald verhaßt, umb fein muthis 


ger Sinn verlangte heftig nach kriegeriſcher Thä⸗ 
tigkeit. Endlich wurde ihm ‚gewährt, den erfolgs 
deichen Feldzug gegen die Türken im Jahre 1687. 
in Ungarn unter bem Herzoge von Lothringen und 
dem Aurfürflen von Baiern als Freiwilliger mit⸗ 
zumachen. Er fand Hier einen Woffengefäprten 
und Freund in bem nachherigen General Alert, 
einem Deutfchen von ber gründlichſten Kenntnig 
und größten Erfahrung im Kriegefache, der in ber 
Zolge dem Czar Peter ausgezeichnete Dienſte lei⸗ 
fiete, und für Schulenburg flets ein Vorbild kriegs⸗ 
männifcher Tüchtigkeit blieb. Nach dieſem Feld⸗ 


guge begab er ſich an den Rhein, um ber Belage 


sung von Mainz und von Bonn beizumohnen. 


Im folgenden Jahre ging er mit ben braunſchwei⸗ 
giſchen Truppen, welche das ‚Heer Kaifer Leopolds - 


in dem pfälziſchen Erbfchaftstriege gegen Ludwig 
XIV. zu verſtärken eilten, abermals nach dem Rhein 
und den Niederlanden, und machte daſelbſt wäh—⸗ 


rend neun Jahren, unter abwechſelnden Ereignifs 


fen, alle Feldzüge biefes hartnädigen Krieges mit. 
Sein. gutes Süd führte ihn hier zuerſt unter den 


— 
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Befehl des General Seovet, eines Lothringers, 
der als Sohn eines Hufſchmidts durch Verbienf 
und Tapferkeit fich, vom Gemeinen zum. Befehls: 


— —— “nu an. 


haber aufgefhwungen hatte. Schuienburg machte | 


unter Anführung biefes vollendeten Kriegemannes, 
bee fich feiner fürforgend annahm, bie größten 


‚ Kortfcheitte in Kenntniß und Ausübung alles des: 
jenigen, was feiner Laufbahn angehörte, und noch 


fpät rühmte er fich befielden als, feines erſten 


— —E =. 


Lehrmeifters im Kriegshandwerke. Inmitten die⸗ . 


fer Feldzüge verlor er feinen Vater, der im Okto⸗ 


dee 1691. zu Halle ſtarb. Nachdem er im Fußvolke 


dienend mancher Auszeichnung theilhaftig geworden 


und ſchon bis zum Oberſtlieutenant aufgefliegen 


war, gab ihm der General Scovet den Rath, 
fh um ein Dragonerregiment - zw bewerben, auf 
daß er die verfchiebenen Waffengattungen prüfen und 


nach ihrem Werthe ſchätzen lernte; dieſem Mathe 


folgend erlangte er alsbald die Frucht ſeines Be⸗ 


mühens, und wurde im Jahre 1695. Oberſt eines 
Dragonerregiments, in deſſen Führung er fich nicht 


minder auszeichnete, obwohl die Vorliebe, welde 
er für das Fußvolk gefaßt hatte, ihn fein ganzes 
Leben hindurch nicht mehr verließ, Nachdem er 
unter dem Befehl des Königs Wilhelm von Eng: 


land gegen bie Franzoſen in den Niederlanden 


| 
{ 
| 
| 
| 
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eifrig fortgebient bis zum Frieden, der im Jahre 


1697. zu Ryßwick zu Stande kam, ſah er ſich 
plöglich durch dieſen In unthätige Ruhe verſetzt. 


Seinen Mißmuth hierliber zerſtreute jedoch bald 
der Antheil, weichen ihm ſowohl der König Wil: 


helm als auch der Kurfürſt von Baiern bezeigten; 
deren Rath und Empfehlung ihn veranlaßte, in 
die Kriegsdienfte bes Herzogs von Savohen zu tre: 
tm, An der Spige eines felbfigewochenen Regi⸗ 
ments zu Fuß, welchem fein Name fchon Teiche 
aus den verabfchiedeten deutſchen Voͤlkern anfehn: 
lien Zulauf berfchaffte, zog er noch im nämlichen 
Jahre nach Stalien, wo er zum Generalmajor er: 
nannt wurbe, und zugleich als Oberſt ben Befehl 
über fein mitgebrachtes Regiment behielt, Beim 
Ausbruche des ſpaniſchen Erbfoigelrieges War ber 
Herzog von Savoyen mit Lubwig XIV. verbündet, 
und Schulenburg ſah fi gegen feine Neigung bem 
Ifterreichifchen Feldherrn, Prinzen Eugen von &a: 
voyen, gegenübergeftellt, unter defien Befehlen er 


| künftig ſelbſt fo ruhmvoll dienen, und beffen Ver: 


trauen er einſt in fo hohem Grade genießen follte. 
Die piemonteflfehen Truppen theilten am ı, Sep⸗ 
tember 3701. bei Chiart die Niederlage ber Frans 
zofen unter dem Marſchall von Villeroi, der vom, 
Prinzen Eugen gefehlagen wurde, und Schulen: 


‚erfolgten Wiederherſtellung follte ex im folgenden. 


. 
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- ‚burg hette das Unglüd in biefem Treffen ſo ſchwer 


verwundet zu werden, daß er kaum hoffte, mit 


dem Leben davonzukommen. Nach ſeiner gleichwohl 


Jahre einen Kriegszug gegen bie Walbenſer aus— 


ſühren, welche, nach harten Bedrückungen, end⸗ 


— 


an. a 


lich zur Vertheidigung ihrer Glaubensfreiheit die 


Waffen ergriffen Hatten, Dieſer Krieg gegen bie 


verfolgten proteflantifchen Glaubenshrüber, deren | 


Sache er lieber zu der ſeinigen gemacht hätte, war 


gegen fein Gewiſſen, und ba er ohnehin bes Les . 


bens unter Franzoſen, Spanien und Piemonte⸗ 


fern längſt überbrüffig war, und von biefen Leuten 


völlig zu fcheiden wänfchte, fo nahm er jenen ent: | 
ſcheidenden Anlaß: wahr, begehrte plötlich ſei⸗ 
nen Abſchied, und eilte nach Holland zum Könige 
Wilhelm, ber eben im Begriffe ſtand, dem’ Krieg 


anzufangen. Doch fchon unterwegs erfuhr Schu 


‚gegen bie Franzoſen in den Mieberlanden wieder 


Ienburg den Tod diefes Fürſten, der im März bes | 


Sachſen und Königs von Polen, Auguſts IL, ans 


zunehmen, in deſſen Heer ihm fogleich der Rang eines 
‚Generallieutenants zu Theil wurde. Unerfchrodes 
ner Muth, kriegskundige Einficht und raſche Thä. 


Jahres 1702. unverhofft verfehied,- und entſchloß | 
Nſich nunmehr, die Anträge des Kurfürſten von 
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tigkeit Batten feinen Ruf in ben zurückgelegten 
Feldzügen fo ſehr begründet, daß man ihn ſchon 


jetzt den tüchtigſten Feldherren beizählte. Er kam 


nunmehr auf einen Schauplag, wo ſolchem Rufe 
die furchtbarſte Prüfung bereitet war. 
Der König von. Schweden Karl XIL- Hatte 


den Krieg, welchen feine verbünbeten Feinde gegen 


ihn mit der Abſicht begonnen, fi in die beflen 
Länder bes jungen und, wie fie bünkte, unvorbes 
veiteten Furſten zu tfeilen, mit ungeheurer Kraft 


und flaunenswerthem Erfolg auf feine Gegner zus 
rũckgeſchleudert. Die Dänen warch bereite zum 


Frieden gegwungen worden, bie Ruſſen aus bem 
Gelbe geſchlagen, unaufhaltfans drangen die fleg: 


reichen Schweden in Polen ein. Dem Könige. Aus 


guft fehlte es weder an Geif noch am Muth, er 
hatte vielfache Einfichten und ſehr oft ein richtiges 


Uetheil, fein Ehrgeiz ſtrebte nach Ruhm und. nach 


Vergrößerung feiner Macht; allein diefe Eigenſchaf⸗ 
ten, kaum auf- Augenblicke Hervorleuchtend, gingen 
dann fogleich wieder in dem Hofleben unter, mo 
Liebesverhältniffe, Verſchwendung, Gunſt unb 
Ueppigkeit unbefchräntte Herrſchaft führten. Gin 


Fürft diefer Art wär ſchon wenig gerignet, ein uns. 


ruhiges und gerrüittetes Reich, wie Polen fait im 


mer und befonbers damals war, im Frieden mit 


/ 
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Graf Matthias 9. d. Schulenburg. 
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Neben dem Grafen zur Lippe, bee als Oberfeld⸗ 
here in Portugal Retter biefes Königreichs wurde, 
flehe fohillih ein anderer Deutfcher, ber ruhmvoll 
in gleicher Würde als Feldherr Venedigs durch feis 
nen Heldenmuth biefe Republik, ja ganz Italien, 
gegen bie Macht ber Osmanen vertheidigt und bes 
währt bat. An Kriegskunft und Tapferkeit jenem 
nicht nachſtehend, ift er demſelben auch vergleich: 
bar in: dem vielfachen Ringen gegen bemmenbe 
MWiderwärtigkeiten, bie ihn faſt in allen Lagen, 
ohne Beihülfe günfliger Umflände, nur auf fein 
perfönliches Verdienſt und entfchtedenes Talent zus 
rückwieſen, welches ihm allerdings in den verfchies 
denen Xhätigleiten bes Kriegs : und. Weltlebens 
überfchwänglich verliehen war. Seinen Ruhm ers - 
warb er in den mißlichiten Werhältniffen, mit den 
untauglichſten Werkzeugen, und nicht minder, fr 
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den Unfällen, die er dadurch erfuhr, ala in ben 
Erfolgen, die er deß ungeachtet errang. Geine 
Vegegniffe, Thaten und Lebensberühtungen ver 
einen ſich zum anziehenden Gegenſtande vaterlän-- 
diſch denkwürdiger Betrachtung. 
Matthias Johann von der Schulenburg, ei: 
‚nes altabelichen Geſchlechtes, das, aus Geldern 
fFammend, unter dem Kurfürften von Branden⸗ 


burg, Albrecht dem Bären, durch Kriegsdienfle ges. 


gen die Menden großes Anfehn und bedeutende 


Niederloffung in dem Rändern der Mittelefbe ge: - 


toonnen hatte, wurde geboren am &. Auguf bes 
> Jahres 1661. zu Emden bei Magdeburg, Gein 
Water Guſtav Abolf war Kurfürſtlich brandenbur: 
giſcher Geheimrath, Kommerpräfttent im Herzog: 


thum Mogdeburg, Hauptmann zum Giebichenflein. 


uhr zu Moritzburg bei Halle; feine Mutter war 


. sine geborne Schwendin von Friefenburg, Nach 


ben Amtsverhältniffen:des Waters, welche Bildung 
und Kenntniffe erförberten,. darf man annehmen, 
daß er der Erziehung feiner Kinder, unter welchen 
Matthias das zweite war, fruühreitige Sorgfalt ge 
widmet Habe, bie überhaupt. damals mehr, als in 
den nachfolgenden Zeiten, der vornehmen proteſtan⸗ 
tiſchen Jugend gu Theil wurde, Wir finden den 

. Züngling in veiferem wiſſenſchaftlichen Unterrichte 
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zuerſt auf der hoben Schule gu ‚Wolfenbüttel, 
dann, zugleich mit einem jüngeren Bruder, auf ber 
Univerfitäe zu Saumur, einer berühmten Lehran- 
flalt bet Proteſtanten in Frankreich, wofelbft glau⸗ 
benspertwandte Ausländer eben anderen Kenntnif: 
fen auch die lebendige Uebung der franzſiſchen 
Sprache zus erlangen fuchten, welche ſchon bamals 
in allem Höheren Weltverkehr unentbehrlich fchien. 
Die Grundfäge der proteflantifchen Lehre, von 
geiſtreichen Männern in allen Geflalten der Bils 
dung eifrig mitgetbeilt, prägten fi tief in bas 
Gemüth des Jünglings ein, ber in ber Folge ſtets 
ber Hier empfangenen Richtung treu blieb, und 
keine Gelegenheit verfäumte, feine Meinungen und 
Meigungen in dieſer Hinficht darzulegen. Die Ein: 
‚wirkung diefee Grundfäge mußte um ſo größer 
fein, als grabe in jener Zeit ber proteflantifche 
Geiſt duch die Verfolgungen, welche neuerdings 
in Frankreich gegen ihn fo bebenklih anboben, zu 
friſcher Kraft und Ehre erweckt hervortrat. Schu⸗ 
lenburg ſelbſt erlebte in Saumur bie verhängniß: 
volle Zurücknahme des Ebikts von Nantes im 
Jahre 1685., und demgemäß die Aufhebung ber 
univerſttät, wodurch er genöthige war, noch in 
demfelben Jahre ben Dre zu verlaffen. Mach ſei⸗ 
nee Rückkehr in die Heimath follte er im Staats⸗ 


* 
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Ä dienſte fein Glück verſuchen. Die bornehmen Ge: 


ſchlechter der Deutſchen, über weite Länderſtrecken 


ausgedehnt, gehoͤrten mehreren Staaten zugleich 
an, und ſuchten Aemter, Ehren und Niederlaſſun⸗ 
gen überall, wo ſich dergleichen Vortheil am gün⸗ 
ſtigſten darbot, oft genug im fernen Auslande, 
wenn das Inland in ſeinen engeren Abtheilungen 


nicht befriedigende Ausſicht gab. So ſehen wir 


Schulenburg den zunächſtliegenden brandenburgi⸗ 

ſchen Verhältniſſen frühzeitig entgehn, und gün⸗ 
ſtigen Anerbietungen folgend, zuerſt in braunſchweig⸗ 
wolfenbůͤttelſche Dienſte treten, welche alsbald wie⸗ 
der gegen andre vertaufche, und nochmals gewedhe 


felt, insgefammet nur eine Gtufenfolge perfänli: 


then Emporfleigens bilden, deſſen Gipfel zuletzt 
außerhalb des Vaterlandes, doch in Eintracht mit 
deſſen Ruhm und Ehre, glänzend erreicht wurde. 
Eine folge Laufbahn war in Zeit und Umflänben 


gegründet, und niemand ſah darin etwas Tadelns⸗ 


werthes, da ein grades und fichres Verhältniß zu 
einem großen Ganzen in Sefinnung und Thätig⸗ 


keit, wie. fih bei andern Völkern fo Leicht ergab, . 


unter ben Deutſchen bem Einzelnen in dem ent: 
ſprechenden Maße nicht immer offen ſtand. 

Am Hofe der Herzoge Rudolf Auguſt und An⸗ 
ton Ulrich von Braunfchtweig: Wolfenbüttel, in de: 
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ven Dienſte er als Kammerjunker zugleich und 
Hauptmann getreten war, Tonnte Schulenburg 
wenig Befriedigung finden; die Ruhe bes dortigen 


Lebens wurde ihm bald verhaßt, unb fein muthis 


ger Sinn verlangte heftig nach kriegeriſcher Thä⸗ 
sigkeit. Endlich wurde ihm ‚gewährt, den erfolg: 
teichen Geldzug gegen die Tücken im Jahre 1687. 
in Ungarn unter dem Herzoge von Lothringen und 
dem Kurfürflen von Baiern als Freiwilliger mits 
zumachen. Er fand Hier einen Waffengefährten 
und Freund in dem nachherigen General Allart, 
einem Deutfchen von ber gründlichſten Kenntniß 
und größten Erfahrung im Kriegsfache, ber in ber 
Folge dem Car Peter ausgezeichnete Dienfte lei⸗ 
fiete, und für Schulenburg flets ein Vorbild kriegs⸗ 
männiſcher Tüchtigkeit blieb. Nach dieſem Feld⸗ 


zuge begab er fich an den Rhein, um ber Belage. 


sung von Mainz und von Bonn beisumohnen. 


Im folgenden Jahre ging er mit den braunſchwei⸗ 
giſchen Zenppen, welche das ‚Heer Kaifer Leopolds - 


in dem pfälzifhen Erbſchaftskriege gegen Ludwig 
XIV. au verſtärken eilten, abermals nach dem Rhein 
und ben Niederlanden, und machte daſelbſt wäh⸗ 


rend neun Jahren, unter abmwerhfelnden Ereignifs 


fen, alle Beldzüge biefes hartnädigen Krieges mit. 
Sein. gutes Glüͤck führte ihn hier zuerſt unter den 
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Befehl des General Seovet, eines Lothringers, 
der als Sohn eines Hufſchmidts buch Verdienſt 
und Tapferkeit fich, vom Gemeinen zum Befehle: 


haber aufgeſchwungen hatte. Schulenburg machte 


unter Anführung dieſes vollendeten Kriegsmannes, 
bee fich feiner fürforgend annahm, bie größte 
Kortfcehritte in Kenntniß und Ausübung alles bes: 
jenigen, was feiner Laufbahn angehörte, und noch 
fpät rühmte er fich beflelben als, feines erſten 


Lehrmeiſters im Kriegshandwerke. Inmitten bie ' 
fee Feldzüge verlor er feinen Vater, der im Okto⸗ 


bee 1691. gu Halle ſtarb. Nachdem er im Fußvolke 


dienend mancher Auszeichnung theilbaftig geworben. 


und fehon bis zum Oberſtlieutenant aufgeſtiegen 
war, gab ihm ber General Scovet den Rath, 
ſich um ein Dragonerregiment zu bewerben, auf 
daß er die verfchiedenen Waffengattungen prüfen unb 
na ihrem Werthe fchägen lernte; diefem Mathe 
folgend erlangte er alsbald die Frucht feines Be⸗ 
mũhens, und wurbe im Jahre 1695. Oberſt eines 


Dragonerregiments, in deffen Führung er ſich nicht 


minder auszeichnete, obwohl die Vorliebe, welche 
ee für das Fußvolk gefaßt hatte, ihn fein ganzes 
Leben hindurch nicht mehr verlief, Nachdem er 
unter dem Befehl des Königs Wilhelm von Eng: 


land gegen bie Franzoſen in ben Niederlanden 
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eifrig fortgebient bis zum Frieden, bee im Jahre 
2697. zu Ryßwick zu Stande am, ſah er fich 
plöglih durch diefen In unthätige Ruhe verfegt. 
Seinen Mißmuth Hierliber zerſtreute jeboch balb 


der Antbeil, welchen ibm ſowohl der König Wil: 


helm als auch der Kurfürſt von Baiern bezeigten, 
deren Rath und Empfehlung ihn veranlaßte, in 
die Kriegsdienfte bes Herzogs von Savohen zu tre⸗ 
tm. An der Spige eines felbfigeworbenen Regi⸗ 
ments zu Fuß, welchem fein Name ſchon Teiche 
aus den verabfefiedeten beutfchen Völkern anfehn: 
lien Zulauf verfchaffte, zog ee noch im nämlichen 
Jahre nach Italien, wo er zum Generalmajor er: 
nannt wurbe, und zugleich als Oberſt den Befehl 
Über fein mitgebrachtes Regiment behielt, Beim 
Ausbruche des ſpaniſchen Erbfoigekrieges war ber 
Herzog von Savoyen mit Zubwig XIV. verbünber, 
und Schuienburg, ſah fig gegen feine Neigung bem 
Sfterreichifehen Selbheren, Prinzen Eugen von Sa⸗ 
voyen, gegenübergeftellt, unter befien Befehlen er 
Zünftig ſelbſt fo ruhmvoll dienen, und beffen ler: 
teauen er einft in fo hohem Grabe genießen follte, 
Die piemonteflfchen Truppen theilten am ı, Sep: 
tember 1701. bei Chiart die Mieberlage ber Fran⸗ 
zofen unter dem Marſchall von Villeroi, ber vom, 
Drinzen Eugen geſchlagen wurde, und Schulen⸗ 


[\ 
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burg hatte das Unglüd in biefem Treffen fo ſchwer 


verwundet zu werben, daß er kaum hoffte, mit- 


dem Leben davonzukommen. Nach feiner gleichwohl 


‚erfolgten Wiederherſtellung follte er im folgenden. . 


. 


Jahre einen Kriegszug gegen bie Waldenſer aus 
führen, welche, nach harten Bebrlidungen, enb: 
lich zur Vertheidigung ihrer Glaubensfreiheit die 
Waffen ergriffen hatten. Dieſer Krieg gegen die 


verfolgten proteſtantiſchen Glaubensbrüder, deren 


Sache er lieber zu ber ſeinigen gemacht haͤtte, war 


gegen ſein Gewiſſen, und da er ohnehin des Le⸗ 


bens unter Franzoſen, Spaniern und Piemonte⸗ 
fern längſt überdrüſſig war, und von dieſen Leuten 
völlig zu ſcheiden wünfchte, fo nahm er jenen ent: 


‚ feheidenden Anlaß wahr, begehrte plöglich ſei⸗ 


nen Abfchied, und eilte nach Holland zum Könige 
Wilhelm, der eben im Begriffe fland, ben’ Krieg 
gegen bie Franzoſen in den Niederlanden wieder 
anzufangen. Doch fehon unterwegs erfuhr Schu 
Ienburg den Tod biefes Zürften, der im März des 
Jahres 1700. unverhofft verſchied, und entfchloß 


fih nunmehr, die Anträge des Kurfücfien von 


Sachſen und Königs von Polen, Auguſts IL, anı 
zunehmen, indeffen Heer ihm fogleic der Rang eines 
Generallieutenants zu Theil wurde. Unerfchrode 
nee Muth, kriegskundige Einficht und raſche Thä⸗ 


— — 


— 141. — 


tigkeit batten feinen Ruf in ben zurückgelegten 
Feldzügen fo ſehr begründet, dag man ihn ſchon 
jest den tlichtigflen Felbherren beizäßlte. Er kam 


nunmehr auf einen Schauplatz, wo ſolchem Rufe 


eye g— 


bie furchtbarfie Prüfung bereitet war. 
Der König von. Schweden Karl XII. Hatte 


den Krieg, welchen feine verbündeten Feinde gegen 
ihn mie ber Abfiche begonnen, fi in bie beflen 


Länder des jungen und, wie fie bünkte, unvorbe; 
veiteten Fürſten zu theilen, mit ungeheurer Kraft 


und flaunenswerthem Erfolg auf feine Gegner zu: 
 ridgefpleudert. Die Dänen wareh bereits zum 

Frieden gezwungen worden, bie Ruſſen aus bem 
Velde gefcplagen, unaufhaltfam drangen die fieg: 
reichen Schweden in Polen ein. Dem Könige. Aus 
guſt fehlte es weber.an Geift noch an Muth, er 
hatte vielfache Einfihten-und fehr oft ein richtiges 
Urtheil, fein Ehrgeiz ſtrebte nach Rahm und. nach 


Bergrößerung feiner Macht; allein biefe Eigenfchafs 


ten, kaum auf- Angenblide hervorleuchtend, gingen 


dann fogleich wieder in dem Hofleben unter, wo 


Liebesverhältniſſe, Verſchwendung, Gunſt und 


neppigkeit unbeſchränkte Herrſchaft führten, Ein 


Fürſt dieſer Art war ſchon wenig geeignet, ein un⸗ 
ruhiges und zerrüttetes Reich, wie Polen faſt im⸗ 


— — —— — — — — — 
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mer und beſonders damals war, im Frieden mit 
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orbnenber Kraft au leiten, noch weniger aber ‚eis 


nem ſtarken und ‚unverföhnlichen Keinde, wie Karl: 
“ x, im ‚Kriege Trotz zu bieten. ‚Seine beften 2 


Truppen waren bie Sachfen, denen jedoch unter 
ihrem Anführer, dem Felbdmarſchall Steinau, nur 
Mieberloge auf - Niederlage befchieben war, Diefer 


Mann, ber vom Kriegsweſen genugfame Kenntniß, 


aber weber Kraft noch Ueberblick befaß, fehien or⸗ 


dentlich als derjenige auserwählt, bee von ben 


Schweden geſchlagen wetden ſollte. Immer erhieit 
er ben Oberbefehl wieber, weil er gute Verbindun⸗ 
gen am Hofe hatte, und her Konig, dus Große 
muth gugleich und Schwäche, ihn nicht. Ernten 


mochte. - Unser. diefem. Anführer erhielt Schulen: 
burg den Befehl Über das Fußvolk, dem krausigen 
Schickſal ausgeſetzt, nicht fo .fehe in den Schwer: 
den, welche bach furchtbar genug das Kriegsfeld 


behertfchten, als in dem eignen Vorgeſebten ben 
Gegenſtand ſteter Beſorgniß und Gefahr zu fine | 


den! In folcher Lage that er fein Moͤglichſtes, 


um. Unheil abzuwehren ober zu mindern. Unter 


audern wohnte er der Schlacht bei Cliſſew am ag. 


Julli 1700, mit Auszeichnung bei, und biele mit 


feinem Fußvolke, nachdem bie Neiterei längft bie 
Flucht ergriffen, den fiegreichen Feind geraume Beit 
auf. Gleichen Dienſt Ieiftete se bei bem Treffen 


+ 
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von Pultuſsk am ı. Mai 1703., wo Steinau fich 
mit ſeiner Reiterei hinter dem Bug fo ſicher dünk⸗ 
te, daß er diejenigen, welche ihm den Uebergang 


Karls XII. über dieſen Sluf und fein vafches. An: 
rücken meldeten, als falſche Boten in Ketten le: 
gen ließ. Die Folge war, baf er von ben Schwe— 
den überfallen, und fein Heerhaufen gänzlich zer 


ſprengt wurde; er ſelbſt flüchtete unbegleitet von 


1. 


en 
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dem Schlachtfelde, und entging kaum ber Gefan- 


genſchaft. Schulenburg aber behielt ſein Fußvolk 
in guter Faſſung beiſammen, rückte vor, und nahm 


die Trümmer der geſchlagenen Truppen auf; bald | 


Fand fich auch der Feldmarſchall wieder ein, wel: 


her, zwiſchen Uebermuth und Verzagtheit keine. 


Mitte kennend, jest aus Verzweiflung in ein Klo: 
flee gehn mollte, ein Vorhaben, von befien Aus: 
führung ihn nur, das großmüthige Zureden Schu⸗ 
lenburgs abhielt, der feinen eignen Vortheil dabei 
ganz außer Acht ließ. | 
Kari XII. wurde durch einen Sturz mit dem 
Dferbe, wobei er das Schenkelbein gebrochen, meh⸗ 
zere Monate zu Krakau in völliger Unthätigkeit zus 
rüdgehalten. Der König Auguft verfäumte biefe: 
einzige Gelegenheit, und anflate feinen Gegner jetzt 
nachbrüdlich zu bebrängen, und die Sachen. in Pos 
Ien auf guten Fuß zu bringen, gab er dem oͤſter⸗ 


N 


7 


3 


— 14 — | / 


veichifchen Geſandten williges Gehör, bee ihm mit: 


der Hoffnung fehmeichelte, daß’ der Kaifer ihm den 
Frieden mit dem Könige, von Schweden vortheil: 
haft vermitteln werde, und ber ihm deßhalb un: 
Aufbörlich anlag, feine nunmehr in Polen unnötbi: 
gen Truppen dem Kaifer zu Hülfe zu fenden; der 
König fand Eein Bedenken, biefe Forderung zuzu⸗ 
geſtehn, und ließ den Feldzeugmeiſter Roͤbel mit 
16,000, Sachſen über Böhmen in das Reich ziehen, 
um bafeldft in dem Kaiferlichen Heere gegen bie 
Franzoſen zu feshten. Der Hof von Bien ‚machte 


jedoch, ſo willkommen ihm die Truppen waren, 


Einwendungen gegen deren Anführer, indem der 
General Roͤbel feinem Range nach nicht füglich 
dem öſterreichiſchen General Grafen Schlick nachſtehn 
konnte, welchem ber Oberbefehl über die am Inn 
- vereinigten Truppen entfchieben vorbehalten mar. 
Wegen diefts Umftandes wurde der General Röbel 
zurüdgerufen, und. zum Befehlshaber in Xhorn ers 
nannt. Den Befehl über die fächfifchen Hülfstrup⸗ 
pen im Reich erhielt nunmehr Schufenburg, wel: 
cher dieſe Beſtimmung um fo lieber annahm, als 
ihm die BVerhältniffe in Polen dhnehin wenig Bes 
feledigung gaben. Dem Kurfürften von Baiern, 
mit dem er ehemals in gleichem Heere gedient, 
Rand er jest ſeindlich seaenlben; ; ibn ſchmerzte, 

diefen 


. 
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dieſen Fürſten auf dee Seite der Framoſen zu er⸗ 

blicken, doch konnte biefes Gefſihl feinen Eifer im Bes 
2ämpfung deffelben nicht fehwächen. Nach dem Ges 
fechte Bei Yalfan, wo die Baiern gefühlagen wur: 
den, drang Schulenburg nach Schwaben vor, doch 
oͤhne bie errungenen Vortherle lauge verfolgen zu 
innen, denn bei Höchfläde gewannen am ao, Sep⸗ 
tember 17703. bie Franzofen und Baiern ein Tref⸗ 
fen gegen die Defterreicher unter dem General Gra⸗ 
fen von Styrum, bee fich überfallen ließ, und mit 
Verbuſt von Gefchüg, Gepäd und A000, Todten 
bie Flucht nahm; Schulenburg fand in biefem uns - 
glũcklichen Kampfe auf der Seite gegen Dillingen, 
und behauptete ſich, wie Hei’ Puleusk, in feiner 
‚Stellung, bie der Ruckzug der geſchlagenen Trup⸗ 
Yen gebedt war, welche ohne ihn ſämmtlich gefan⸗ 
gen gemwefen wären, Bald ‚nach dieſem Worgange 
fließ er mit einer Abtheilung leichtet: Kruppen Im 
Nücken des Beindes auf eine Wagendeihe, welche 
von Schaffhanfen kemmend unter zuter · Bedecung 
zu dem franzöfifchen Heere ging; er geiff. bie We: 
deckung ohne viel Beſianen an, warf fie nieder, 
und erbeutete außer vielen Wortäihen von Krirgs⸗ 
bekleibung und andern Gegenſtänden eine Summe 
von 30,000, Bbuisd’or‘, ein Glſickefallzden er flc 
den Augenbli wenig ſchäten mochte, dre ihm aber 

10 


an 
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in der Felge, da va-die aff entlichen · Mittel oft unge | 
reichend wurden und oft ganz enehliehen, wohl zu 
Statten kam. v 
Auch hier bei dem Raiferlichen Stere. gatte 
Schulenburg, krotz feiner geſchickten und ruhmvol⸗ 
len Führung ‚bes ihm anvertrauten Truppen, die 
Wirkungen bes Neides und ‚ber Eiferſucht zu em 
fahren, die an. dem Hoflager bes: Koͤnige von Pr 
len unaufbärli-thätig blieben. Die. Auftjedenpeit 
der äftgereigifchen Feldherren, die Belobungen bes 
Kaiſers und: der ehrende Beifall ber. öffenslidgen 
‚Stimme, vermachten nicht eine Dienge von Um 
annehmlichkeiten, Vorwürfen und Anſprüchen ab⸗ 
zuwehren, bie ſeine Ungeduld heftig aufregen m 
ten. Der Kaiſer und feine Minifler, von biefer 
unangemeſſenen Behandlung eines fa vorzüglicgen 
«Generale unterrichten, ‚ließen ihm ſogleich bie vor⸗ 
theilbafteßen: ‚Bedingungen antragen, wenn er den 


faͤch ſiſchen wit dem oſterreichiſchen Kriegsdienſte ver⸗ 


tauſchen wollte. Schulenburg war nicht abgeneigt, 
allein bie große Bedrängniß, in welche gleich bar: 
anf der König von Polen gerieth, machte es ihm 


rg. Ehrenſache, im bieſem Augenblicke feine bishe⸗ 


ug "Dienfiverhättniffe nicht aufzugeben. De 
Koͤnig bedurfte deingend in Polen: feiner Hälfe, 
und ſandte ibse den Befehl, ale feine Truppen 
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auf gute Ant Yon dem Kaiſerlichen Höre abzu⸗ 
aithen, und dieſelden eiligſt nach Polen gu Führen. 


Dieſer Auftrag "hatte jeboch in der Ausführnug 


menche Schwierigkeit; ba indeſſen die wiederholten 
Befehle immer, dringender wurden, nud ihm zu⸗ 
leſt bei. Lebensſtrafe kinppfrfete, um jeben Preis, 
und wie immer es — thun ließe, das Kaiſerliche 
Heer zu verlaſſen, fo zogerte net nicht länger, bie 
ncchrichtigte bie — Felbherren in Kürze 
von dem erhaltenen Wefehl, und brach unverzüg⸗ 
lich auf, ohne deren Einwilligung abzuwarten; ſei⸗ 
nem perſonlichen Verdienſt und ber deſonderen Ach⸗ 
tung, bie er genoß, war es hauptſächtich zuzu- 


fchreiben, daß dieſer entſchirdeue Ochritt, duch 


wehheit:ek ai undankbaren Verhaͤltniſſe willen feis 
ne beſten Goͤnuer aufgab, ohne hemmende Vide⸗ 
wartigkeiten geſchehn kannte. 

Die fachſiſchen Truppen hatten ihren Pi 
marſch glüdti volifühet, und flanden verfläcke 
ber Bude im Lager, woſtibſt auch Schulenburg, 
gachbem „et. den König in Seudomir geſorochen, 


wide Mit ihnen zuſammentraf, oder leider auch 


den unvermeidlichen Feldmarſchull Steinas wiss 


berum ala Oberbefehlohaber vorfaud. Unorduung, 


Habfuht und Zaghaſtigkeit walteten hier ohne 
GSchen; man ehdte zwar über. die Ober, ſetzte ih 
is ® 
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aber gleich hinter den ſumpfizen Ufern ˖ der Wadthe 
in Sicherheit; weiter vorzurucken hatte man keine 
Luſt. Schulenburgs "einzelnes Untennehmen: mie 
einiger Reiterri gegen Poſen, wo er die Stellung 
und Stärke bes ſchwediſchen Generals Meyerfelb 
ausforſchte, blieb ohne Folge. Der Oberbefſehlsha⸗ 
ber benutzte die.Zeit nach ſaͤner Weiſe, indem er 
betrãchttliche Geldfummen aus ben Beſttzungen bes 
Gegenksnigs Staniskaus erpreßte, welchen bee Abe 
nig von Schweden: inzwiſchen durch ſeinen Anhang 
in Polen hatte wählen laffen. Ex ſuchte au ˖ Schu 
lenburz durch die Lockungen bes Gelbes zur Dei 
nahme an biefen Räubereien zu verleiten, und gab 
demſelben von bes Brute einen Anthell ven:uood. 
Zhalsın, welche biefer jeboch unwillig von-fidh wies, 
und ſogleich in die Kriegakaſſe ablieferte; nicht min: 
der ſchonend und uneigennützig geſinnt bewaßrte 
Schaͤlenburg ſeinerſeits auch die Schloͤſſer von Sta⸗ 
nislaus ſoviel als moͤglich vor: Plünderung umb 
muthwilliger Zerſtoͤrung; als er ſpüterhin (ma Be⸗ 
fehl erhielt, das ſchͤns: Luſtſchloß NRenſau, ist „ 
lianiſchen Geſchmacke zebaut und mie fuͤrſtlicher 
Pracht ausgeſtattet, niederzubrennen, jammerte 
ihn des herrlichen Gebüudes, er gewann Zeit, unb 
bewirkte die Zurkdinahme jener grauſamen Verf⸗ 
gung. Der König Auguſt war in Betreff des Felb⸗ 


— 
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marſchelle Steinau nur ſqwach, keineswegs ‚aber 


verblendet; Tr wußte, daß von ihm nichts zu er⸗ 
warten ſei, und wanbts fich daher in den meiſten 
Fallen unmittelbar an Schulendurg, mit dem er. 
einen. lebhaften KBriefwechfel unterhielt. . Endlich 
fühlte er doch die Unmäglichkeit, ein folches Ver⸗ 
bältmiß länger beflehn zu loflen; ber Feldmarſchall ' 
erhielt Befehl, die Anführung der Truppen dem 
General Schulenburg zu übergeben, fich felbfl aberin 

bas Hauptquartier zu bem Könige zu verfügen. . 
Schon war er abgereift, kam aber, da er den Weg 


durch bie Schweden verfperrt glauhte, misber zus 


hd; Schulenburg, in Gribfiverläugnung ſchon ges 
übe,'bot ihm den Oberbefehl neuerbings an, den 
jener über aus Aengſtlichkeit eifrig ablehnte, und 
nur als Freiwilliger im Lager blieb, ohne ſelbſt eh⸗ 


renhalber bas Loſungswort für bie Truppen geben , 
zu wollen. Er reiſte nachher ein zweitesmal ab, 


und kam glädli zu dem Könige. 

Schulenburg hatte nun die Hand frei, jeboch 
fürs erſte ohne großen Gewing. Denn. alle feine 
Generale. und Oberſten, bie ihre Meinung fchrifts 
lich äußern mußten, wiberriethen jedes Vorzehen, —— 
und waren einzig. auf Sicherung bes Rückzuges 


‚Über die Oder bedacht. Schulenburg aber flelte 


die Unmoͤglichkeit ver, ohne Rebensmitsel und Gelb 


% 
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in biefee exfchBpften Gegend, länger zu wellen, fo 


ba der König von. Schweden in vollen Anzuge ges 


gen Sendoemir begriffen, zu Gunſten bes Königs. 
Auguſt einen Gegenzug auszuführen; es ‚wurde 


demnach zuletzt denn doch, wiewohl mit greßem 
Widerwillen, befhloffen, gegen Poſen vorzurliden, 
Durch die gute Manngzucht, welche Schulenburg 


aufrecht zu erhalten bemüht mar, gewann er bie 


Gemuther der Polen wieder, bie ſein Bergänger 
durch entgegengefentes Benehmen abwendig gemacht 
Batte, und viele Edelleute aus Großpolen fo wie 


‚ber Feldherr diefer Provinz fchloffen firh ihm mit ih⸗ 


ven Truppen an. Ihm gegenüber bei Poſen ſtand der 


fchwedifche General Meyerfeld mit 3000. Meitern, 
au deren Verſtärkung man ben General Stenbock 
mit größerer Mache ſchon unterwegs wußte. (Er 
beſchloß daher jenen zu überfallen, bevor biefer ein⸗ 


geäfe, Mit Eluger Vorſicht erfarfpte er den Feind, 
und ſchnitt ihm durch polnifche Mersheigänger 


alle Mapeichten ab, die ihn von der Kerwegung 
der Sachſen Hätten unterrichten können. Einen 


Theil der. Truppen Tieß er im Lager ſtehn; mit ges 
wählten 4000. Mann, halb Meiterei, bald Fuß⸗ 
volk, und vier Stucken Feldneſchut, brach er auf, 


anſcheinend um ſich von Peſen zu entfernen, wandte 
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wie bie Nothwendigkeit, in dieſem Augenblicke 
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fi dann ſchnell, und ging’ herhalb Dofen über 
die Warife; mit dem Felbherrn von Großpolen 
war verabredet, daß biefer ju gleicher: Zeit unter 
Bald Über diefen Fluß gehn’ ſollte. Alte Maßre⸗ 


regeln und Anſtalten traf er mit genaueſter ZUr 


forge und umſichtigſter Klugheit, da er fih auf 
feine: Untergebenen wenig. vwerloffen konnte, und 
unaufhoͤrlich gegen bie Veiwohnuug ber Truppen, 
und beſonders der Offiziere, anzufänipfen hatte. 


Einen Theil des Fußvolks und des Gefchliges lich 


er am Ufer zur Sicherung des Ueberganges zurüd. 
Mit den übrigen Truppen sog er anfangs von Wal: 
dung gededt, ſodann In offener Ebene, bei Mond: 
fein in tieffter "Stide raſch gegen das ſchwediſche 
Lager vor. Unterwegs empfing: er bie Nachricht, 
daß auch die Polen auf beim bieffeitigen Ufer ar „ 


. gelangt. Xrog ‘aller Vorkehrungen war jeboch eig⸗ 


aus Liefland gebürtiger Dragoner von den Sad: 
fen ausgerifien,, und in das ſchwediſche Lager ger 
kommen; der General Meyerfeld, welcher den Abend 
vorber mit feinen Offizieren eiher Hochzeit beige: 


| ‚wohnt hatte und in voller Sicherheit im tiefſten 


Schlafe lag, raffte fih auf, "verlieh das Lager, zog 
eiligft aus Pofen ‚einiges Fußvolk und Gefchütz an 
fich, und ſtand mit Anbruch des Tages bie Sach⸗ 
fen erwartend in Schlachtordnung. Schulenburg 


- 
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Ab ben br Wortheu bes Ueberfalls entfhläpft, -aber 
‚ben dep Gefechts noch übrig. - Ge traf in ber Schnel⸗ 


VUakeit feine, Auachnungen, unterrichtete feine Sie | 
aerale: wiederholt von dem, was fie zu hun häte 
gem, ermahnte die Truppen, und begann ben An: . 


geiffe Er ſelbſt an..ber Spitze des linken Flügels 
der Reiterei ſtürzte zuerſt auf die Schweben, und 
warf zwei Schwadronen ihres rechten Slägele über 
den Haufen. :. Imuwiſchen ‚rüdte ſchwebiſches Fuß⸗ 


KT; mit, Gefhäg: gegen das fächfifche Sußyolt an, - 


Plöglich.ergeiff ber ganze rechte Flügel, ber fächfls 


. Sehen Reiterei ohne Gefecht die Flucht, und wurde 


von dem fchwebifchen Oberſten Taube bis in bem 
Wald Hinein verfolgt. Meyerfeld ſelbſt brachte 
Dierauf den, linken, Flügel ber fächfifchen Reiterei 
zum Weichen, Schulenburg abet ſtellte ſie hinter 


® dom Fußvolke, welches gegen die feindliche Reite 


rei tapfer Stanb hielt, wieder auf, und erneuerte 


ſeinerſeits den Angeiff; man ſchlug fich auf diefe 


Meife eine gute Stunde, bis endlich Meyerfeld für 
aut. fand, ſich in die Vorſtädte yan Pofen zurück⸗ 
quzichen. Als bes. Oberſt Taube mit 19. Schwa⸗ 
dronen von Verfolgung des rechten Flügels der 
Sachſen zurlikkehrte, fand er die Schweden nicht 


mehr auf dem Kampfplage, und da er ben Gens 
ral Schulenburg, dem ex ben Sieg wohl noch au 


! 
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antreißen hzoffen durfte, in ſeſter Haltung herzhaft 


gegen ſich anrücken ſah, gab er es auf, eine neue 
Entſcheidung zu beſtehn, und -warf ſich gleichfalle 
eilig, im.bie Stadt. Die Sachſen hatten wei Ka⸗ 
nongn mh, eine Standarte nebſt zwei, Paar Pau: 
Tem aroabert; und einige Schweden kriegagefangen 


gemacht; auf. heiden Seiten waren viele Todte und 
Vexwnndete. Schulenburg ſelbſt wärs beinahe ge: 


todtet worden, ein Unteroffizier vom ſchwediſchen 
Nachtrab hatte das Gewehr ganz nah auf ihn angelegt, 
und wollte eben losdrũcken, als ein ſaͤchſiſcher Drago⸗ 
ner. jenen gewahrte und niedermachte. Die Sach⸗ 
fen hatten die Ehre des Tages; Schulenburg vers 
brannte das ſchwediſche Lager, und zog ſich in 
möglichfler Ordnung in ben Wald und eablich über 


die Worthe in, feine alte Stellung zurüd; die große 


Auflöfung, im welcher bie Truppen nach dem Ge: 
fechte ſich befanden, machte ſolche Vocſicht noth⸗ 
wendig, Dieſes Treffen bei Poſen fiel am. 9. Aus 
gufl 1704. vor. Es würdte einen ganz andern Aue⸗ 
gang genommen hahen, wenn Schubenburg anf 
feine Unsergebenen heſſer hätte zaͤhlen dürfen , odex 
wenn, ber Abrede gemäß, nach begonnenen Kawpfe 
die Molen- herangerũckt wären; dieſe abge blieben 


am Ufer ber Warthe ſtohn, vernahmen den Larm 


des Gefechtes nicht, gingen wieder über den Fluß, 
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und beolücheänften naqhher um fo eifriger den 


General Schulenburg wegen feines errungenen @ts 
folge. Sie erwieſen ihm alle möglichen Ehren, 
und hielten im offenen Felde mehrere Laudtage, 
wobei er den vornohmſten Sih einnehmen und viele 

lateiniſche Reden zu feinem Ruhme anhören Miaßte, 
' Nachdem Schulenburg durch flrenge Verorb⸗ 
nungen feinen Truppen beſſere Kriegszucht inges 
fhäeft und neue polniſche Verſtärkung an ſich ge⸗ 
gogen hatte, rückte ex mit gefammter Macht neuer⸗ 
“dings gegen Pofen vor, Der General Meyerfelb 
erwartete ihn nicht, ließ in Pofen nur Loc; Maus 
Beſatzung, und 309 fich mit: ben uͤbrigeni Truppen 
nach Thorn. Schulenburg hatte außer ben Ppolni⸗ 
ſchen Schaaren gegen‘ 18,odo. Mann ſachſiſcher 
Truppen, wovon ein Drittheil Reiter; jedoch bei 


dem gãanzlichen Mangel ſchweren Geſchũtzes konntk⸗ 


dieſe Uebermacht nur durch Sturm bie befeſtigte 
Stadt. einnehmen, und es ſchien, bie Schweden 
wollten es barauf anlemmen- laſſen. Bchett- vente 
ber die:Auiftatten dazu vorbeeeidet, und an zehn 
be’ gms Stellen: zugleich fallte die Leitererſteigung 
miternommen werben, als die Nachricht aulangte, 
baß Aönig Auguſt feinen Keffigen Gegner glücklich 
geräufeye, dutch Eilmärſche unvermuthet Warfſchau 
erveicht und am: ab. Auguſt eingenommen Babes 


Du 
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mit diefer Maqeiat empfing Schulenburg zugleich 


. ben beingenhin Befehl, unversüglich aus Großpo⸗ 


len aufzubregen, und ſich mit dem Aönige fo ſchnell 
ats möglich an ber Weichſel zu vereinigen. We⸗ 
nige Tage längeren Aufenthalts hätten den Weil 
vo Pofen unfehlhar zur Folge gehabt, allein ber 
Befehl deu Königs erlaubte Beine folhe Friſt, und 
nach vierzehntägiger Werennung Überlieh Schulen 


. bung ben weiteren Gang ber Sache dem Feldherru 


von Großpolm, er ſelbſt aber: zog in moͤglichſter 
Schnelle nach deu Weichfel, Unterwegs fhrich' er 
on ben König, daß er im Vorbeigehn ben General 
Meyerfeld in Thorn einfchliegen, und dieſe durch 
bie Schweden entfeſtigte Stadt ohne großen Ver⸗ 
luſt erobern Eönnte, welches ein großer Vortheil 
fein würde, da ſonſt biefer gefährliche Feind in der 
Fanke fichen bliche. Er Hatte, im diefer Abſicht, 
deren Billtgung er hoffe buscfte, beyeits feine Maß⸗ 
regeln genommen, als. ein neuer Befehl bes Ri: 
nigs ihn biefe Unternehmung ‚vollig aufgeben und 
einzig fein Heranrũcken heſchleunigen bieß. Kaum 
was Sqhalenburg aus ber Gegend von Thorn weg⸗ 
gezogen, ſa brach Meyerfeld wieder hervor, erſchien 
vor Pofen, und Übsefiel- und verſprengte bie dor⸗ 
gen zuruckgebliebenen Polen, die ſeiner nicht im 
minbeften gewärtig gewefen waren. 


no — 16 — 
Der König wär in voller -Sreube über den ges . 
elüdten Anfchlag auf Warſchau und die bedeuten 
ben Zolgen,. bie ſich daraus täglich günfliger für 
feine Sache ergaben. Er empfing: den General 
Schulenburg ãußerſt gnäbig, begeigte ihm fortge⸗ 
fegtes Bertrauen und fo hervorleuchtende Swb, 
daß Neid und Haß ber Nebenbuhler nicht auablei 
ban konnten, Auch entſprachen bie Hanblungen bes 
Sänigs nicht lange dem Anſcheine feines Wenechs 
ment. Die Ktiegsangelegenheiten wurden über 
haupt bald hei Seite gefebt: Da Karl XII. noch 
ig Lemberg verweise, fd Kberließ mon fih an der : 
Meichfel gleich wieder ber forglofeflen Rufe, Dre - 
Rönig Auguft Tagerte feine Truppen, zu welchen ' 
22. Batailons Meskowiter unter Patkuls Befehl 
geftoßen waren, bei Pultust am Narew, unbd | 
ſchickte einen guten Theil ber Reiterei Über den 
Bus. Schulenburg benupte die Zeit, weldge bee . 
Hof in Vergnügungen subrachte, am -felte Trup⸗ 
sen, wie er fchon bei Poſen getban, alle Uebun: 
gen des Angriffs und der. Vertheibigung. fleißig 
durchmachen gu laſſen, beſonders das Fußvolk zur 
ſchnellen Bildung von Vierecken und zum feſten 
Widerſtande gegen die Reiterei abzurichten, wie es 
denn .behauptete, Daß ſelbſt im offenen Felde, und 
ehne Hülfe ſpaniſcher Reiter, bas Fußvolk bem 
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heftigſten Meiterangriffe ecfoigreich Staud guhal⸗ 
ten habe. Die andern Generale folgten dieſem 
Beiſpiel⸗ wenig, ſie mußten Darin nur einen Bor. 
wurf ihres ignen Benehmens finden. Unter dem 
Könige befehligte das Heer wieberum ber Feldmar⸗ 
ſchall Steinau, deſſen alter Groll gegen Schulen⸗ 
burg in der Eiferſucht Patkuls, eines Mannes von 
-geogigem Geiſt und großen: Mitteln, eine willkom⸗ 
mene Hülfe gewann; auf beider Betrieb geſchah 
es, daß Patkul beauftragt wurde, mit einem Theibe 
des Heeres, wozu aus Sachfen noch Truppen 
und: Gefgüs ſtoßen ˖ſollten, gegen Poſen zurückzu⸗ 
‚gehn, und dieſen Ort zu: belagern. Schulenburg 
war ſehr entrüſtet, daß, nachbem er: verhindert 
worbẽn, im guten Augenblicke bei ſchon ganz nahem 
Erfolge, die Einnahme von Poſen zuwage zu bein 
gen, jet, ohne ſein Vorwiſſen und ſeine Mitwit⸗ 
kung, da er doch der Oertlichkeit vor Allen kundig 
war, dieſen Auftrag ein Andter erhielt, niit ums 
werhältmigmäßigen Mitteln, im bebenklichen Aus 
genblide, wo. eine fo beträchtlige Entfendung wicht 
‚har. Gefahr fe das Heer fein: konnte. Da. vr mit 
‚ffinek Worfiellumgen nicht geböet wurde, fich ſelbſt 
Yurleigefeht und dem Heere fortan unnüß,-bie Zahl 
feiner Feinde aber täglich ſteigen und ben Rönik 
_ Immmmercunfichee. werden ſah, ſo gedachte ou nu 
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aher gleich Hinter ben ſumpfizen Ufern der Watte 
in Sicherheit; weiter vorzurſicken hatte mar keine 


Luſt. Schulenburgs einzelnes "Unteitußmen: mit 


einiger Reiterri gegen Poſen, wo er die Stellang 
und Stärke des ſchwediſchen Generals Meyexfelb 
ausforſchte, blieb ohne Folge. Der Oberbefehlsha⸗ 
ber denutte die Zeit nach feiner Weiſe, indem er 


betrãchtliche Geldſummen aus ben Beſttzungen des 


Gegenkonigs Staniskaus erpreßte, welchen bed; 


nig von Schwebden ˖ inzwiſchen durch feinen- Anhanz 


in Polen hatte wählen laffen. Er ſuchte au Sche 


lenburg durch die Lockungen des Geldes zue Dei 
nahme an dieſen Räubeseien-gun: verleiten, und gab 


demſelben von bes Brute einen Antheil ven:uood. 
Thalern, welche dieſer jeboch unwillig von ſich wies, 


und ſogleich in die Artegakafle ablleferte; nicht min: 


der fchonend und uneigennützig geſinnt bewahrte 


Schuͤlenburg feinerfeite auch⸗die Schlöffer von Sta⸗ 


nislaus foviel als Möglich vor: Plündernng und 


muthteilliger Berfißrung; als ou fpäteifin fogät Be- 
fehl erhielt, das ſchſns: Luſtſchloß Renſau, im ta⸗ 


liͤniſchen Geſchmacke zebaut und mit fuͤrſtlicher 
Pracht ausgeſtattet, niederzubrennen jammerte 
ihn des herrlichen Gebüudes, er gewann Zeit, und 
bewirkte bie Zurũcknahme jener grauſamen Werfüs 
gung. ‚Der König Auguſt war in Betreff des Selb: 
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zu wollen. Er reiſte nachher ein gweitesmal ab, 
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narſchalls Steinau nur ſchwach, keineswegs aber 
verblendet; ze wußte, daB vom ihm nichts zu er⸗ 


warten fei, und wandte fich daher in ben meiften - 


Fallen unmittelbar an Schulenburg, mit bem er. 
einen. lebhaften Briefwechſel unterhielt. . Endlich 
fühlte ex doch die Unmäglichkeit, ein felches Ver⸗ 
bättniß länger befichn gu laſſen; der Feldmarſchall 
erhielt Befehl, die Anführung der Truppen dem 


General Schulenburg zu übergeben, ſich ſelbſt aber in 
das Hauptquartier gu dem Könige zu verfügen. 


Schon war er abgereiſt, kam aber, da er den Weg 


durch die Schweden verſperrt glaubte, wieder zu⸗ 


eh; Schulenburg, in Selbſtverlaͤugnung ſchon ges 
ñbe, bot ihm den Oberbefehl neuerbings an, ben 
jener aber aus Aengſtlichkeit eifrig ablehnte, und 


nur als Freiwilliger im Lager blieb, ohne ſelbſt eh⸗ 


renhalber das Loſungswort flir die Truppen geben 


und kam glücklich zu dem Könige. 

Schulenburg hatte nun die Hand frei, jeboch 
fürs erſte ohne großen Gewinn. Denn. alle feine 
Generale und Oberſten, bie ihre Meinung ſchrift⸗ 
lich äußern mußten, wiberriethen jedes Dorgeden, 
und waren einzig: auf Gicherung des Rückzuges 
‚ über die Oder bedacht. Schulenburg aber fiellte 
bie. Unmöglisgkeit vor, one Lebensmittel ei Gelb 


% 


% 


- 


v 


— 10 — 
in biefee erfchßpften Gegend. länger zu weilen, fo 


wie bie Nothwendigkeit, in diefem Angenblide, 


ba der König von. Schweden in vollem Anzuge ges 
gen Sendomir begriffen, zu Gunſten bes Königs 
Auguſt einen Gegenzug auszuführen; es wurde 
demnach zulegt bean doch, wiewohl mit. greßem 
Widerwillen, beſchloffen, gegen Poſen vorzurucken. 
Durch die gute Mannszucht, welche Schulenburg 
| ‚aufrecht zu erhalten. bemüht mar, gemann er bie 
Bemürher der Polen wieder, bie fein Worgänger 
durch migsgengefegtes Benehmen abwenbig gemacht 
ber Feldherr dieſer ** qleſſen fi ihe mitte 
gen Truppen an. Ihm gegenüber hei Peſen ſtand der 


fchdwedifche General Meyerfeld mit 3000, Reitern, 


au deren Verſtärkung man ben General Stenbock 
mit größerer Macht ſchon unterwegs wußte, Er 


beſchloß daher jenen zu überfallen, bevor biefer- eine 


geäfe, Mit kluger Vorſicht erforſchte er den Feind, 
und ſchnitt ibm durch polniſche Partheigänger 

alle Nachrichten ab, die ihn von ber Bewegung 
der Sachſen Hätten unterrichten können. Einen 
Theil der Truppen ließ er im kager ſteha; mit ge⸗ 
wählten. 4000. Mann, halb Reiterei, halb Fuß⸗ 
voll, und vier Stũcken Feldgeſchüt, brach er auf, 
auſcheinend um ſich von Veoſen zu entfernen, wandte 
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fich dann ſchnell, und ging’ oberhalb Dofen über 
die Warte; mid dem Felbherrn von Großpolen 
war verabredet, daß diefer jü-gleicher Zeit unter’ 
halb Über dieſen Fluß gehn‘ ſollte. Alte Maßre⸗ 
regeln und Anſtalten traf er mit gemawefter Für 
forge und umfitigfier Klughelt, ba er fih auf 
feine‘ Untergebenen wenig verlaſſen konnte, und 
unaufhoͤrlich gegen bie Veiwohnung Ber Truppen, 
und beſonders der Offiziere, anzukämpfen hatte. 


Einen Theil des Fußvolks und bes Gefchliges ließ 


er am Ufer zur Sicherung des Urberganges zurück. 
Mit ben Übrigen Truppen zog er anfangs von Wal: 
bung gebdeckt, ſodann In offener Ebene, bei Mond: 
ſchein in tieffter "Stille raſch gegen das ſchwediſche 
Lager vor. Unterwegs empfing: er bie Nachricht, 
daß auch die Polen auf dem dieſſeitigen Ufer an⸗ 


gelangt. Trotz aller Vorkehrungen war jedoch ey 


aus Liefland geblietiger Dragoner von den Sad: 
fen ansgeriffen,;, und in das ſchwediſche Lager 'gen 
kommen; der General Meyerfeld, welcher den Abend 
vorher mit feinen Offizieren einer Hochzeit beige: 


. ‚wohnt hatte und in voller Sicherheit im tiefſten 


Schlafe lag, raffte ſich auf, verlieh das Lager, zog 
eiligft aus Pofen einiges Fußvolk und Gefpüg an 
fih, und ſtand mit Anbruch des Tages die Sach⸗ 
ſen erwartend in Schlachtorbnung. Schulenburg 
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Fr den Mortheil des Ueberfalls entſchlũpft, aber 
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den bes Gefechts noch übrig. Gr traf in ber Schnels 
ligkeit feine, Auarinungen, unterrichtete feine Ge⸗ 


merale miederhols.non bem, was ſie zu thun häte 
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ten, ermabnge bie, Truppen, und begann den An: 


ariff. Er ſelbſt an..ber Spitze des linken Flügels 
der Reiterei ſtürzte zuerſt auf die Schweden, und 
warf zwei Schwadronen ihres rechten Flͤgels über 
den Haufen. Inuwiſchen rũckte ſchwediſches Fuß⸗ 


volt mit, Geſchuͤt gegen das fächfifche Sußyolt am. - 


Plöglich.ergeiff der ‚ganze, techte Glügel, ber ſächſi⸗ 


. Shen Reiterei ohne Gefecht die Flucht, und wurde 


von dem ſchwediſchen Oberſten Taube bis in den 
Wald hinein verfolgt, Meyerfeld ſelbſt brachte 
hierauf ben, ‚linken, Flügel ber fächfifchen Reiterei 
sum Weichen, Schulenburg abet ſtellte fie hinter 
dem Fußvolke, welches gegen die feindliche. Neite: 
zei tapfer Stand hielt, wieder auf, und erneuerte 


ſeinerſeits den Angriff; man ſchlug ſich auf dieſe 


Weiſe eine gute Stunde, bis endlich Meyerfeld für 
gut faud, ſich in die Vorftäͤdt⸗ von Poſen zurück⸗ 
zuzichen. Als der Oberſt Taube mit a9. Schwa⸗ 
dronen von Verfolgung des rechten Flügels der 
Sachſen gurüidichete, fand er die Schweden nicht 


- mehr auf dem Kampfplage, und do er ben Gens 
ral Schulenburg, dem ex ben Sieg. wahl noch au 
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entreißen thoffen durfte, in ſefler Haltung herzhaft 
gegen ſich anrücken ſah, gab er es auf, eine neue- . 
Entſchaidung zu beſtehn, und warf ſich gleichfalls 
cilig.in.die Gtabt. Die Sachſen hatten ziel Ka⸗ 
Bogen mh, eine Standarte nebſt zwei. Paar Pau⸗ 
ken arobert; und einige Schweden kriegagefangen 
gemacht;: auf. leiden Seiten waren viele Todte und 
Verwandete. Schulenburg ſelbſt wärs beinahe ge: 
todtet worden, ein Unteroffizier vom fchwebifchen 
Machtrab Hatte das Gewehr ganz nah auf ihn angelegt, 
und wollte eben losdrũcken, als ein ſäͤchſiſcher Drago⸗ 
nen, jenen gewahrte und niedermachte. Die Sach⸗ 
fen hatten die Ehre des, Tages; Schulenburg ver 
brannte das ſchwediſche Lager, und zog ſich in 
moͤglichſter Ordnung in den Wald und endlich über 
die Worthe in,feine nlte Saellung zurũck; die große 
Auflöfung, im welcher bie Truppen nach dem Ge: 
fechte fi befanden, machte folge Morfipt noth⸗ 
wendig, Diefes Treffen bei Poſen fiel am: 9,- Aus 
guſt 1704. vor. Es würde,einen ganz andern Aus⸗ 
gang genommen hahen, wenn Schubenburg auf 
feine Untergebenen heſſer hätte: zãhlen duͤrfen, oder 
wenn, ber Abrebe gemaͤß, nad begonnenen Remepfe 
die Polen Hesangesüdt waren; dieſe aber blieben 
am Ufer ber Warthe ſtehn, vernahmen den Lärm 
des Gefechtes nicht, gingen wieder uͤber den Fluß, 
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‘und beolüdksänfägten nachher um fo eifriger den 
Geonoral Schulenburg wegen feines errungenen @es | 
folge, Sie erwiefen ihm alle-mögligen Ehren, 
und hielten im offenen Belbe mehrere Landtage, 
wobei er den vornehmen SIE einnehmen und viels 
lateiniſche Meden zu feinem Ruhme anhäten Aafte, 
| Nachdem Schulenburg durch firenge Verorb⸗ 
nungen feinen Truppen Beffere Kriegozucht ringe ⸗ 
ſchärft und neue polniſche Verſtärkung au fich ge⸗ 
ogen hatte, rũckte ex mit gefammter Macht neuer⸗ 
bdings gegen Poſen ver, Der General Meverfell 
erwartete ihn nicht, Heß in Pofen nur Boo; Maus 
Beſatzung, und zog fich mit: ben -Übrigemifuppen 
nach Thorn, Schulenburg hatte außer ben: Yolnis - 
ſchen Schaaren gegen 18, odo. Mann "fähfifher 
Truppen, wovon ein Drittheil Reiter; jedoch bei 
dem gänslichen Mangel ſchweren Gefchüges konnte 
diefe Ueheimacht nur durch Sturm die befeſtigte 
Stadt. einnehmen, und es ſchien, bie Schweden 
wollten 18 barauf ankommen laſſen. Schon wure 
dert die Anſtalten bay“ vorbeeeitet, und an zehn 
be wäh Stellen ˖zugleich fallte die Leitererſteigung 
ainternommen werben, als die Nachricht aulangte, 
ap; Asnig Auguſt feinen hefſigen Gegner glucklich 
getaͤuſche, dutch Eilmärſche unvermuthet Warfchau 
erveicht und am: 26. Auguſt eingenommen Babe; 








mit dieſer Nachticht empfing Sonlenburs sugleich 


. ben beingenhin Befehl, unverzüglich aus Großpo⸗ 
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len aufzubregen, und ſich mit dem Könige fo ſchnel 
ats möglich- an ber Weichſel zu vereinigen. We⸗ 
ige Tage längeren Aufenthalts Bätten den Veſit 
vo Yofın unfehlhar zur Foige gehabt, allein ber. 


‚ Befehl deu Königs erlaubte Beine ſolche Friſt, und 


nach vierzehntãgiger Berennung Überlieh Schulen⸗ 
burg den weiteren Gang ber Sache dem Feldheren 
van Sroßpolen, er ſelbſt aber zog in moͤglichſer 
Schnelle nach deu Weichſel. Unterwegs fhrieh' er 

on ben König, daß er im Vorbeigehn ben Geueral 
Meyerfeld in Thorn einſchließen, und dieſe durch 
bie Schweden entfeſtigte Stadt ohne großen Ver⸗ 
luſt erobern könnte, welches ein großer Vortheil 
fein würde, ba ſonſt dieſer gefährliche Feind in der 
Flanke fliehen ‚bliebe. Er Hatte, in diefer Abſicht, 
deren Billigung ex hoffen durfte, beeits feine Maß⸗ 
regeln genommen, als. ein newer Befehl des Kös 
nigs ibn dieſe Unteruchmung völkg aufgehen und 
einzig fein Heranrlicken befchleunigen bieß. Kaum 
was Sqhalenburg aus der Begend von Thorn weg⸗ 
gezogen, fd brach Meyerfeld wiedet hervor, erſchien 


ver Poſen/ und Aberfiel und verſprengte bie dor⸗ 


gen zurũckgebllebenen Dolen, die feiner nicht im 
mindeſten geiwärtig gewefen waren. 
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Der König war in voller -Ereude EBer den. ges _ | 


gluͤcten Anfchlag auf Warfchau und die bebeutens 


ben Folgen, die ſich daraus täglich günfliger für 


feine Sache ergaben. Er empfing: den General 


Schulenburg ãußerſt gnäbig, bozeigte ihm. fortge⸗ 


ſertes Bertrauen und fo hervorleuchtende Gib, 
daß Neid und Haß ber Nebenbuhler nicht ausblei⸗ 
ben konnten. Auch entfprachen bie Hanblungen bes 
Sänigs nicht lange dem Anfeheine feines Veneh⸗ 
went. Die Kriegsangelegenheiten wurden fiber: 


haupt bald bei Seite geſezt. Da Karl XIL no 


in Lemberg verweilse, fü Aberließ mon füch an ber 
Weichſel gleich wieder ber forglofeften Ruhe. Der 


Konig Auguſt Tagerte feine Truppen, zu welchen 


as. Bataillons Meskowiter unter Patkuls Befehl 
geſtoßen waren, bei Pultusk am Narew, :und 


ſchickte einen guten: Theil ber Reiterei Über dem 


Bus. Schulenburg benutzte die Zeit, welche ber 
Bof in Vergnügungen zubrachte, um ſeine Trup⸗ 
sen, wie er fchon bei Poſen getban, alle Uebuns 
gen des Angriffs und ber DVertheibigung. fleißig: 
durchmachen gu laſſen, befonkers das Fußvolk zur 
ſchnellen Bildung von Vierecken und, zum feſten 
Widerſtande gegen die Reiterei abzurichten, wie ex 
beun.behauptete, Haß ſelbſt im offenen Felde, und 

ebne Hülfe fpanifcper Reiter, bas Fußvolk bem 
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theftigſten Meiterangriffe aͤfoigreich Staub: mei 
ten babe. Die andern Generale folgten dieſem 


Beiſpiele wenig ‚fie mußten darin nur einen Wok ' 


wurf Ihres tionen Benehmens finden. "Unter dem 


"Rönige befehligte das Heer wieberum ber Feldmar 
ſchall Steinan, deffen alter Groll gegen Schulen⸗ 


burg in der Eiſerſucht Patkuls, eines Mannes von 


erotzigem Geiſt und großen Mitteln, eine willkom⸗ 
mene Hulfe gewann; auf. beider Betrieb geſchah 


es, Gap Patkul beauftragt wurde, mit einen Theibe 
des Heeres, wozu ‚aus Sachfen noch Truppen 
und: Gefhhs ſtoßen follten, gegen Poſen zurüdzus 
‚gehn, und biefen Dit zu belagern. Schulenburg 
war ſehr entrüſtet, daß, nachdem er: verhindert 
worden, im guten Augenblicke bei ſchon ganz nahem 
Erfolge, die Einnahme von Poſen zuwage zu brin⸗ 
"gen, jetzt, ohne fein Vorwiſſen und -feihe Mitwit⸗ 
tung, ba er doch ber Dertlichkeit vor Allen. kundig 
war’, biefen Auftrag ein Andter erhielt, milt ums 
verhältnigmäßigen Mitteln, im bebdenklichen Aw 
genblide, wo. eine fo beträchtlige Entfendung wicht 
ohne Gefoßr Für das Heer fein: konnte. Da er mit 


‚feine Dorſtellingen nicht gehöre wurde, ſich ſelbſt 


Pruckgeſehi und dem Heere fortan unnũtz, bie Zahl 
feiner Feinde aber täglich ſteigen und ben Rönih 


 Mmmmsercunfichere. werden ſah, fo-igeharhte 08 · ach 
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burg hatte das Ungläd in biefem Treffen fo ſchwer 
verwundet zu werden, daß er kaum hoffte, mit 
dem Leben davonzukommen. Nach ſeiner gleichwohl 


erfolgten Wiederherſtellung ſollte er im folgenden. 


Jahre einen Kriegszug gegen die Walbenſer aus 
führen, welche, nad. harten Bebrüdungen, end⸗ 


li zur Vertheidigung ihrer Glaubensfreiheit bie 
Waffen ergriffen ‚Hatten, Dieſer Krieg gegen bie 


verfolgten proteſtantiſchen Glaubensbrũder, deren 


Sache er lieber zu ber ſeinigen gemacht haͤtte, war 


gegen ſein Gewiſſen, und da er ohnehin des Le⸗ 


bens unter Franzoſen, Spaniern und Piemonte⸗ 
ſern lãngſt überbrüffig war, und von dieſen Leuten 
völlig zu ſcheiden wäünfchte, fo nahm er jenen ent: 


E ſcheidenden Anlaß wahr, begehrte plöglig ſei⸗ 


— 


nen Abſchied, und eilte nach Holland zum Koͤnige 
Wilhelm, ber eben im Begriffe fand, ben’ Krieg 
gegen bie Franzoſen in den Niederlanden wieber 
anzufangen. Doch fchon unterwegs erfuhr Schu 
Ienburg den Tod biefes Zürften, der im März bes 


Jahres 1702. unverhofft verfchied,- und entfchloß 
ſich nunmehr, bie Anträge des Kurfürſten von 


Sachfen und Königs von Polen, Augufts IL, an: 
zunehmen, in deſſen Heer ihm fogleich ber Rang eines 
Generallieutenants zu Theil wide. Unerfchrodes 
ner Muth, kriegskundige Einficht und raſche Thä: 


— — — —— —— oo. 


jetzt den tlichtigften Feldherren beizäblte. Er kam 
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tigkeit Batten feinen Ruf in ben zurädgelegten 
Feldzügen fo fehr begründet, daß man ihn fchon 


unnmehe auf einen Schauplag, wo foldem Rufe 


- die furchtbarſte Prüfung bereitet war. 


- 


—- 
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Der König von Schweden Karl XII. hatte 


den Krieg, welchen ſeine verbündeten Feinde gegen 
ihn mit der Abſicht begonnen, ſich in die beſten 


Länder des jungen und, wie fie dünkte, unvorbes 


veiteten Kürflen zu theilen, mit ungeheurer Kraft 
und ſtaunenswerthen Erfolg auf feine Gegner zu⸗ 


rüdgefpleudert. Die Dänen wareũ bereits zum 


Srieden geswungen worden, bie Ruffen aus bem 
Felde geſchlagen, unaufhaltfam -brangen- die fieg: 
reichen Schweden in Polen ein. Dem Könige. Aus 
guft fehlte es weber.an Geift noch an Muth, er 
hatte vielfache Einſichten und fehr oft ein richtiges 


\ Urtheil, fein Ehrgeiz firebte-nach Ruhm und. nach 


Vergrößerung feiner Macht; allein dieſe Eigenſchaf⸗ 


ten, kaum auf: Augenblide hervorleuchtend, gingen. 


dann fogleich wieder in dem Hofleben: unter, mo 
Liebesberhältniſſe, Verſchwendung, Gunſt unb 


| Weppigkeit unbefchräntte Herrfchafe führten, Ein 


| Fürſt diefer Art war ſchoti wenig geeignet, ein uns. | 
ruhiges und zerrũttetes Reich, wie Polen fall im. - 
mer und befonbers damals war, im Brirden mit. 


N 


/ 
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orbnender Kroft au leiten, noch weniger aber ‚eis 


nem ſtarken und unverföhnlichen Feinde, wie Karl: 
xl, im ‚Kriege Trotz zu bieten. ‚Seine beften 


Zeuppen waren die Sachſen, denen: jeboch unter 
iftem Anführer, dem Felbmarſchall Steinau, nur 
Niederlage auf Nieberlage befchieben war. Diefer 


Mann, ber Dom Kriegsweſen genugfame Kenntniß, 


"aber weber Kraft noch Ueberblick befaß, ſchien ors 


bentlich als derjenige auserwählt, ber von ben 


Schweden geſchlagen werden follte. Immer erhielt . 


er den Oberbefehl wieder, weil er gute Verbindun⸗ 


gen am Hofe hatte, und ber König, aus Große 


muth zugleich und Schwäche, ihn nicht. kränken 


mochte. > Unter. Diefem Anführer erhielt Schulen: 
burg den Befehl Über das Fußvolk, dem traurigen 
Schickſal ausgeſetzt, nicht fo .fehe in den Schwe: 


ben, welche doch ſurchtbar genug das Kriegefeld | 
beherrſchten, als in dem eignen Vorgefeiten ben 


Gegenſtand ſteter Beſorgniß und Gefahr zu fins 
den! In folcher Lage that er fein Möglichfles, 
um, Unheil abzuwehren ober zu mindern. Unter 
auhern wohnte er der Schlacht bei Cliſſow am 29. 


Sul 1709. mit Auszeichnung bei, und biele mit 


feinem Fußvolke, nachdem bie Neiterei längſt bie 
Flucht ergriffen, ben fiegreichen Feind geraume Beit 


anf. Gleichen Dienſt Ieiftete er bei bem Treffen 


+ 
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von Pultuſk am ı. Mai.1705., wo Steinau fi, 
mit feiner Reiterei hinter ben Bug fo fiher bünks 
te, daß er diejenigen, welche. ihm ben Uebergang 


‚Karls XII, Über diefen Fluß und fein raſches An- 


tüden meldeten, als falfche Boten in Ketten le: 
gen Ließ. Die Folge war, daß er von ben Schwes. 
ben überfallen, und fein Heerhaufen gänzlich zer 
ſprengt wurde; er felbf flüchtete unbegleiter von, 
dem Schlachtfelde, und entging kaum ber. Gefan: 
genſchaft. Squulenburg aber behielt fein Fußvolk 
in guter Faſſung beifammen, rückte vor, und nahm 
die Trümmer ber gefchlagenen Truppen auf; bald | 
fand fich auch der Feldmarſchall wieder ein, wel: 
her, zwiſchen Uebermuth und Verzagtheit keine. 
Mitte kennend, jetzt aus Verzweiflung in ein Klo: 
fier gehn wollte, ein Vorhaben, von deſſen Aus: 
führung ihn nur, das großmüthige Zureden Schu⸗ 
lenburgs abhielt, ber feinen eignen Vortheil dabei 
ganz außer Acht ließ. 
Karl XII. wurde durch einen Stu; mit dem 
Pferde, wobei er dns Schenkelbein gebrochen, meh⸗ 


rere Monate zu Krakau in völliger Unthätigkeit zus 


rückgehalten. Der König Auguſt verfäumte diefe 
einzige Gelegenheit, und anflate feinen Gegner jetzt 


nachdrücklich zu bebrängen, und die Sachen in Pos 


— — | —— —— — — 
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len auf guten Fuß zu bringen, gab er dem öfters 
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reichiſchen Befandten williges Gehör, der ihm mit 
der Hoffnung ſchmeichelte, daß der Kaifer ihm den 
Frieden mit dem Könige von Schweden vortheil: 
haft vermitteln werde, und ber ihm deßhalb un: 
aufhörlich anlag, feine nunmehr in Polen unnöthi: 
gen Truppen dem Kaifer zu Hülfe zu fenden ; ber 
König fand Fein Bedenken, biefe Forderung zuzu⸗ 
geftehn, und ließ den Feldzeugmeiſter Roͤbel mit 
10,000, Sachſen über Böhmen in das Reich ziehen, 
um bafelbft in dem Kaiferlichen Herre gegen bie 


Sranzofen zu festen. Der Hof von Wien machte | 
jedoch, fo willkommen ihm bie Truppen waren, 


Einwendungen gegen deren Anführer, indem der 
Beneral Röbel feinem Range nach niche Füglich 
dem Öfterreichifchen General Grafen Schlick nachſtehn 


konnte, welchen ber Oberbefehl über bie am Inn 


vereinigten Truppen entſchieden vorbehalten mar. 
Wegen biefes Umſtandes wurde der General Möbel 
zurüdgerufen, und. zum Befehlshaber in Thorn er: 


nannt. Den Befehl Über die ſächfiſchen Hülfs trup⸗ u 


pen im Meich erhielt nunmehr Schulenburg, wel: 


cher diefe Beſtimmung um fo lieber annahm, als | 


ihm die Verhäftniffe in Polen dhnehin wenig Ber 
fetedigung gaben. Dem Kurfürften von Baiern, 
mit dem er ehemals in gleichem Heere gedient, 
fand er jet ſeindlich geaeniber; ihn ſchmerzte, 

biefen 


dieſen Fürften auf dee Geite der Framoſen zu er⸗ 

blicken, doch konnte biefes Gefäß! feinen Eifer in Bes 
Zämpfung beffelben nicht fchwächen. Nach dem Ges 
fechte Bei Paffau, wo die Baiern geſchlagen wur: 
den, deang Schulenburg na Schwaben vor, doch 
ößne bie errungenen Vortherle Fafge verfolgen iu 
Eönnen, denn bei Höchfläbt gewanıten am no. Sep⸗ 
teniber 1703. bie Franzoſen und Baiern ein Tref⸗ 
fen gegen bie Deflerreicher unter dem General Graͤ⸗ 
fen von Styrum, der fich überfallen Tief, und mie 
Verluſt von Gefchüs, Gepäd und 4000. Todten 
bie Flucht nahm; Schulenburg ſtand in biefem uns - 
glũcklichen Kampfe auf der Seite gegen Dillingen, 
und behauptete ſich, mie vbi Pultusk, in feiner 
Stellung, bis der Ruckug ber geſchlagenen Trup⸗ 
pen gedeckt war, welche ohne hn ſämmtlich gefan⸗ 
gen geweſen wären. Bald nach dieſem Worgange 
ſtieß er mit einer Abtheilung keichtet: Truppen im 
-Müden des Feindes auf eine Wagenteihe, weiche 
von Schaffhanfen Tommend imter-guber: Bedecung 
zu bem feanzöfifchen Heere ging; er griff. bie We: 
dekckung ohne viel Weflnnen an, warf‘ fie Nieber, 
und: erbentete aujer vielen Mortäiden won Kriegs⸗ 
bekleidung und andern Gegenfläriden eine Summe 
von 30,000. Lbuiod'or, ein Glädefally;bin er für: 
den Augenblick wenig fehäken mochte, der ihm aber 

10 
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in der Bolges. ba-bie ‚öffentlichen Mittel oft unge: 
reichend wurden und oft son uneheben ’ wohl ar 
Statten kam. 

Auch hier ‚bei bem Kaiferlichen Heere hati⸗ 
Squlenburg, trotz feiner geſchickten und ruhmdol⸗ 
len Führnng der ihm anvertrauten Truppen, bie 
Wirkungen bes Neides und der Eiferſucht zu ers 
fahren, die an dem Hoflager bes Könige. von Pe: 
Ien unaufbärlich-thätig blieben. Die Buftjebenpeit 
ber Öftgereigifchen Feldherren, die Belobungen des 
‚Kaifers und. der ehrende Beifall ber äffensliggen 
‚Stimme, yermochten nicht eine Menge von lm; 
annehmlichkeiten, Vorwürfen und Anſprũchen abs 
suwehnen,, his feine Ungeduld heftig aufregen muß⸗ 
gen. Der. Laiſer und feine Minifler, von dieſer 
anangemeſſenen Behandlung eines ſo vorzgügligen 
Generals umteprichsen, ‚ließen jhm fogleich bie vor⸗ 
theilhafteſten Bedingungen antragen, wenn er ben 


faãch ſiſch en mit dem öſterreichiſchen Kriegsdienſte ver⸗ 


tauſchen wellte. Schulenburg war nicht abgeneigt, 
allein bie große Bedraͤngniß, in welche gleich bar: 
‚nf. der König von Polen gerieth, machte es ihm 
gun Ehrenſache, im dieſem Augenblicke feine bishe⸗ 
rigen Dienſtvyerhältniſſe nicht aufzugeben. Der 
Konig bedurfte dringend in Polen: feiner Hälfe, 
und ſandte ihre ben Befehl, ale feine Truppen 


— 
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auf ante. Art yon dem Kaiſerlichen Heere abzu⸗ 
suhen, und dieſelben eiligſt nach Polen zu führen. 


Dieſer Auftrag hatte jeboch in ber Ausführung 


menche Schwierigkeit; da indeffen bie witbergolten 
Befehle immer. dringender: wurden, nud ibm zus 
lest bei Lebensſtrafe Anfchãcfeen, um jebein. Preis, 


und wie immer es A thun ließe, das Kaiſerliche 
Heer zu verlaſſen, fo-gögeite.ee nicht länger, bi 


nachrichtigte bie Afterreichiſchen Felbherren in Kürze 
von dern erhaltenen Befehl, und brach unverzügs 
lich auf, ohne deren Einwilligung abzuwarten; Tel 


Ba perſoͤnlichen Verdieuſt und ber dafonderen Ache 
tung, bie er genoß, war es hauptſächlich zuzu. 
fchtaiben, daß dieſer entſchiebere Schritt, but 


welchen er ai undankbaren Werbältniffe willen ſei⸗ 
ne beſten Gouner aufgab, ohne hemmende Bits 
— gefch ehn kannte. 

Die fachſiſchen Truppen hatten ihren Si 
marke giädtih vollführt, und ſtanden verſtärkt 


ber Buben im Lager, woſzlbſt auch Schulenburg, 


gachdent „et. den Konig in Sendomir geſprochen, 
ide mit: ihnen zuſammenteaf, aber leider. auch 
ben- unverwmeidlichen Feldmarſchall Steinau . wis 
derum ala Oberdefehlohaber vorfaud. Unordnung, 
Sabfucht und Zaghaſtigkeit walteten hier ohne 


Schen; mai racte zwar über. die Oder, fette ſo 
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aber gleich hinter den ſumpfizen Ufenn der Wadthe 
in Sicherheit; weiter vorzuruicken hatte mar keine 
Luſt. Schulenburgs einzelnes "Unteikeimen: mit 
einiger Metterei gegen Pofen,-wo' er die Strllang 
und Etärke bes ſchwediſchen Generals Dieyerfelb 
ausforfchte, blieb ohne Folge: . Der Oberbefehlsha⸗ 
ber bemugte die Zeit. nach: feier Weiſe, indem er 


beträchtliche Geldſummen aus den Beſttzungen des 


Gegenksͤnigs Staniskaus erpreßte, welchen der Rd 
: nig von Schweden. inzwiſchen Durch -feinen- Anhang 
in Polen hatte wählen. loffen. Ex fuchte au Schu 
lenburg durch die Lockungen bes Geldes zur Weiß 


nahme an diefen Rätbeseiet-gu- verleiten, und gab . 


demſelben von ber Brute einen Antheil ven:uood, 
Thalern, welche dieſer jeboch unwillig von ſich wies, 

und ſogleich in bie Artegakafle abliefeute; nicht min: 
der fchonend und uneigennükig geſinnt bewahrte 
ESchuͤlenburg feinerfeite auch die Schlöffer von Sta⸗ 
nislaus foviel als moͤglich vor: Plündernng und 


muthwilliger Zerſtoͤrung; als er ſpätechin fogät Be 


fehl erhielt, das ſchͤne: Luſtſchloß Renfau ;ıtnrita 
liãniſchen Geſchmacke zebaut und mit fuͤrſtlicher 
Pracht ausgeſtattet, niederzubrennen jammerte 
ihn des herrlichen Gebäudes, er gewann Zeit, und 
bewirkte ‚bie Zurlicknahme jener grauſamen Werfäs 
gung. Der König Augufı wor in Betreff. des Selb: 


— 
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wmarſchalle Steinau nur ſchwach, keineswegs aber 
verblendet; Te wußte, daß von ihm nichts zu er⸗ 


warten fei, und wandte ſich daher in den meiſten 
Fallen unmittelbar an Schulenburg, mit bem er. 


einen, lebhaften Briefwechſel untergielt. .. Endlich 


fühlte er doch bie Unmäglichkeit, ein ſolches Ver⸗ 


haitniß länger beſtehn zw laſſen; der Feldmarſchall 


erhielt Befehl, die Anführung der Truppen dem 
General Schulenburg zu übergeben, ſich ſelbſt aber in 


.⸗ 


bas Hauptquartier zu dem Könige gu. verfligen. 


Schon war er abgereiſt, kam aber, ba ex ben Weg 


durch die Schweden verſperrt glauhte, wieder zu⸗ 


Tal; Schulenburg, in Selbſtyerläͤugnung ſchon ge: 
übe, bot ihm dem Oberbefehl neuerdings an, ben 


jener aber aus Aengftlichkeit eifrig ablehnte und 
nur als Freiwilliger im Lager blieb, ohne ſelbſt eh⸗ 


renhalber das Loſungswort für die Truppen geben 


und kam gluͤcklich zu dem Koͤnige. 

Schulenburg hatte nun die Hand frei, ſedoch 
fürs erſte ohne großen Gewinn. Denn. alle feine 
Generale und Oberſten, die ihre Meinung ſchrift⸗ 


lich äußern mußten, wiberriethen jedes Vorgehen, | 


und waren einzig. auf Gicherung bes Rüdzuges 


‚Über die Oder bedacht. Schulenburg aber ſtellte 
die Unmoͤglichteit vor, ohne Lebensmittel und Geb - 


zu wollen. Er reiſte nachher ein zweitesmal ab, 
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in biefee erfchboften Gegend. länger zu wellen, fo 


wie bie Nothwendigkeit, in biefem Augenblide, 
ba der König don. Schweden in vollem Anzuge ges 


\ 


gen Sendomir begriffen, zu Gunſten bee Königs 


Auguſt einen Gegenung auszuführen; es ‚wurde 
demnach zuletzt denn boch, wiewohl mit großen 
Widerwillen, beſchloffen, gegen Poſen vorzurucken. 
Durch bie gute Manngzucht, welche Schulenburg 
aufrecht zu erhalten. bemüht war, gewann er bie 
Gemüther der Polen wieber,. bie fein Borgänger 
durch entgegengefegtes Venehmen abwendig gemacht 
Batte, und viele Edelleute aus. Großpolen fo wie 
‚ber Selbhere diefer Prgvinz fhloffen firh ihm mis ih⸗ 
ren Truppen an. Ihm gegenüber bei Dafen ſtand der 


fchwedifche General Meyerfelb mit 3000. Meitern, 


au deren Verſtärkung man ben General Stenbock 
mit größere Drache ſchon unterwegs wußte, Er 


beſchloß daher jenen zu überfallen, bevor dieſer ein⸗ 


geäfe, Mit Enger Vorſicht erforſchte er den Feind, 
und ſchnitt ihm durch polniſche Partheigänger 


alle Nachrichten ab, die ihn von der Bewegung. 


ber Sachſen Hätten unterrichten können, Einen 
Theil der. Truppen Tieß er im Lager ſtehn; mit ges 
wäplten 4000. Mann, halb Meiterei, halb Fuß⸗ 
volk, und vier Stüden Feldgeſchüt, brach er auf, 
auſcheinend um ſich von Voſen zu entfernen, wandte 
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ſich dem ſchnell, und ging‘ Foberhalb Dofen über 
die Warthe; mil bem- Felbherrn von Großpolen 
war verabredet, daß diefer jür-gleicher’ Zeit unter 
Halb Über biefen Fluß gehn’ ſollte. Alte Mafre 


regeln und Anſtalten traf er mit genaueſter Für 


forge und umſichtigſter Kfugbelt, da er fih auf 
feine: Untergebenen wenig: verlaffen konnte, und 
unaufhoͤrlich gegen bie Verwoͤhnung Ber Truppen, 
und beſonders der Offiziere, anzutänipfen hatte. 


Einen Theil des Fußvolko und bes Gefchäges lich 


er am Ufer zur Sicherung des Ueberganges zurüd. 
Mit den übrigen Truppen zog er anfangs von Wal: 
bung gededit, ſodann In offener Ebene, bei Mond: 
ſchein in. tieffter "Stile raſch gegen das ſchwediſche 
Lager vor. Unterwegs empfing: er bie Nachricht, 
daß auch die Polen auf dem dieſſeitigen Ufer an⸗ 


. gelangt. Xrog aller Borkchrungen war jeborh eig⸗ 


aus Liefland gebürtiger Dragoner von ben Sad: 
fen ausgeriffen,;, und in das ſchwediſche Lager gei 
kommen; der General Meyerfeld, welcher den Abend 
vorher mit feinen Offizieren einer Hochzeit beige: 


‚ wohnt hatte und in voller Sicherheit im tiefflen 


Schlafe lag, raffte fich auf, verlieh das Lager, zog 
eitigft aus Pofen einiges Fußvolk und Geſchũt an 
fig, und ſtand mit Anbruch des Tages die Sad 
fen erwartend in Schlachtorbnung. Schulenburg 
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m den Vortheildes ‚Ueberfalls enefhlüpfe, -ober 
"ben deg Gefechts nochdihrig. - Gr traf in her Schnel 
Liakeit felne ‚Auarhnungen R unterrichtete. feine Bes 


‚sale: teiederholk:nen bem, was ſie zu thun häte 
ten, ermahnte die, Asuppen , und begann ben An; - 


geiffe Er ſelbſt an.ber Spitze des linken Flügels 


der Meitese; ſtürzte zuerſt auf die Schweben, und 


warf zwei Gchwabranen. ihres rechten Flũgels über 
den Haufen... Spgwifhen. ruͤckte ſchwediſches Fuß⸗ 


volt wit Geſchübt gegen das ſaͤchſiſche Fußvolt an. 


 Plöglich. ergriff der ganze rechte Flügel. ber ſaͤchſt⸗ 


ſchen Reiterei ohne Gefecht bie Flucht, und wurde 


von ben ſchwediſchen Oberſten Taube bis in den 


Wald hinein verfolat. Meyerfeld ſelbſt brachte 


hierauf den, finden, Flügel ber ſächſiſchen Reiterei 


„em Beiden, Schulsuburg. abet ſtellte fie Hinter 


® pm Fußvolke, welches. gegen ‚die feindliche Meite: 
zei tapfer Stand hielt, wieder auf, und erneuerte 


_ feinerfeits den Angriff; man ſchlug fich auf diefe 


Weife eine gute Syunde, bis endlich, Meyerfeld für 
gut found, fich in die Vorftädte von Poſen zurück⸗ 
zuzishen, "Als des. Oberft Taube mit a9. Schwa⸗ 
dronen von Verfolgung des rechten Flügels der 
Sachſen zuruckkehrte, fand er die Schweden nicht 


— mehr auf dem Kampfplatze, und da er den Gens 
ral Schulenburg, dem ex den Sieg wohl noch au 
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entzeißen.Heifen durfte, in ſeſter Haltung herzhaft 


' gegen fih anrücken ſah, gab.er es auf, eine neue 
Entſcheidung zu befishn,: und warf ſich gleichfalls 


eilig indie Stadt. Die Sachſen hatten zwei Ka⸗ 
none mh, eine Standarte nebfl zwei. Paar Pau: 


bkem seobert; und einige - Schweden kriegegefangen 
gemacht; auf. heiden Seiten waren viele Tobte und . 


Verwandete. Schulenburg felbfi wäre beinaße ge: 
töbtes worden, ein Unteroffiziee vom ſchwediſchen 
Nachtrab Hatte das Gewehr ganz nah auf ihn angelegt, 


unb wollte eben losdrũcken, als ein ſächſiſcher Drago⸗ 


ner jenen gewahrte und niedermachte. Die Sach⸗ 
ſen Hatten bie Ehre bes, Tages; Schulenburg vers 
brannte, das ſchwediſche Lager, und zog ſich in 
möglichfler Ordnung in ben Wald und enblich über 


die Warthe in, feine alte Stellung zuruick; die große 


fechte ſich befanden, machte ſolche Vocſicht noth⸗ 
wendig. Dieſes Treffen bei Poſen fiel am 9,. Aus 
guſt 1704. vor. Es würdtz einen ganz andern Aus⸗ 
gang genommen habhen, wenn Schutenburg auf 
feine Untergebenen heller Hätte: zählen bürfeh ‚ obex 
wenn, ber Abrebe gemäß, nach begonnenem Rempfe 
die Polen Besangesüdt wäre; dieſe aber blleben 
am Ufer der Warthe ſtehn, vernahmen den Lärm 
des Gefechtes nicht, gingen wieder über den Fluß, 
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'und beglüdiinfähten nachher um fo eifriger ben 
Gensral Schulenburg wegen feines errungenen Ee⸗ 
folge, Sie erwieſen ihm alle möglichen Ehren, 
und hielten im offenen Felde mehrere Landtage, 
wobei er den vornehmſten Sitz einnehmen und viele 
lateiniſche Reden zu ſelnem Rahme anhaten Niapte, 
Nachdem Schulenburg durch ſtrenge Werorb⸗ 
nungen feinen Truppen Beffere Kriegspucht ringes 
fhärft und neue polniſche Verſtärkung an ſich ge⸗ 


zogen hatte, rüdte ex mit gefammter Macht neuer⸗ 


“ Dinge gegen Pofen vor. Der General Meyerfolb 
erwartete ihn nicht, ließ in Poren nur 800; Mann 
Beſatzung, und zog ſich mie ben übrigem' Truppen 
nach Thorn, Schulenburg hatte außer ben Polni⸗ 
ſchen Schaaren gegen 10,066.° Mann ſäachſiſcher 
Truppen, wovon ein Drittheil Reiter; jedoch bei 

dem gämlihen Mangel ſchweren Geſchützes konnte 

biefe Uebermocht nur durch Sturm bie befeſtigte 

Stadt. einnehmen, und es fhien, bie Schweden 

werten es darauf ankommon laſſen. Schon⸗ wure 

dert die: Anſtalten dapu vorbeeeitet, und an sehe 

Me zwoͤf Stellen zugleich fallt die Leitererſteigung 

anterhommen werden, als die Nachricht aulangte, 

daß Hönig Auguſt feiren heftigen Gegner glücklich 
getaͤuſche, duch Eilmärſche unvermuthet Warfchau 
erreicht und am ab. Auguſt eingenommen Habe‘ 
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mit Yen Regent empfing Schulenburg sugleich 


. den beingenbin Befehl, unverzüglich aus Großpo⸗ 


len aufzubrechen, und ſich mit dem Könige fo ſchnel 
ats möglich - an der Weichſel zu vereinigen. We⸗ 


nige Tage längeren Aufenthalte hätten den Wert 


vo Pafrn unfehlhar zur Foige gehabt, allein der 
Befehl deu Känigs erlaubte Beine fſolche Friſt, und 


mach viergeßntägiger Werennung überlieh Schulen⸗ 


burg den weiteren Gang ber Sache dem Zeldherrn 


vaon Großpolm, er ſelbſt aber zog in moͤglichſter 


Schnelle nach deu Weichſel. Unterwegs ſchrieb er 
an den König, daß er im Morbeigehn den General 
Meyerfeld in Thorn einſchließen, und biefe durch 
bie Schweden entfeſtigte Stadt ohne großen Ver⸗ 
luſt erebern konnte, welches ein großer Vortheil 
fein würde, da ſonſt dieſer gefährliche Feind in bey 
Flanke ichen bliebe. Er Hatte, in dieſer Abfihe, 
beren Billigung er Hoffen durfte, beyeits feine Maß⸗ 
regeln genommen, als ein neuer Befehl des Rd: 
nigs ihn biefe Unternehmung völkig aufschen und 


- einzig fein Heranrlicken beſchleunigen bieß. Kaum 


war Eipulenburg aus der Gegend von Thorn weg⸗ 
gezogen, fü. brach. Meyerfeld wieder hervor, erſchien 
vor Poſen, und Aberfiel und verſprengte bie dor⸗ 
gen zurũckgebllebenen Polen, die ſeiner nicht im 
mindeſten gewärtig gewefen waren. 


x 16 — 
Der König war in voller Freude Über den ges 
siudten Anfchlag auf Warſchau und die bedeutens 


ben Zelgen, bie ſich daraus täglich günfliger für - 


feine Sache ergaben. Er empfing: den General 


Schulenburg äuferfi gnäbig , bezeigte ihm forkges _ 


feutes Bertrauen und fo hervorleuchtende Gb, 
daß Neid und Haß ber Nebenbuhler nicht ausblei⸗ 
ben Eonnten. Auch entfprachen die Handlungen bes 
Säuigs nicht lange dem Anſcheine feines Mench- 


- ment. Die Kriegsangelegenbeiten murben fiber 
auvpt bald bei Seite geſetzt. Da Karl XIL no 


is Lemberg verweilse, fo überließ mon fich an der 
Weichſel gleich wieder der forglofeflen Ruhe. Der 
König Auguft lagerte feine Truppen, zu welchen 
22. Bataillons Moskowiter unter Patkuls Befehl 
gefloßen waren, bei Pultust am Norew, und 


ſchickte einen guten Theil ber Meiserei Über den 


Bug Schulenburg benugte die Zeit, weile ber 
Hof in Vergnügungen zubrachte, um ſelne Trup⸗ 
pen, wie er ſchon bei Poſen gethan, alle Uebun⸗ 
gen des Angriffs und der Vertheidigung fleißig 
durchmachen gu laſſen, beſonders das Fußvolk zus 
ſchnellen Bildung von Vierecken und zum feſten 
Widerſtande gegen die Reiterei abzurichten, wie ee 
beun.behauptete, Heß felbfk im offenen Felde, und 

ahne Hülfe fpanifcher Writer, das Fußrolk dem 


\ 
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beftigſten Meiterangriffe erfolgreich Stand zu Hat 
I sen habe. Die andern Generale” folgten dieſem 
Beiſpiel⸗ wenig, fie mußten’ Darin nur einen Mor: " 
wurf ihres eignen Benehmens finden. Unter bem 
"Rönige befehligte das Heer wiederum ber Gelbmas: 
" fall: Steimaw,: deffen alter Groll gegen Schulen⸗ 
Burg in der Eiferſucht Packuks, eines Mannes von 
erotzigem Geiſt und großen Mitteln, eine willkom⸗ 
mene Huͤlfe gewann; auf beider Betrieb gefchab 
es, daß Patkul beauftragt wurde, mit einem heile 
des Heeres, wozu aus achten noch Truppen 
und Gefhüg ſtoßen follten, gegen Poſen zurüdjus 
‚gehn, und diefen Ort zu belagern. Schulenburg 
‚war ſehr entrüſtet, daß, nachdem er: verhindert 
worben, im guten Augenblicke bei ſchon ganz nahem 
Erfolge, die Einnahme von Poſen zuwage zu bein 
gen, jeht, ohne fein Vorwiſſen und ſeine Mitwit⸗ 
kung, da er doch der Oertlichkeit vor Allen kundig 
war, dieſen Auftrag ein Audter erhielt, niit uns 
verhͤltnißmaͤßigen Mitteln, im bedenklichen A 
genblicke, wo. eine fo beträchtliche Entfenbung wicht 
‚ohne Sefahr für das Heer fein: konnte. Da er mit 
‚finek Werfiellumgen nicht gehbet wurde, fich ſelbſt 
| Burleigefeht mb dem Deere forton. unnüß,- bie Zafl 
feiner Feinde aber täglich Feigen und ben König 
„ Immmercunfichese: werben ſah, ſo gedachte on: mis 


— 
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hieſen nmerſprießlichen en Wepkteifen tig: —* 
ſcheiden. Er ſchrieb dem Könige, es ſqcheine ber 
Feldzug, welchen er lebiglich aus ehterdietiger Er⸗ 
gebenheit für Seine Majeſtät noch mitzjumachta bes 
wogen worden, sin. giũcliches Ende erreſcht zu ha⸗ 
ben, und er-bäte dzmnach um feine Haäbige: Ent⸗ 
loffüng. Er ordnete dogieich zu dieſem Vehufe feine 
Angelegenheiten, und gwiederholte, da die Antwort 
zoͤgerte, fein Geſuch dringenb. Doch der König, 
deſſen Urtheil nicht wie feine Entſchließungen be⸗ 
ſtochen war, wollte nichts davon wiſſen, in diefer 
Zeit, bie noch genug bee Kämpfe verſprach, feinen 
‚beiten Feldhertn aufzupeben; durch Zärtlichkeiten, 
Schnreicheleien udd Verheißungen aller Att wurde 
hiefer gleichfam gendthiät, noch ferner im, Dienfe 
zu bleiben, dem er ſich jedoch feſt vornahm, unmit⸗ 
telbar nach Endigung des deldzuses deanoch au 
nerioffen. m... 

>: Seit erhielt ‚ieh. bie egeint, der König 
von Schwiden fei. on Bembetig aufgebrochen; wind 
ziehe raſch gegen den Bug heran, Im eifkin Au⸗ 
‚genblide wolte-man die Cape kaum beachten; 
Yafto größer waren die Sorgen mb die Rachilaſig⸗ 


Seit, als. die Gefahr näher Tom, Sehulenbarz ah 


lein behielt Beſonntuheit und Veberblick, über es 
koſtets Mühe, ſie gegen die thoͤrichten sind wiber⸗ 
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 Sanigen Unfchläge, bie fi- wier huchfnangsen,. gu | 


behaupten. Zwiſchen ben Bug, bem Naraw ıuab Der 
Meiqſel durften die Saoſen wicht Hinger Vewei⸗ 
den; eine der Abthrilungen bes nog getzeant m 
 züdenben ſchwediſchen Heeres auf dem. Marfche am: 
. gugreifen, fehlte ber. Muth; es blieb daher nichts 
übrig, ale auf das linke Weicqh ſeluſer tuackzugehn, 
und hier vertheidigungsweifag zu verfabzen. Schu⸗ 
 Ieubueg erlangte wenigßens ‚ daß zu veſem; Bm 
"sing Bruͤde über bie Weichfel gefchlagen; wurde. 
Erſt im letzten Augenblicke, ſchon gedraͤngt. von ben 
enrldenden Schweden, entſchloß man ſich zu die⸗ 
See Ausfuͤhrung. Bei Warſchau ſtanden endlich bie 
beiden Deere einander gegenũber, die Weichſel zwi⸗ 
ſchen ihnen. Der beſte Theil der ſächſiſchen Teup⸗ 
pen wer unnügerweife gagen Poſen entfernt, die 
Polen unzuverläffig, die Moskowiter ganz untüch⸗ 


ig. Bon ben legtern erzaͤhlt Schulenburg zwei 
Zlige, welche den’ dameligen rohen Zuſtand dieſes 
Volkes im entgegengeſetzter Richtung meikwludig 


bezeichnen; längs bes Weichſelufets waren 18. Was 
taillons hisfee Truppen aufgeſtellt, fie wutrben von- 
den Schweben. befcheflen,, und bei jedem Kanonen⸗ 
fchußfe ſah man alle: 20. Vataillons regelmäßig zur 
Erde niedetfallen, um nicht von ber Kugel getrof⸗ 
‚ fen: zu werden; dagegen: Ener von ihnen, wegen 
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gluubernug zum Orange verurthellt, Ant’ wegen 


Minstkieines Henkers schon halb wieder begnabige, 


geluffen hervortrat,/ mit dem gehorfemen Grbieten, 


fich ſelbſt aufzuhängen!: Schulenburg machte: bh 


Rbonige den Vorſchlag, mit allen Truppen nach Kra- 


kan ober nach Großpolen · abjugiehen/ wo man Ver⸗ 
ſtarkungen: pe finden Harte, allein der Hof fehmeis 


chelte ſich thorichterweiſe och mit dem Gedanken, 


das linke Weichſelufer gu’ behaupten, und im Be⸗ 


The Son’ Marſchau zu bieiben. Karl XII. ſaumte 


nicht, und verſuchte an mehreren Orten ben Ueber⸗ 
gang; Schulenburg wurde bei Warſchau ſelbſt ihm 


entgegengeorbnet mit einem beträchtlichen Theile 


bes Gußoolks; dee Feldmarſchall Steinau, welcher . 
auch hier nicht fehlte, follte zwei Stuben ober 


halb Warſchau den Fluß vertheidigen. Hier aber 
war Karl bald perſoͤnlich zugegen, und betrieb den 
Angriff am 19. Oktober 1704. mit größtem Ungeé— 
ſtüm. Der Feldmarſchall berichtete nun, die Schwe⸗ 
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‚ ben würden umfehlbar Überfegen, und er könne mit 


feinen wenigen Truppen Leinen Widerſtand leiſten. 


Hierauf: endlich verlieh "König Auguſt mit feinem 


Hofſtaate Das bedrohte Warſchau; die Sachfen und 
. Polen, denen ber König von: Schweden auf der 


Serfe folgte, nahmen ihren Rückzug nach Levis 
und Uniejow an ber Warthe⸗ wo ſich das flüchtige 


— 





Heer 
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Heer theiltes dee König mit feinem Hofe, ber Feld⸗ 
marſchall Steinau und bie geſammte KReiterei ſchlu⸗ 
gen den Weg nach Krakau ein; Schulenburg ſollte 
mit 12. fächfifhen Bataillons, denen 500, Reiter 


‚zugegeben wurden, nach Sachfen gurädgehn, und 


untkiiwegs bie Moskowiter, welche des ſchnelleren 


"Gortlommens wegen feitwärts' 'entfande worden, 


wieder an fich giehen. 
Nunmehr begann ber befchleunigte Rüdıng, 


‘wohl eine Flucht zw nennen, buch welchen Schu: 
Imburg, der bem Untergange nicht mehr enteinnen 


zu können ſchien, ein Meiſterſtück feiner Krieges 
kunſt und Unerſchrockenheit darlegte, das unter fols 


hen Umfkänden feinen Ruhm mehe erhöhte, ale - | 


in andern Berhältniffen eine gewonnene Schlacht 
gethan hätte. Der König von Schweden lieh den 
König Auguft ungeflöet nach Krakau ziehen, und 


- warf fich mit feiner gewohnten Heftigkeit an ber 


Spitze von 10,000. Reitern einzig auf bie &achı 
fen; er hatte feine beſten Generale, wie auch ben 


"König Stanislaus mir einiger polnifchen Reiterei, 


bei ſich. Schulenburg ſuchte nach dem Aufbruche 
von Uniejow, wo er bie Brücke über bie Warthe 
zerſtört Hatte, einen großen Wald zu gewinnen, 
aber ehe er benfelben erreichen Konnte, wurde feine 


wenige Reijterei von der ſchwediſchen gejagt, und 
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er mußte fie a an bie Spise feines Zuges nehmen, 
um fie zuerſt durch ‚ben Wald und in Sicherheit 


au bringen; fobann ließ er alle Bimmerleute und 


andre Arbeiter, bie fi unter ben Truppen fan: 


ben, zu bem Nachtrabe ordnen, um Bäume zu 


fällen, Gräben zu ziehen, und Verhaue zu ma- 
chen, damit die fehtwebifche Keiterei in ihrem un- 


glaublich raſchen Nachdringen durch ſolche Schwie⸗ß⸗ 


rigkeiten in etwas aufgehalten würde. Nachdem 
er vermittelſt dieſer Anſtalten den Wald ziemlich 


unbelaͤſtigt zurũckgelegt, benutzte er gleicherweiſe 
die Engwege der nunmehr ſumpfigen Gegend zu 
Durchſchnitten und Aufwürfen von Erde, hinter 
welchen er Grenadiere aufſtellte, die den Feind ans 
fangs durch ihr Gewehrfeuer aufhielten, und bei 
ſtaͤrkerem Andrange deſſelben ſich auf die Pferde 


von eigends dazu beſtellten Reitern mitaufſchwan⸗ 


gen, und von dieſen raſch entführt wurden, um 
nach. einigem Zwifchenraume baffelbe Spiel zu er: 
neueren, Durch einen angeſtrengten Marſch wurde 
auf dieſe Weife endlich Kaliſch erreicht, wo die ee: 
mübeten Truppen die Nacht ruhten, am anbern 
Morgen aber fhleunigft wieder aufbrachen, da bie 


‚Schweden fen wicht mehr fern waren. Ein fäd: 


fifcher Oberfi mit etwa 100. Mann erhielt Befehl, 
ſich in Kalifch. fo. lange zu behaupten, als nöthig 
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fei, um ben Feind eine Weile in feinee Verfol⸗ 
gung zu hemmen. Der König von Schweden er: 
fhien vor Kalifch, griff den Ort an, und eroberte 
ihn erſt nach Hartnädiger Gegenwehr. Allein un: 


geachtet diefes Zeitverluftes und aller andern Hinz . 
derniffe, die Schulenburgs erfindungsreiche Krieges 


kunde ihm entgegenfehte, war er bemfelben mit 
fläürmender Eile doch alsbald wieder dicht auf den 
Ferſen. GSchulenburg durfte Hoffen in der Gegend 
von Poſen fi mit den Truppen zu vereinigen, 
welche biefen Platz belagerten; Patkul aber Batte 


auf die Nachricht non den neuen Ereigniffen fogleich 


die Belagerung aufgehoben, unb war mit Fußvolk 
und Geſchuͤt bei Guben Über die Dber gegangen, 
feine treffliche Neiterei, 2000. Pferde ſtark, fandte 
er unter bem Befehl des Generals Ploͤt nach Kras 
kau zu dem Könige. Unterwegs traf Schulenburg 


auf dieſe Teuppen, und der General Plög war ber 
reitwillig, fih ihm anzufchliegen und den Nädyug 


sad Sachſen mitzumaspen, wenn jener ihm dazu 


- den Befehl ertheilen wollte. Da Schulenburg 


hiezu nicht berechtigt war, und auch andre Rüds 
fiihten ihm nicht erlaubten, diefe Truppen dem RE: 
ige, vorzuenthalten, fo mußte ee mit Schmerz 


dieſe unvermuthet erfchienene Hülfewieber abziehn 


und ſich auf bie geringen eignen Mittel. beſchränkt 
- 11 * 


” 


. 
‘ 


fehen. Der General Plög entkam glücklich den 
Schweben, bie ibn ſchon mit Schulenburg zuſam⸗ 
men aufzuheben meinten, und biefer blieb nun al: 
lein in der unausweichbaren Vebrängniß. Der Kös 
nig von Schweden war abermals ganz in bee Nähe, 
und die Sachfen mußten eiligft aufbrechen. Schu: 
Ienburg befahl dem General Droft mit dem Fuß⸗ 
volle zwei Stunden vor Tag abzumarfchiren, um 
eine geoße Ebene, durch welche des Weg führte, | 
zurüdlegen. Er felbft blieb mit den 500. Reitern, 
die der General Erg befehligte, zunächſt an dem 
Zeinde zurück, um diefen zu beobachten, und dem 
Fußvolke die nöthige Zeit zu gewinnen. Statt 
ohne Aufenthalt auf der graben Straße fortzu: 
ziehen, Hatte jedoch der General Droft, aus Klug: 
beit, wie er meinte, und um feine guten Weg: 
weifee benugen zu konnen, befepwerliche Seiten: 
wege gewählt, und baburch drei Stunden Zeit ver: 
loren. Schulenburg fand die Truppen erſt mitten 
auf der Ebene, die ſie längſt völlig zurückgelegt ha⸗ 
ben ſollten. Unangegriffen glücklicherweiſe, aber 
ſpät und ermüdet erreichten fie gegen Abend die 
kleine Stadt Punitz, fünf Meilen von ber Ober, 
wo fie die Nacht ruhig zugubeingen hofften; bie 
ı9. Bataillons Moskowiter follten bier zur Wie: 
bervereinigung ſchon eingetroffen ‚fein, aber fig ka⸗ 





— 15 — 


men nicht, und Schulenburg ſah fich mit Verdruß 
wenn auch nur bes Geſchützes beraubt, das fie mit 


fich füßeten. Die Schweden Bolten indeß bie Ber: 


fäumniß bes Tages 'fchnell wieder ein, überfielen 


ben General Erg, ber nicht auf feiner Hut mar, 
, - fprengten feine Reiter in einem Augenblide in bie 
Zlucht, und kamen faſt zugleich mit diefen vor Yu: 


- 


nis an. Hier flieg foglei der Schrecken und die . 


Verwirrung aufs höchſte. Schulendurg mußte 
feine in Gärten und Feldgehegen zerfireuten unb 
aufgelöften Truppen eiligft in’s Freie ziehen, und 
ließ fie ehddwärts, in ſchon vorher erfehener und gün⸗ 


fig gedeckter Gegend, eine angemeflene Aufſtellung 


nehmen; er ſelbſt eilte: vor, um von einer Wind⸗ 
mühlenanhöhe die Stärke und Richtung ber Schwe: 
den zu Überfchauen; fle ritten ſchon mit voller 


Macht im Trabe gradesweges heran; Schulenburg 
erkannte, daß kein Augenblick mehr zu verlieren 


ſei, ſprengte zurück, ließ die Truppen, die nur 


noch s00. Schritt. entfernt von ihrem beſtimmten 
Plage waren, plöglih Halt machen, und ordnete ' 


fie auf der Stelle zum Kampfe, ber endlich unter 
den fchlimmften Umfländen unvermeidlich geworben 
war. Außer ber wenigen Reiterei und einigen 
fchlechten polnifchen Haufen, die m, oßne auf fie 
zu technen, zu einem Seitenſtreiche gegen ben Keinb 


Y 
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chon frher in Verſteck gelegt, hatte er nur feine 
Aa. Bataillons Sachfen, die im Ganzen- nicht über 
3000. Mann betrugen. Er fiellte 8. Vataillons 
in das erfle Treffen, einen Trupp Reiter hinter 4, 
. Geldgefchügen in deffen Mitte, und 4. Bataillons 


in das zweite Treffen; die noch übrigen Reiter vers 
Ike er auf beide Flügel, und einen kleinen 


Trupp hielt er als Rũckhalt abgefonbert. Er konnte 
ſich nicht verbergen, unter welch üblen Ausfichten 
er diesmal. die Waffen verfuchen mußte Die 
Schweden in voller Siegesbahn, eine fucchtbare 


Meiterei, gewohnt alles vor fich niederzuftürnien, 


weit überlegen an Zahl, fo wie an Kriegszuche 
und Tapferkeit, einen König zum Anführer, vor 
deffen eiſernem Muthe noch jeder Feind gewichen 
war; die Gachfen muthlos durch frühere Nieder: 
lagen, auf dem Müdzuge, ſchon Halb durch Schrek⸗ 
Ten gefchlagen, nur Fußvolk, ermattet durch Mär’ 


ſche, mit Entbehrungen ringend. Gchulenburg er: - 


mahnte jeboch feine Leute ſtandhaft zu fein, ſtrenge 
Ordnung zu halten, Schießgewehr und Pike zwec⸗ 
mäßig iu gebrauchen, nur ganz in ber Nähe und 
auf die Köpfe der Pferde zw feuern; in ihrer gu⸗ 
ten Faſſung allein, ſo mahnte er unaufhoͤrlich, ſei 


die Zuverſicht tAb guten Ausganges! Die Schwe. 


den, m, watla hideß näher herangefprengt, und riefen 


! 
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den Saqfen iu, das Gewehr zu fiveden, es (ei u 

dann keinem ein Leib gefheßn. Schulenburg aber 
ritt eifrig vor den Truppen einher, und erinnerte 
fie an ihre bei Thorn treulos behandelten Sächber, 
die noch jest in Schweben in harter Feſſel lägen! 
Da die Sachſen, hiedurch auf einen Augenblick ges 
ſtärkt, dem Zurufe der Schweden zu entſprechen 
ſaumten, fo griffen dieſe nunmehr mit aller Hef⸗ 
tigkeit an, und ſogleich war bie fächfifche Reiterei 
verſchwunden und a. Bataillons Fußvolk in Unord⸗ 
nung; aber dennoch konnten bie ſchwediſchen Rei⸗ 
ter den gebrängten Wall von Schuß⸗ und Stich⸗ 
waffen ber übrigen Bataillone nicht durchbrechen, - 
ihre Pferde wurden Übel zugerichtet, warfen fich 


zum Theil fcheu zurüd, und ertegten unter ihren ' 


eiguen Leuten Verwirrung und Flucht. Dieſen 
Augenblid beuugte Gchulenburg, um busch eine 
Nüdwärtsbewegung ſchnell bie Stellung zu gewiss. 
nen, bie früher nicht zu erreichen gewefen war. 
Die Sache gelang volllommen, unb alles flanb 
ſchon wieber in guter Ordnung, als die Schwe⸗ 
ben mit Verboppelter Heftigkeit zum Angriffe wies. 
derkehrten. Die Sachſen durch ben erſten Erfolg 
ermuthige, hielten abermals tapfer aus. Um niche? 
im Rüden gefaßt zu werben, fiellte Schulenburg 
feine Truppen in ein längliches WViereck, beffen 


® 
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bieſen nnerſprieſlichen —— ville - Ansyus 


ſcheiden. Er ſchrieb bem- Könige, es ſcheine ber 


Feldzug, welchen er lediglich aus ehrerdietiger Er⸗ 
gebenheit ‚für Seine Majeſtät noch mitjumachtu bes 


wogen worden, ein giüdlihes Ende erreiche Ju ha⸗ 


bei, und er häte dmnach um feine zaädige Ente 


Aaffung. Etr ordnete Fogleich zu dieſem Behufe ſeine 


Angelegenheiten, undigeieberhölte, da die Antwort 


zogerte, fein Geſuch hringenb. Doch der König, 


deſſen Urtheil nicht wie ſeine Eutſchließungen be⸗ 


Kochen wär, wallte nichts davon wien, in diefer 


Beit, die noch gerug bie Kämpfe verſprach, feinen 


‚beften Feldhertn aufzupeben; durch Zärtlichkeiten, 
Schnieiche leien udd Verheißungen aller Act wurde 
hiefer. gleichfam gensſthigt, noch ferner im, Dienfe 
‚gi bleiben, dem er ſich jeboch feſt vornahm, unmit- 


telbar nad Endigung des deld ruses deanoch zu 


verlafen en, 


Fetzt erhielt ‚ao bie e Ractidk, ‚het König 
von Sqchweden ſei. son Bembetg aufgebrohen, und 
che taſch gegen Ben-Bug heran, Jm erſten Au: 


genblicke wollte man die Sache kaum beachten; 
Veſto größer waren die Sorgen imb die Rathleſig⸗ 
Leit, als. die Gefahr näher kam. GEehulenburg als 


lein behielt Beſonntnheit und Veberblick, aber es 
koſtets Mühe, ſie gegen bie thoͤrichten sind wibder⸗ 


—— — —— — a—- 
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 Aanigen. Anfchläge, die ſich wire burchfuangseg.,. gu 
behaupten. Zwifchen dem Bug, bem Mora und Der 
Meirpfek durften die Gasiem nit Hinger: ARupeis 
den; eine der Abteilungen bes noch getzennt gu: 
vüdenben ſchwediſchen „Deeyes auf dem. Marſche au⸗ 
angreifen, feßlte ber. Muth; 6. blich daher nichts 
übrig, ale.auf das linke Weigfelufer unhdinsshe, 
und bier vertheidigungsweifa zu verfahren; Sahu⸗ 
leynbustßz erlangte weniaſtens, daß zu ef: Bwock 
" sing Bruͤde Über bie Weichfel geſchlagen; wurde. 
Erſt im legten Augenblicke, ſchon gebrängt-upm ben 
enrädenben Schweden, entſchloß man fich zu bie: 
fee Ausführung. Bei Warſchau fländen endlich die 
beiden Deere einander gegenüber, die Weichſel zwi⸗ 
ſchen ihnen. Der befis Theil der ſächſiſchen Teup⸗ 
pen wor unnligerweife gegen Poſen entferht, bie 
Polen unzuverläffig, die Mostöwiter ganz untüch⸗ 
tig. Bon ben letztern erzaͤhlt Schulenburg gwei . 
Züge, welche dem’ damaligen rohen Zuftand dieſes 
Volkes im entgegengefegter Michrung mertwürdig - 
bezeichnen längs bes Weichfelufers wären 18. Wa: 
taillons dieſer Truppen aufgeſtellt, fie wurden von- 
hen Schweden. befchoflen, und bei jedem Kanonen: 
fchußfe fo man alle. za. Vataillons zigelmäßig zur 
Erde niederfallen, um nicht von ber Kugel getrof⸗ 
fen: zus werden; dagegen Ener vom. ihnen, wegen 


I 
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ilauberung zum Strange verurchellt, Anh’ wegen 
Mangelſeines Henkers ſchon halb wieder begnadigt, 
zeluſſen hervortrat, mit dem gehorfamen Etbieten, 
fich ſelbſt aufzuhängen! Schulenburg machte dab 
Könige-den Vorſchlag, mit allen Truppen nach Kra⸗ 
kau ober. ·nach Großpolen abjugiehen, wo man Ver⸗ 
ſtãrkungen zu finden Hätte, ‚allein der Hof ſchmei⸗ 
chelte ſich thsrichterweiſe noch mit dent Gebanken, 
das linke WBeichfelufen gu’ bdehaupten, und im Be⸗ 
Te‘ Son’ Marſchau zu bleiben. Karl XII. fäumte 
nicht, und verſuchte an mehreren Orten den Ueber 
gang; Schulenburg wurde bei Warſchau ſelbſt ihm 
entgegengeordnet mit einem beträchtlichen Theitr 
bes Zußvolks; der Feldmatſchall Steinau, welcher 
auch hier nicht fehlte, ſollte zwei Stunden ober 
halb Warſchau den Fluß vertheidigen. Hier aber 
war Karl bald perfänlich zugegen, und betrieb den 
Angriff am 19. Oktober 1704. mit größtem Unge ' 
ſtüm. Der Feldmarſchall berichtete nun, bie Schwe⸗ 
den würden unfehlbar Überfegen, und er koͤnne mit 
feinen wenigen Truppen keinen Widerfland leiten. - 
Hierauf endlich verlieh "König Auguft mit feinem 
Hoffiaate das bedrohte Warſchau; die Sachfen unb 
"Polen, denen ber König von Schweden auf der 
Serfe folgte, nahmen ihren Rückzug nach Eovis 
und :Unisjow an der Warthe, wo ſich das flüchtige 
| Deer 


— 
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Heer theilte; der König mit feinen Hofe, der Feld⸗ 
marſchall Steinau und bie gefammte Reiterei fchlus 
gen ben Weg nach Krakau ein; Schulenburg fellte 
mit ı9. fächfifchen Bataillons, benen 500, Reiter 
zugegeben wurden, nah Sachſen zurückgehn, und 
unterwegs bie Moskowiter, welche des ſchnelleren 


Fortkommens wegen ſeitwärts entſandt worden, 


wieder an ſich ziehen. 
Nunmehr begann der beſchleunigte Rückzug, 
“wohl eine Flucht zu nennen, buch welden Schu: 


lenburg, ber dem Untergange nicht mehr entrinnen 


zu können fchien, ein Meifterfiü feiner Krieges 
kunſt und Unerfchrodenheit barlegte, bas unter fols 


Shen Umfländen feinen Ruhm mehr erhöhte, als - | 


in antern Berhältniffen eine gewonnene Schlacht 
gethan hätte. Der König von Schweden ließ ben 
König Auguft ungeflört nah Krakau ziehen, und 
warf fich mit feiner gewohnten Heftigkeit an ber 
Spitze von 10,000. Reitern einzig auf bie Sachs 
fen; ee hatte feine beften Generale, wie auch den 
"König Gtanislaus mie einiger polnifcpen Meiterei, 
bei ſich. Schulenburg fuchte nach dem Aufbruche 
von Uniejow, wo er die Brüdle über bie Warthe 
zerflört Hatte, einen großen Wald zu gewinnen, 
aber ehe ee benfelben erreichen konnte, wurde feine 


wenige Rejterei von ‚der ſchwediſchen gejagt, unb 


ıı 
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er mußte fie « an bie Epise feines Zuges nehmen, 
um fie zuerſt duch ‚ven Wald und in Sicherheie 
au bringen; fobann ließ ex alle Bimmerleute und 
anbre Arbeiter, ‚bie fich unter den Truppen fan: 
den, zu dem Nachtrabe ordnen, um Wäume zu 
fällen, Gräben zu ziehen, unb Verhaue zu ma= . ' 
chen, damit die fchwebifche Keiterei in ihrem un: 
glaublich raſchen Nachdringen durch ſolche Schwie⸗ 
rigkeiten in etwas aufgehalten würde. Nachdem 
er vermittelſt dieſer Anſtalten den Wald ziemlich 
unbelaſtigt zurückgelegt, benutzte er gleicherweiſe 
die Engwege ber nunmehr ſumpfigen Gegend zu | 
Durchſchnitten und Aufwürfen von Erbe, hinter 
welchen er Grmabiere aufftellte, die ben Feind ans 
fangs durch ihr Gewehrfeuer aufbielten, und bei 
ſtärkerem Andrange deflelben ſich auf die Pferbe 
von eigends dazu beftellten Heitern mitauffehwan: 
gen, und von diefen raſch entführt wurden, um \ 
nach. einigem Zwiſchenraume bafjelbe Spiel zu er: 
neuen. ‚Durch einen angeſtrengten Marſch wurde 
auf biefe Weife endlich Kalifch erreicht, wo die ee: 
mübeten Zruppen bie Nacht ruhten, am andern 
Morgen aber ſchleunigſt wieder aufbrachen, da die 
Schweden ſchon nicht mehr fern waren. Ein fg | 
fifcher Oberſt mit etwa 100. Mann erhielt Befehl, 
ſich in Kalifch. fo lange zu behaupten, als nöthig 
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fei, um ben Feind eine Weile in feiner Verfol⸗ 
gung zu hemmen. Der König von Schweden er: 


fhien vor Kalifch, griff. den Ort an, und eroberte 
ibn erſt nach Hartnädiger Gegenwehr. Allein un: 


geachtet diefes Zeitveriuftes und aller andern Hinz . 


berniffe, bie Schulenburgs erfindungsreiche Kriege: 
kunde ihm entaegenfegte, war ee bemfelben mit 
flärmender Eile doch alsbald wieder dicht auf dem 
Ferſen. Schulenburg durfte Hoffen in ber Gegend 
von Pofen fi mit den Truppen zu vereinigen, 


welche diefen Platz belagerten; Patkul aber hatte 


auf bie Nachricht von den ‚neuen Ereigniffen fogleich 
die Belagerung aufgehoben, und war mit Fußvolk 
und Geſchuͤt bei Buben über bie Oder gegangen, 
feine treffliche Reiterei, 2000. Pferde ſtark, fanbte 
er unter dem Befehl bes Generals Pig nach Kra⸗ 
Tau zu dem Könige. Unterwegs traf Schulenburg 


auf dieſe Truppen, und ber General Plöt war bes . 
reitwillig, ſich ihm anzufchließen und den Rüdzug: 


nach Sachſen mitzumachen, wenn jener ihm dazu 
den Befehl ertheilen wollte. Da Schulenburg 
hiezu nicht berechtigt war, und auch andre Rüds 
fichten ihm nicht erlaubten, diefe Teuppen dem 8: 
nige, vorzuenthalten, fo mußte er mit Schmerz 


und fih auf bie geringen eignen Mittel, beſchränkt 


diefe unvermuthet erfchienene Hülfe wieder abziehn 


\ 
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‘ 


- fehen. Der. Generoal Plög entkam glüͤcklich dem 
Schweben, die ihn fchon mit Schulenburg. zuſam⸗ 
men aufzuheben meinten, und biefer blieb nun al: 
lein in der unausweichbaren Bedrängniß. Der Kös 
nig von Schweden war abermals ganz in der Mähe, 
und bie Sachſen mußten eiligſt aufbrechen. Schu⸗ 
lenburg befahl dem General Droſt mit dem Fuß⸗ 
volke zwei Stunden vor Tag abzumarſchiren, um 


eine große Ebene, durch welche der Weg führte, 


zurücklegen. Er ſelbſt blieb mit den 500. Reitern, 
die der General Ertz befehligte, zunächſt an dem 
Feinde zurück, um dieſen zu beobachten, und dem 
Fußvolke die nöthige Zeit zw gewinnen. Statt 

ohne Aufenthalt auf der geraden Straße fortzu: 
ziehen, hatte jedoch dee General Droft, aus King: 
beit, wie er meinte, und um feine guten Leg: 


weifer benugen zu konnen, befepwerliche Seiten: 


- wege gewäßlt, und dadurch drei Stunden Zeit ver: 
Ioren. Schulendurg fand die Zruppen erſt mitten 
auf der Ebene, die fie längft völlig zurückgelegt ba: 


ben follten. Unangegriffen glüdlicherweife, aber- 


ſpät und ermübet erreichten fie gegen Abend bie 
Eleine Stadt Yunig, fünf Meilen von dee Ober, 
wo ſie die Nacht ruhig zuzubringen hofften; bie 
19. Bataillons Moskowiter folten hier zur Wie⸗ 
bervereinigung ſchon eingetroffen ‚fein, aber fig ka⸗ 
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men nicht, und Schulenburg fab fich mit Verdruß 


wenn auch nur des Geſchützes beraubt, das fie mit 
fih führten. Die Schweden Bolten indeß die Wer: 
fäumniß bes Tages ſchnell wieder ein, überfielen 
den General’ Erg, der nicht auf feiner Hut war, 
- fprengten feine Reiter in einem Augenblide in bie 
Flucht, und kamen faſt zugleich mit biefen vor Yu: 


“ 


nis an. Hier flieg fogleich der Schrecken und die . 


Berwirrung aufs höchſte. Schulendburg mußte 


feine in Gärten und Seldgebegen zerfireuten und | 


aufgelöften Truppen eiligfl in’s Freie ziehen, und 
ließ fie rückwärts, in ſchon vorher erfehener und gün: 
ſtig gebediter Gegend, eine angemeffene Aufflellung 
nehmen; er ſelbſt eilte: vor, um von einer Wind⸗ 
mühlenanhöhe die Stärke und Richtung ber Schwe⸗ 
den zu Überfchauen; fle ritten fohon mit voller 
Macht im Trabe grabesweges heran; Schulenburg 


erkannte, daß kein Augenblick mehr zu verlieren 


fei, fprengte zurück, ließ die Truppen, bie nur 
noch 00. Schritt. entfernt von ihrem beſtimmten 


Plage waren, plöplih Halt machen, und ordnete 


fie auf der Stelle zum Kampfe, dee enblich unter 
den ſchlimmſten Umfländen unvermeidlich geworden 
“ war. Außer ber wenigen Reiterei und einigen 
fohlechten polnifchen Haufen, die ohne auf fie 
zu rechnen, zu einem Seitenſtreiche gegen den Keind 
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ken frößer in Verſteck gelegt, hatte er nur feine 
‚29. Bataillons Sachſen, die im Ganzen- nicht über 
3000, Mann betrugen. Er fiellte 8. Bataillons 
in das erfle Treffen, einen Trupp Reiter hinter 4, 
‚ Geldgefchügen in deffen Mitte, und 4. Bataillon 
in das zweite Treffen; bie noch übrigen Reiter vers 


theilte er auf beide Blügel, und einen Eleinen 


Trupp Bielt er als Rũckhalt abgefonbert. Er konnte 
fi nicht verbergen, unter welch üblen Ausfichten 
er diesmal. die Waffen verfuden mußte. Die 
Schweden in vollee Siegesbahn, eine furchtbare 
Reiterei, gewohnt alles vor fich niederzuſtürmen, 
weit überlegen an Zahl, fo wie an Kriegszucht 
und Tapferkeit, einen König zum Anführer, vor 
beffen eifernem Muthe noch jeder Feind gewichen 
war; die Sachfen muthlos durch frühere Nieder: 
lagen, auf bem Rückzuge, ſchon halb durch Schrek⸗ 
ten gefchlagen, nur Fußvolk, ermatter buch Mär’ 


ſche, mit Entbehrungen ringend. Gchulenburg er: - 


mahnte jedoch feine Leute ſtandhaft zu fein, ſtrenge 
Ordnung zu halten, Schießgewehr und Pike zweck⸗ 
mäßig zu gebrauchen, nur ganz im ber Nähe und 
auf | bie Köpfe der Pferde zu feuern; in ihrer gu: 
ten Baflung allein, fo maßnte er unaufhoͤrlich, fei 


bie Zuverſicht Mes guten Ausganges! Die Schwe, 


den, waren⸗ indeß näher herangeſprengt, und riefen 
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ben Sachſen zu, das Gewehr zu ſtoecken, es fele - 
dann keinem ein Leib gefhehn. „Schulenburg aber 
ritt eifrig vor ben Truppen einher, und erinnerte 
fie an ihre bei Thorn treulos behandelten NMeliber, 
die noch jest in Schweben in harter Feſſel lägen! 
Da die Sachſen, hiedurch auf einen Augenblid ges 
flärke, dem Zurufe bee Gchweben gu entſprechen 
ſaumten, fo griffen diefe nunmehr mit aller Hefs 
tigkeit an, und fogleich war die fächfliche Reiterei 
verſchwunden und 2. Bataillons Fußvolk in Unorbs 
nung; aber dennoch konnten die ſchwediſchen Rei⸗ 
ter den gebrängten Wall von Schuß: und Stich 
waffen der übeigen Bataillone nicht durchbrechen, 
ihre Pferde wurden übel zugerichtet, warfen ſich 
zum Theil fchen guchd, und ertegten unter ihren 
eignen Leuten Verwirrung unb Flucht. Dieſen 
Augenblid benugte Schulenburg, um burch eine 
:  Müdwärtsbewegung ſchnell bie Stellung zu gewin⸗ 
nen, bie früher nicht zu erreichen gewefen war. 
Die Sache gelang volltommen, und alles fand 
(bon wieder in guter Drbnung, als bie Schwe⸗ 
ben mit verdoppelter Heftigkeit zum Angriffe wies. 
derkehrten. Die Sachſen durch den erſten Erfolg 
ermuthigt, hielten abermals tapfer aus. Um nicht 
im Rüden gefaßt zu werben, ſtellte Schulenburg 
feine Truppen in ein längliches Wiereck, beſſen 





® 
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Getten von 4 unb von. Bataillons gebildet wurden; 


doch ehe daſſeibe geſchloſſen war, ſtürzten durch 
eine Lücke aoo. feindliche Reiter hinein, und zahl⸗ 
reichere Haufen ſprengten nach; in dem Augenblicke 
aber ſchloß ſich das Viereck, und jene, wurden 
ſaͤmmilich darin niedergeſchoſſen. Drei furchtbare An⸗ 


griffe hintereinander wurden in dieſer Stellung 


glücklich abgeſchlagen. Schulenburg fürchtete nur, 


der König von Schweden möchte einen Theil feis 
"ner Dragoner abfigen und zu Fuß angreifen laffen, 


wo dann ohne Zweifel die Sachſen verloren wa⸗ 
ren‘, allein Karls heftige Gemüthsart ließ ihn nicht 
in eine ſolche Ueberlegung eingehn, und die Dun⸗ 
kelheit machte diesmal dem Gefecht ein Ende. 
Schulenburg wollte in der Nacht mit einigen 


Zugen Grenadieren gegen die Schweden anrücken, 
+ Ihre Unordnung zu vermehren, und feinen übrigen 
Truppen einige Raſt zu ſichern; alseraber von gefan- 


genen ſchwediſchen Offizieren vernahm, daß der Kö⸗ 
nig jeden Augenblick den General Velling mit eis 
ner Verſtärkung von 4000. Pferden erwarte, gab 
er jenes Vorhaben auf, und gedachte einzig des 


\ beſchleunigteren Entkommens. Fünf Kanonen, die 


er noch bei ſich führte, denn Eine hatten die Schwe⸗ 
den im erſten Angriff erobert, ließ er, da die 
Fortſchaffung unmoͤglich war, in verſchiedene Brun⸗ 


⸗ 
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nen werfen; bie Lavetten wurden zerſtückt, ber 
Schießbedarf verſtreut. Auf bem durchſuchten 


Schlachtfelde dagegen fanden ſich fünf ſchwediſche 


Standarten und zwei Paar Pauken, die mitgenom⸗ 
men wurden. Den Polen und Moskowitern, die 
fich den Meldungen zufolge ganz in ber Nähe be; 
fanden, ließ er die nöshigen Weifungen gugebn; 
fachkundige Offiziere fanbte er an bie Oder voraus, 
um den Lebergang an guter Stelle burch was im: 
mer für Mittel fchleunigft vorzubereiten. Nachdem, 
biesgefcheben, feßte er die Truppen in derfelben Ord⸗ 
nung, wie fie gefochten, noch während ber Nacht in 


Marſch nach Guhrau, einer Lleinen. Stadt in 


Schleſien; aller Lärm und felbft das Tabadrauchen 
war unterfagt; bie Schweben wurden in ber That 
nichts gewahr. Unterwegs trat Schulenburg in 
ein Haus, um feine Wunden verbinden zu laflen; . 
von acht Kugeln, die er befommen, hatten ihm 
zwei die Bruſt geftreift, eine bie Hand fehr Übel 
verlegt, die Übrigen ihm Hut und Kleider durch: 
löchert; fein Pferd war durch und durch gefchoflen. 
Die Truppen fanden fih durch andauernde An: 
firengung und Hunger fo fehr ermattet, daß man ' 
fie von Zeit zu Zeit eine halbe Stunde mußte 
ruhen laſſen. Schulenburg felbft eilte dem Zuge 


mehrmals auf einige hundert Schritt voran, flieg 


> 
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vom Pferde, und ruhte am Boden, bis die Trup⸗ 
pen wieder berangelommen. Die Kriegszucht war 
völlig aufgelöß; ein Oberſtlieutenant mit 50. Reis 
fern, den man unterwegskantraf, machte fih,, uns 
geachtet des von bem Selbheren felbft empfangenen 
Befehls, auf eigne Hand davon, und einige Öffls 


jiere, die noch beritten waren, mußten als Nach⸗ 


trab zurückbleiben, um den Feind nicht ganz aus 
dem Geſicht zu verlieren. Nachdem die ganze Nacht 
marfchiet worden, erreichte man um acht Uhr Mor⸗ 
gens endlich Guhrau. Allein auch bier follte noch 
keine Raſt gefunden fein. Die Nachricht, der Kö: 
nig von Schweden fei mit feiner geſammten Mei: 


terei kaum noch eine Stunde antfernt, traf zugleich - 


mit ber Meldung eih, ber Uebergang über die Oder 
fei möglichft eingerichtet; fogleich brach alles in 
Eile dahin auf, die Schwierigkeit war, wohlbehal: 
ten dieſen Ort zu erreichen. Gchulenburg mußte 
einen Theil des Weges, ungeachtet feiner Bun: 
den, zu Buß zurüdlegen, ba feine Reitknechte mit 
ben Pferden fich im Gewirre verloren hatten. Die 
Sachſen mußten-über bie Parz, einen Bach, ber 


‚nahebei in bie Oder fließt; den Feind ſchon wieber _ 


im, Auge babend zogen fie ſich längs des Gehälzes 
‚Bin, um in Sicherheit die Heine Brüde-gu gewin⸗ 
nen, bei welcher der Vortrab der Schweden, ben 
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nähflen Weg gradaus nehmend, faſt zugleich mit 
ihnen anlangte, aber durch Flintenſchüſſe fürerft 
noch abgewehrt wurde. Endlich kam Schulenburg 
an ben Uebergangsort felbft, ein großes Dorf mit . 
Hecken und Gräben, zur Mechten eine Windmühle 
auf einer Anhöhe, ‚die mit Grenadieren beſetzt 
wurde, zur Linken ein Moraſt. Ein Müller, def: 
fen Mühle an der Ober lag, bot hülſteiche Hand, 
um durch Fahrzeuge und Floͤßhot eine ſchmale 


Brücke zus Stande zu bringen; ber Abend war ins 
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deß herangekommen, und einen Theil der Nacht 


- hindurch gingen die Truppen einzeln in aller Stille 


über den Fluß; Saum war dies vollbracht, fo wurbe 
die Brüde wieder zerſtört, und Schulenburg ſelbſt 
fuhr der Letzte in einem Nachen hinüber. Der 


Koͤnig von Schweden, überzeugt, daß bie Sachſen, 


nunmehr zwiſchen Parz und Oder eingeſchloſſen, 


Abm nicht mehr entgehn koͤnnten, hatte inzwiſchen, 
wibder feine Gewohnheit und alles Verhoffen, ſei⸗ 
nen Truppen einige Ruhe gewährt, und ſich ſelbſt 


dem Schlaf ergeben, der ihn, nach langem Ver⸗ 
ſagen, dann feſt und andauernd zu befallen pflegte. 


Zwei Bauern, die fich als Kundſchafter gebrauchen 


ließen, berichteten In ber Nacht, bee König ſchlafe 
ganz in der Nähe bes Ufers, abgefondert von feiz 


"nen Truppen, nur von ſechs Leibmächtern umge: 


, 
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ben, bie gleichfalle in Schlaf geſunken ſeien. Schu⸗ 
lenburg, unermüdet im Geiſte, wollte auf bag jens 
feitige Ufer zurückkehren, und den König aufheben; 


er dachte an der Spige ausgewählter Mannfchaft in 


Perſon den kühnen Streich auszuführen: allein der 
Mangel an tauglichen Fahrzeugen und die allge⸗ 
meine Ermüdung nothigten ihn von dem, wenn es 
gegluͤckt wäre, folgekräftigen uUnternehmen abzu⸗ 
ſtehn. Nach vierſtündiger Ruhe ſetzte er ſeinen 
Marſch nach Sachſen fort, wo er in langſamen 
Tagemärſchen mit allen Truppen zur allgemeinen 
Verwunderung glücklich eintraf, nachdem der Ge⸗ 
neral Erg, ber mit feiner Reiterei gleich im Be: 
ginne des Treffens davongeritten war, überall däs 
Gerücht von Schulenburgs Niederlage und Unter: 
gang verbreitet hatte. Karl XII. ging nicht über 
die Oder; die Verlegung des fplefifchen, damals 
Kaiferlichen, Gebietes hätte ihn nicht abgehalten, 
aber feine Generale flellten ihm ernftlich vor, daß 
feine! Reiterei durch bie ungeheuern Märſche zu 
Grunde gerichtet und nicht mehr im Stande fei, 
den Feind ferner einzuholen und anzugreifen, 
biefe Abficht fei als mißglüdt zu betrachten, die 
Sachſen Hätten Unerhörtes ausgeflanden, und es 
fei großmüthig und fogar chriſtlich, die armen Leute 
nun in Ruhe heimziehen zu laffen Karl ergab fich 
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diefen Gründen und befannte, baß bicsmal Schu⸗ 
lenburg den Vortheil über ihm bavongetragen. Ei: 
nen Offizier, ben diefee an ihn wegen DBeflattung 
ber Todten fanbte, nahm er ebrenvoll auf, und 
fügte, man dürfe fehr zufrieden fein, einen Kampf, 


‚wie dieſen, fo glüdlic und ruhmvoll geendigt zu 


haben, die Gebliebenen aber werde er auf der 
Wahlſtatt Beerdigen Taflen, wie er auch für fich 


ſelbſt, wenn das Loos ihn getroffen, fihon ange: 


orbnet gehabt, denn kein anderes Ehrenbette könne 
fohöner fein! 


Diele Ereigniffe waren am 7. und 8. Novems 
bee vorgefallen.. Die Sachſen verloren von Wars 
ſchau bis an bie Ober gegen 500. Mann; bie Ver: 
fpeengten fanden ſich größtentheils wieder ein, 
Der fchwedifche Verluſt betrug. in biefen legten 
Gefechten über 600. Mann und ebenfoniele Pferde; 
die Meiterei brauchte Jängere Zeit, um von diefem 
Verfolgungszuge fich wieder zu erholen. Schulen: 
burg berichtete umflänblich den Dergang biefer 
merkwürdigen Kriegstbat an den König Augufl; 
auch fihrieb er nach Breslau und Wien, um fei: 
nen unangekünbigten Ducchzug duch Schleften zu 
entſchuldigen, wo er jeboch firenge Ordnung Hatte 
halten und alle Bedürfniſſe baar bezahlen laſſon. 


En. 
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Dem Prinjen Eugen von Savoyen, mit welchem 
er in fortgefegtem Briefwechſel geblieken, gab er 


gleiherweife von dem Worgefallenen Nachricht, 


„welche biefen grade bei ber Belagerung von Landau 


traf. Schulenburgs Ruhm verbreitete ſich durch 
alle Lande. Den König von Schweben perſoͤnlich 
batte noch kein Felbherr ungeftraft mit- ‚gleichen 
Waffen zu beſtehn gewagt, mit geringeren dies ohne 
Niederlage vollführt zu haben, ſah einem Wunder 
ähnlich. Der König Auguſt erließ ein Schreiben 
an Schulenburg voll ber ſchmeichelhafteſten Lobes⸗ 
erhebungen, ernannte ibn zum General der Ins 
fanterie und sum Oberſten ber Garde zu Fuß, mit 


dem Erſuchen, dieſe Würden einſtweilen anzuneh⸗ 
men, bis der König, der jetzt wenig anzubieten Babe, 
ſpãterhin ſich im Stande ſähe, ihn beſſer noch zu 


beloßnen. Der König hoffte durch den Höheren 
Rang ihm zugleich den Einteitt in andre Kriegs: 
dienſte zu erſchweren; denn Schulenburg blieb flets 
des früheren Vorhabens eingedenk, und wiederholte 
von Zeit zu Zeit dringender fein Abfchiedsgefuch; 


. Ihm wurde ein Jahr lang bes Gehalt feiner neuen 


Würde ausgezaßle, während er fi noch immer 
weigerte fie felbft anzunehmen. Die polnifch : fäch: 
fiiden Angelegenheiten befanden fich in der That 
in einem troſtloſen Zuflande, und gewährten Feine 
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Ausfiche zu einer freubigen und erfolgreichen Tha⸗ 


tigkeit. Das Kriegsweſen gerieth, ungeachtet als 
lee Bemühung,. die darauf ernſthaft von Unterge⸗ 
benen, aber nur feheimbar von obenher verwendet 
wurbe, in immer größeren Verfall; nirgends war 
Einheit, Ordnung und Plan. Der Hof lebte in. 
ven Senüffen bes Tages, und / ließ in Sorgloſig⸗ 


“Seit untergeßn, was er nicht duch Ranke der Gunſt 
und Laune noch entfchiedener zu Grunde richtete. 


—— ee nn 


Schulendurg ließ fi) am Ende dennoch überreden, 
in diefen Berbältniffen ferner auszubarren, ‘wobei 
mehr als die fpmeichelnde Hofgunft bie Betrach⸗ 


tung wirkte, daß ſein Weggehn dem Ganzen die 


legte Stüge rauben würde, durch die es noch einis 
germaßen zu beſtehen fehien. Die nachfolgenden 
Greigniffe waren aber von ber Art, baß er feine 
Nachgiebigkeit bitter bereuen mußte, 

Während des Jahres 1705. hielt Sqhulenburg 
ſich groͤßtentheils in Sachſen auf, wo er mit Bil: 
dung eines neuen Heeres Binreichend befchäftigt 


- wor. Die Ingelegenheiten von Polen, und felbft 


die Lage von Sachfen, wo man einen feindlichen 


Einbruch des Königs von Schweden fürchtete, ge: 


boten ungemeine Anſtrengung. Die Truppen wur: 
den fo viel als möglich in Stand gefegt, und nach⸗ 


. dem fie bei Torgau eine Zeitlang in Uebungen zu: 
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gebracht, rücten fie endlich 18,000. Mann flark 


an die Ober: vor, wo fie bei Guben ein’ Lager be: 


zogen... Schulenburg begab fih von Dresden, we 
er zulegt krank gelegen, noch nicht ganz hergeſtellt 


nah Guben, und erkrankte bald auf’s neue. Hier 
befuchte ihn der König Auguft zu mehrerenmalen, 
und unterhielt ſich gern mit ihm; die erneuerte 
Bitte um Entlaſſung wurde wie früher befeitige. 
Der eintretende firenge Winter nöthigte jeboch balb 
wieder zur Aufhebung des Lagers, und bie Truv⸗ 
pen bezogen in Sachſen Winterquartiere.. Der 
König reifte von Guben mit einiger Bebedung nach 
Grodno, wo ber Czar Peter an ber Spige beträcht; 
licher Heeresmacht feiner wartete; er ließ dahin 
von Krakau auch feine Garden und einige Reiterei 
tommen, wobei bee Bruder unfres Schulenburg 
fih ale Generalmajor befand. In Sachfen ſelbſt 
ergaben ſich inzwiſchen bebenkliche Verhältniſſe; 
nicht bloß von Seiten der Schweden drohte Ge⸗ 
fahr, auch im Innern hatte man einen Feind zu 
fürchten. Der Liefländer Patkul, früher General 
in Dienſten des Königs von Polen und jetzt bei 
demfelben Geſandter bes Care und zugleich Be: 
feßlshaber der moskowitiſchen Hülfsteuppen, die 
Schulenburg auf dem Zuge von der MWeichfel nach 
Sachſen glücklich mit durchgebracht hatte, glaubte 
Urſache 


, 
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Urfache zu haben, den König Auguß zu befeinden, 
und tnüpfte im Namen des Czars mit ben Höfen 
von Berlin und Wien gegen jenen folche Verhand⸗ 
Iungen an, daß ben fächfifchen Miniflern, als fie Dies 
felbe entbedten, die äußerfle Beforgniß daraus ers 
wuchs. Die Gegenwart ber mostowitifchen Truppen 


"gab den Anfchlägen Patkuls ein gefährliches Werk: 


zeug, das ihnen jeden Augenblid zur Ausführung 
verhelfen konntes man glaubte daher ohne Säumen 
einen Entſchluß nehmen zu müſſen. Die Pinifer hiel 


ten eine Berathung, zu welcher auch Schulenburg/ 


als Befehlshaber der Truppen in Sachſen, fo wie 


"andre, angefehene Generale, gezogen wurden. Alle 


waren unficher und gaghaft, bis auf Schulenburg, 
der allein auf Ergreifung entfehiebenet und raſcher 
. Mafregelt brang, zu benen bie Lage ber Dinge 
hinreichende Vollmacht fei, und fo erhielt er ſelbft 
von ber Verfammlung ben Befehl jur Verhaftung 
Patkuls, den er ſogleich in aller Stille aufheben 


und nach Koͤnigſtein in Gewahrſam bringen ließ, 


Die Sache erregte vielfaches Aufſehn und großen 


Unwillen, ſowehl in Sachſen ſelbſt, wo Patkul 


bedeutende Verbindungen hatte, als bei den Höfen - 

von Berlin und Wien, befonders aber bei dem Car, 

ber Über diefe Verlegung bes Voͤlkerrechts anfangs die 

heftigſte Veſchwerde führte, ſpäterhin ide obin 
18 
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Wahrheit ober zum Schein, iſt ungewiß, — den Vor⸗ 
gang durch die Beweiſe, bie fich gegen Patkyl aus 
deſſen Papieren ergeben ſollten, als binlaͤnglich ge⸗ 
| rechtfertigt annahm. Schulenburg ſpricht von 
Patkuls Verrätherei als einer unzweifelhaften Sa⸗ 
che; moͤglich allerdings, daß er ohne Vollmacht ge⸗ 
handelt, aber wahrſcheinlicher iſt freilich das Ge 
gentheil; es ſcheint, derſelbe habe die geheimen 
Betreibungen ber ſächſiſchen Miniſter zu einem bes 
fonderen Frieden mit dem Könige von Schweden, 
wobei ber Czar feinem Schickſal Überlaffen bleiben 
follte, duch nicht minder liflige Einleitungen gu 
einem befonderen Srieden für biefen, wobei Sachfen 
das Opfer werden follte, zu überbieten gefucht; ein 

Wetteifer, in welchen feeilih, bei flatihabender 
| Entdedung, ber zuerfl an Tag gezogene Unterhänbs 
ler erliegen, und die ſchwerſten Folgen eines wenn 
au verfiellten Zornes auf fih nehmen mußte! Als 


der König Auguſt fpäterhin von Grobno nach Dres: 
den zurückgekommen wär, billigte er bas Verfügte, - 


und Patkul, den der Czar nicht mehr zurückfor⸗ 
berte, blieb in fächfifchem Verhaft, unglüdlicher: 


weiſe ſo lange, bis der unwerfähnliche Haß Karls XII. 


ihn zu graufamem Todesloſe ausgeliefert erhielt. 
Unterdeffen hatten üble Nachrichten aus bem 


Innern ſeines Reiches den Czar aus dem Lager 


- 
— — — — 





ı 179. — 


von Grobdno fehleunigft abgerufen, und der König 
Auguſt verließ nun gleichfalls diefen Ort, und ging 
mit einem Theile der Truppen nah Warſchau. 
Bon hieraus ſchrieb er an Schulenburg wiederholt 


findlichen Truppen aus den Winterquartieren zu 
ziehen, und ungeachtet der heftigen Kälte, welche 
die Elbe and Oder mit fiarker Eisdecke überzogen 


hatte, fofort nach Polen vorzurlden, um daſelbſt 


den ſchwediſchen General Rehnſchöld, dee mit eis. 
nigem Kriegsvolk in Großpolen fland, während 
Karl XII in Litthauen Winterguartiere hielt, um: 
vermuthet anzugreifen und zw fchlagen. Dieſer 
Aufteag Hatte große Schwierigkeiten. Die ſaͤchſi⸗ 


ſchen Truppen, der Zahl nach beträchtlich genug, . 


waren übel zufammengefegt; das Fußvolk beſtand 
aus 15. Bataillons größtentheils neuausgehobener 
Leute, aus 4, Bataillons der bei Hoͤchſtädt gefan⸗ 
gen genommenen Franzoſen und Schweiger, die 
famme ihren Offizieren gleich wieder Dienfle ges 
nommen batten, und aus 10, Bataillons Mosko⸗ 
witern, beren fchon mehrmals Erwähnung gethan 


worden; die Reiterei war 40. Schwadronen flarf, 


alles zuſammen 18,000, Mann, Aber Kriegszucht, 


‚Muth und Tüchtigkeit wurden gänzlich vermißt, 


niemand that feine Pflicht, alle Ordnung und als 
' | 19 * Ä 
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die dringendſten Mahnungen, die in &achfen bes 
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ler Gehorſam fehlte, und Schulenburg, der dieſel⸗ | 


ben mit fehler Strenge handhaben wollte, wurde 
dafür bitter gehaßt und. getabelt. Der Feldmar⸗ 
Hall Steinau Hatte zwar ben ſächſiſchen Dienſt 


enblich verlaffen, aber unter bei ‚Seneralen und - 


Offizieren behielt er viele Anhänger, die fi, bei 


feines Weife gut befunden Hatten; es gab eine 
Menge Partheiungen und Ränke, bie firh einanber 


leidenſchaftlich befämpften, wobei zulegt immer 
dee Dienſt den größten Schaden litt. Die ſächſi⸗ 


ſchen Soldaten, Neulinge vor dem Feinde, zitters 


.. alles bem Könige, dem der Zufland ohnehin fchon 


-- ten bei dem bloßen Anblid ber Schweden, und 


viele Generale und Offiziere theilten dieſe Stim: 
mung., Einen folchen Heerbaufen, ber nur darauf 


gu warten ſchien, daß er eine Gelegenheit fände 


ſich aufzulöfen, inmitten bes firengflen Winters un: 
ter den größten Entbebrungen dem Triegsmutbigen 
abgehärteten Feind entgegenführen, hieß ſich der 
Vernichtung ausſetzen. Schulenburg ſchrieb dies 


genug bekannt war, und beſchwor ihn, nicht ſol⸗ 
chergeſtalt das Unglück herauszufordern; er legte 
ihm zugleich andre Plane vor, die ſich mit beſſe⸗ 


zer Zuverſicht befolgen ließen; er drang nor allen 


Dingen auf Vereinigung ber gefammten Streit: 
kräfte, deren beſter Theil bei dem Koͤnige war; 


I 
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oder mwünfchte wenigſtens das Frühjahr abzuwar⸗ 
ten. Doch ber König verwarf diefe Worflellungen, 
und wiederholte die ertheilten Befehle; ja er ſchrieb 
nebenper einen befonderen Brief an Schulenburg, 
worin er biefen perfönlich nochmals ermahnte, nicht 
länger zu fäumen, ſondern nur eiligft nah Polen 
vorzurücen und den General Rehnſchoͤld, der nur 


wenige und fihlechte Truppen babe, aufjureiben, 


ber Augenbli@ fei günflig, der Erfolg unzweifel⸗ 
haft. So räumte man im Hoflager, und täufchte 
fi nach Belieben über bie feindliche wie über bie 
eigne Stärke. Es war eine Lift von Rehnſchold, 
daß er fein Kriegsvolt überall für ſehr gering ans 
geben ließ; &chulenburg aber, der vwielfache und, 
genaue Kundfchaft einzog, hatte bald erfahren, 
daß die Schweden 40. Schwabronen Weiter und 
19. Bataillons Zußvolt, im Ganzen gegen 11,000. 

Mann zählten, größtentgeils alte verſuchte Trup⸗ 
pen. Freilich waren die Sachſen an Fußvolk beis 
nahe doppelt fo ſtark, und mit vielem Gefhüg . 
verfehn, welches jenen gang abging; allein an Reis . 
terei hatten die Schweden die Ueberzahl. Zu ben 
Ermaßnungen und Befehlen bes Kbnigs kam noch 
die Erklärung ber ſächfiſchen Megierungsbehörbe, 


daß fie die Truppen nur nach wenige Tage verpfle 
gen koͤnne, nach deren Ablaufe weder Gelb noch 


Brod ferner zu erwarten fände. Gebrängt von ' 


— 
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alien Seiten, aber unter den ſchlimmſten Worge: 

- fühlen und mit äußerfiem Widerſtreben, führte 
Schulenburg endlich die fächfifche Heeresmacht, bie 
‘er bei Sabor zufammengezogen hatte, Über bie 
Dber, und lagerte in dem durchfchnittenen Uferge: 


lande drei Stunden von Srauftabt, wo fich der 


Feind fehon zeigte. Noch immer hätte er biefen, 
sro bes beſtimmten Befehle, zu vermeiden ge: 


wünfcht, um bie Truppen erſt nach und nach. 


zum Felddienſte zu gewöhnen, wäre nur auf it: 
gend eine Weile für den Lebensunterhalt Rath 
zu ſchaffen gewefen; allein: es blieb kein Ausweg, 
als gradaus vorzurüden, und bie Schweden mit 
Gewalt aus Frauſtadt und Liffe zu vertreiben, wo 
man Zufuhr aus der Gegend zu hoffen hatte, Die 
zum Kriegscathe berufenen Generale und. Oberſten 
wußten fämmtlich Beinen befferen Vorfchlag, nach 
ideen Worten burfte man überdieß den Feind fchon 
beflegt glauben, fo zuverfichtlich rühmten fie fi 
der großen Weberlegenheit. Der General Wuſtro⸗ 
mirsky, der die Mostowiter befehligte, denen man 
eine Anzahl deutſcher Offiziere beigegeben Hatte, 
verſicherte, diefe Truppen feien jetzt ganz andre ge: 
worden, und bloß mit ihnen wolle er die Schwe: 
den fehlagen, Aebnlicher Betheurungen vermaßen 
ſfich andre. Generale, und jede Beſorgniß galt bei: 
nahe als Feigheit. 


- - & 
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Schulenburg beſchloß nun, obwohl ſchweres 
Herzens, ben Feind anzugreifen. Der General 
Rehnſchoͤld Hatte ſich etwas zurückgezogen, aber in 
der Abſicht, wie die von Reiterpartheien eingebrach⸗ 
ten Gefangene ausſagten, am folgenden Tage zum 
Angriff gegen die Sachfen wieder vorzurücken. 
Schulenburg traf demnach die ſorgfältigſten An- 


falten, gab die umfändlichflen Befehle, ordnete 


alles ſelbſt an, und ſchärfte wiederholt ben Gene: 
ralen, Dffizieren und Gemeinen die genaueften 
Vorfchriften für alle die Fälle ein, bie fich vorausr 
zufeßenderweife ereignen konnten. ' Nichts entging 
feinee Aufmerkfamteit, ee nahm Bedacht auf jedes 
Erforderniß, Feinen Umſtand wollte er dem Zufall 
überlaffen. Das Fußvolk follte zu drei Dann hoch 
geftellt werben, die Meiterei zu zweien; bie Staabs⸗ 


offiziere der Fußoblker ſollten während bes Gefech: N 


tes gu Dferbe bleiben, um jeder. entflehenden Un: 
ordnung perfänlich deflo ſchneller abzuhelfen. Die 
größte Ordnung und Stille wurde anbefohlen, bie 
Auffparung bes Feuers bis zur Annäherung auf 
60. Schritt. ı Die Aufftellung der ſpaniſchen Reis 


tee wurde beflimmt; fie follten noch insbefonbere 


durch aufgeflellte Schügen, hauptſächlich die Offi⸗ 
ziere des Feindes bezielend, vertheidigt werden. 
Die Reiterei ſollte gar nicht ſchießen, fondern 
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Dem Prinzen Eugen von Savoyen, mit welchem 


j er in fortgefegtem Briefwechſel geblieken, gab er 


gleiherweife von dem WVorgefallenen Nachricht, 


welche biefen grade bei ber Belagerung von Landau 


traf. Schulenburgs Ruhm verbreitete fih durch 
alle Lande. Den König von Schweden perfänlich 
Batte noch kein Feldherr ungeftraft mit gleichen 
Waffen zu befiehn gewagt, mit geringeren dies ohne 
Miederlage vollführe zu haben, fah einem Wunder 
ähnlich. Der König Auguft erließ ein Schreiben 
an Schulenburg voll dee fehmeichelhafteften Lobes⸗ 
erhebungen, ernannte ihn zum General der In⸗ 
fanterie und zum Oberſten der Garde zu Fuß, mit 
dem Erſuchen, dieſe Würden einſtweilen anzuneh⸗ 


“men, bis der König, der jetzt wenig anzubieten Babe, 
fpäterhin fih im Stande fühe, ibn beſſer noch zu 


belohnen. Der König hoffte durch den hoͤheren 
Hang ihm zugleich ben Eintritt in Andre Kriegs: 
dienſte zu erſchweren; denn Schulenburg blieb ſtets 
des früheren Vorhabens eingedenk, und wiederholte 
von Zeit zu Zeit dringender fein Abfchiedsgefuch; 


. ihm wurde ein Jahr lang dev Gehalt feiner neuen 


Würde ausgezahlt, während er fi noch immer 
weigerte fie felbft anzunehmen. Die polnifch s fäch: 
ſiſchen Angelegenheiten befanden fih in ber That 
in einem troſtlo ſen Zuſtande, und gewährten keine 


— 
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Ausfiche zu einer freudigen und erfolgreichen Thaä⸗ 
tigkeit. Das Kriegsweſen gerieth, ungeachtet al: 
lee Bemühung,. die darauf ernſthaft von Unterge: 
benen, aber nur fihembar von obenher verwendet 
wurbe, in immer größeren Verfall; ‚nirgends mar 
Einheit, Ordnung und Plan. Der Hof lebte in. 
den Senüflen bes Tages, und ließ in Sorgloſig⸗ 
keit untergebn, was er nicht Durch Ränke der Gunſt 
und Laune noch entfchiedener zw Grunde richtete. 
Schulenburg ließ fih am Ende dennoch überreden, 
in diefen Verhältniſſen ferner auszuharren, "wobei 
mehr als bie ſchmeichelnde Hofgumft bie Betrach⸗ 
tung wirkte, daß fein Weggehn dem Ganzen bie 


letzte Stüge rauben würde, durch die es noch einis 


germaßen zu befteben fehlen. Die nachfolgenden 
Greigniffe waren aber von ber Art, daß er feine 
Nachgiebigkeit bitter bereuen mußte, 

Während des Jahres 1705. hielt Squlenburg 
ſich großtentheils in Sachſen auf, wo er mit Bil⸗ 
dung «eines neuen Heeres hinreichend beſchäftigt 


war. Die UIngelegenheiten von Polen, und felbfl 


die Lage von Sachfen, wo man einen feindlichen 
Einbruch des Königs von Schweden fürchtete, ge: 
boten ungemeine Anfirengung. Die Truppen wur: 
den fo viel als möglich in Stand geſettt, und nach⸗ 
dem fie bei Torgau eine Beitlang in Uebungen zu: 


! 
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gebracht, rücten fe endlich 18,000. Mann ſtark 


an bie Oder vor, wo fie bei Guben ein’ Lager be: 


zogen. Schulenburg begab fi von Dresden, wo 
er zuletzt Trank gelegen, noch nicht ganz hergeſtellt 


nach Guben, und erkrankte bald auf’s neue. Hier 


befuchte ihn der König Auguft zu mehrerenmalen, 


und unterhielt ſich gern mit ihm; die erneuerte 
Bitte um Entlaffung wurde wie früher befeitigt; 
Der eintretende firenge Winter nöthigte jedoch balb 
wieder zur Aufhebung des Lagers, und bie Treun- 
pen bezogen in Sachfen Winterguartiere. Der 
| König reifle von Guben mit einiger Bedeckung nad 
Grodno, wo ber Ezar Peter an ber Spige beträcht; 
licher Heeresmacht feiner wartete; er ließ dahin 
von Krakau auch feine Garden und einige Reiterei 
tommen, wobei ber Bruder unfres Schulenburg 
fih als Generalmajor befand. In Sachen felbft 
. ergaben fich inzwifchen bebenklihe Werbältniffe; 
nicht bloß von Seiten ber Schweden drohte Ger 
fobr, auch im Innern Hatte man einen Zeind zu 
fürchten. Der Lieflãnder Patkul, früher General 
in Dienflen bes Königs von Polen und .jegt bei 
demfelben Gefandtee des Cjars und gugleich Ber 
fehlshaber ber. mostowitifchen Hülfsteuppen, die 
Schulenburg auf dem Zuge von ber MWeichfel nach 


Sachſen glücklich mit durchgebracht Hatte, glaubte 
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Urſache zu Haben, ben König Auguſt zu befeinden, 
und Tnüpfte im Namen-des Czars mit den Höfen 
von Berlin und Wien gegen jenen folche Verhand⸗ 
lungen an, daß ben fächfifchen Miniſtern, als fie Dies 
felbe entdeckten, bie äußerfie Beforgniß daraus ers 
wuchs, Die Gegenwart ber mostowitifchen Truppen 


"gab den Anfchlägen Patkuls ein gefährliches Merk 


zeug, das ihnen jeden Augenblick zur Ausfühsung 
verhelfen konntes man glaubte Daher ohne Säumen 
einen Entſchluß nehmen zu müſſen. Die Niniſter hiel 
ten eine Berathung, zu welcher auch Schulenburg/ 
als Befehlshaber dee Trupyen in Sachſen, fo wie 


"andre angefehene Generale, gezogen wurden. Alle 


waren unficher und zaghaft, bis auf Schulenburg, 
der allein auf Gegreifung entfchiebenet und raſcher 
Mafregelh brang, zu benen bie Lage der Dinge 
bineeichende Vollmacht fei, und 6 erhielt er ſelbft 
von der Verſammlung den Befehl jur Verhaftung 
Patkuls, den er ſogleich in aller Stille aufheben 


und nach Koͤnigſtein in Gewahrſam bringen lief. 


Die Sache erregte vielfaches Aufſehn und großen 


Unwillen, fowshl in Sachſen ſelbſt, we Patkul 


bedeutende Verbindungen hatte, als bei den Höfen 
von Berlin und Wien, befonders aber bei dem Czar, 
ber Über biefe Verlegung bes VWölkerrechts anfangs die 


| heftigſte Beſchwerde führte, ſpäterhin ledoch⸗ — ob in 
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“ Wahrheit oder zum Schein, iſt ungewiß, — den Mor: 
gang durch die Beweiſe, bie fich gegen Patkyl aus 
beffen Papieren ergeben follten, als Binlänglich ge: 
| rechtfertigt annahm. Schulenburg ſpricht von 
Patkuls DVerräfherei als einer unzweifelhaften Sa⸗ 
che; moͤglich allerdings, daß er ohne Vollmacht ge⸗ 
handelt, aber wahrſcheinlicher if freilich das Ge 
gentheil; es ſcheint, derſelbe habe die geheimen 
Betreibungen der ſächſiſchen Miniſter zu einem be⸗ 
ſonderen Frieden mit dem Könige von Schweden, 


wobei der Czar ſeinem Schickſal überlaſſen bleiben 


ſollte, durch nicht minder liſtige Einleitungen zu 
einem beſonderen Frieden für dieſen, wohei Sachſen 
das Opfer werden ſollte, zu überbieten geſucht; ein 
Wetteifer, in welchem freilich, bei ſtatthabender 

Entdeckung, der zuerſt an Tag gezogene Unterhänd⸗ 
ler erliegen, und die ſchwerſten Folgen eines wenn 
auch verſtellten Zornes auf ſich nehmen mußte! Als 


ber König Auguſt ſpäterhin von Grodno nach Dres⸗ 
den zurückgekommen war, billigte er das Verfügte, 


und Patkul, den der Czar nicht mehr zurückfor⸗ 
derte, blieb in ſächſiſchem Verhaft, unglücklicher⸗ 


weiſe ſo lange, bis der unverſoͤhnliche Haß Karls XII. 


ihn zu grauſamem Todesloſe ausgeliefert erhielt. 
Unterdeſſen hatten üble Nachrichten aus dem 


Innern feines’ Reiches den Czar aus dem Lager 
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von Grodno ſchleunigſt abgerufen, und ber König 
Auguſt verließ nun gleichfalls diefen Ort, und ging 
mit einem Theile der Truppen nah Warſchau. 
Bon bieraus fihrieb er an Schulenburg wiederholt 


die dringendſten Mahnungen, die in Sachen bes 


findligen Truppen aus ben Winterquartieren zu 
ziehen, und ungeachtet der heftigen Kälte, welche 
die Elbe and Dder mit flarker Eisdede überzogen 
hatte, fofort nach Polen vorzurücken, um daſelbſt 
den ſchwediſchen General Rehnſchöld, dee mit eis- 
nigem Kriegsvolk in Großpolen fland, während 
Karl XII. in Litthauen Winterquartiere hielt, um: 
vermuthet anzugreifen und zu ſchlagen. Diefer 
Aufteag hatte große Schwierigkeiten. Die fächfts 


ſchen Teuppen, ber Zahl nach beträchtlich genug, . 


waren Übel zufammengefegt; das Fußvolk beſtand 
aus 15. Bataillons größtentheils neuausgehobener 
Leute, aus 4. Bataillons der bei Höchftäbt gefan: 
gen genommenen Sranzofen und Sqwweizer, bie 
fomme ihren Offizieren gleich wieder Dienfle ges 
nommen hatten, und aus 10, Bataillons Mosko⸗ 
witern, deren fchon mehrmals Erwähnung gethan 
worden; bie Reiterei war 40. Schwadronen ſtark, 
alles zufammen 18,000, Mann, Aber Kriegszucht, 
Muth und Tüchtigkeit wurden gänzlich vermißt, 
niemand that ſeine Pflicht, aue Ordnung und al⸗ 
ı9 * 
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lee Gehorſam fehlte, und Schulenburg, der biefel: 
ben mit feflee Strenge handhaben wollte, wurbe 
dafür bitter. gebaßt und. getabelt. Der Feldmar⸗ 
[Hall Steinau Hatte zwar ben ſächſiſchen Dienft 
endlich verlaffen, aber unter bei ‚Seneralen und 
Dffisieren beielt er viele Anhänger, die ſich bei 
feinee Weiſe gut befunden Hatten, es gab eine 
Menge Partbeiungen und Raͤnke, bie fich einander 
leidenfchaftlich befämpften, wobei zuletzt immer 
der Dienft den größten Schaben litt. Die ſächſi⸗ 
fhen Soldaten, Neulinge vor dem Feinde, zitters 
ten bei dem bloßen Anblid dee Schweden, und 
viele Generale und Offiziere theilten dieſe Stim: 
mung., Einen ſolchen DHeerhaufen, der nur darauf 
zu warten fchien, bag er eine Gelegenheit fände 
ſich aufzulöfen, .inmitten bes firengflen Winters un: 
ter. ben größten Entbebrungen bem Eriegsmuthigen 
äbgehärteten Feind entgegenführen, hieß ſich ber 
Vernichtung ausfegen. Schulenburg ſchrieb dies 


.. alles bem Könige, dem der Zufland ohnehin ſchon 


genug bekannt war, und beſchwor ihn, nicht ſol⸗ 
chergeflalt das Unglüd herauszufordern; er legte 
ihm zugleich andre Plane vor, bie ſich mit. beffe: 
zer Zuverficht befolgen ließen; er drang vor allen 
Dingen auf Vereinigung ber gefammten Streit: 


„teöfte, deren beſter Theil bei dem Könige war; 


S 
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oder wünſchte wenigftens das Frühjahr abzumars 
ten. Doch ber König verwarf diefe Vorftellungen, 
und wieberholte die ertheilten Befehle; ja er ſchrieb 
nebenher einen befonderen Brief an Gchulenburg, 
worin er biefen perfönlich nochmals ermahnte, nicht 
länger zu fäumen, fondern nur eiligft nach Polen 
vorzurũcken und den General Rehnſchoͤld, der nur 


"wenige und fhlechte Truppen babe, aufjureiben, 


bee Augenbli® fei günflig, der Erfolg unzweifel⸗ 
haft. So träumte man im Hoflager, und täufchte 
fid nach Belieben über bie feindliche wie über die 
eigne Stärke. Es mar eine Lift von Rehnſchölb, 


daß er fein Kriegsvolt überall für ſehr gering ans 


geben ließ; Gchulenburg aber, der wielfache und, 
genaue Kundſchaft einzog, Hatte bald erfahren, 
daß die Schweden 40, Schwadronen Reiter und 
19. Bataillons Fußvolk, im Ganzen gegen 11,000. 
Mann zählten, größtentheils alte verfuchte Trup⸗ 
pen. Freilich waren die Sachſen an Fußvolk bei: 
nahe doppelt fo flat, und mit vielem Gefhüg- 
verfehn, welches jenen ganz abging; allein an Rei- 
serei Batten die Schweden bie Ueberzahl. Zu ben 
Ermaßnungen und Befehlen des Könige kam noch 
die Erklärung der fächfiihen Regierungsbehörde, 


daß fie die Truppen nur noch wenige Tage verpfle: 


gen Eönne, nach deren Ablaufe weder Gelb noch 
Brod ferner zu erwarten Hände. Gebrängt von ' 


— 


ofen Seiten, aber unter ben ſchlimmſten Vorge⸗ 
fühlen und mit äußerfiem Widerſtreben, führte 
Schulenburg endlich die fächfifche Heeresmacht, bie 
‘er bei Sabor zufammengezogen hatte, über bie 
Dder, und Iagerte in dem durchſchnittenen Uferge⸗ 


lände drei Stunden von Frauſtadt, wo fich ber: 


Feind fehon zeigte. Noch immer hätte ex diefen, 
trotz ber beſtimmten Befehle, zu vermeiden ges 


wünfcht, um die Truppen erſt nach und nach. 


zum Selddienfte zu gewöhnen, wäre nur auf it: 
gend eine Weile für den Kebensunterhalt Rath 
au fehaffen gewefen; allein’ es blieb kein Ausweg, 
als gradaus vorzurüden, und die Schweden mit 
Gewalt aus Frauſtadt und Liſſa zu vertreiben, wo 
man Zufuhr aus ber Gegend zu hoffen hatte. Die 
zum Kriegsrathe berufenen Generale und. Oberfien 
mußten fämmtlich keinen beffexen Vorfhlag, nach 
ihren Worten durfte man überdieß den Feind ſchon 
beflegt glauben, fo zuperfichtlich rühmten fie ſich 
der großen Weberlegendeit. Der General Wufleo: 
mirsky, ber die Mostowiter befehligte, denen man 
eine Anzahl beutfcher Offiziere beigegeben Hatte, 
. verficderte, biefe Truppen feien jetzt ganz andre ge: 
worden, und bloß mit ihnen wolle er die Schwe⸗ 
den ſchlagen. Aehnlicher Betheurungen vermaßen 
ſich andre. Generale, und jede Beſorgniß galt bei: 
nahe als Feigheit. 
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Schulenburg beſchloß nun, obwohl ſchweres 
Herzens, ben Feind anzugreifen. Der General 
Rehnſchöld Hatte fich etwas zurückgezogen, aber in 
der Abficht, wie bie von Reiterpartheien eingebrach: 
ten Gefangene ausfagten, am folgenden Tage zum 
Angeiff gegen die Sachfen wieder vorzurüden. 
Schulenburg teaf demnach die forgfältigfien Ans 
flalten, gab bie umflänblichften Befehle, ordnete 


alles felsft an, und fchärfte wiederholt den Gene: 


ralen, Dffizieren und Gemeinen bie genaueflen 
Vorfehriften für alle die Fälle ein, die fich vorausr 
zuſehenderweiſe ereignen konnten. ' Nichts entging 
feinee Aufmerkfamteit, ee nahm Bedacht auf jedes 
Erforderniß, keinen Umſtand wöllte er dem Zufall 
überlaffen. Das Fußvolk foilte zu drei Mann hoch 
geftellt werben, die Meiterei zu zweien; die Staabs⸗ 
offigiere dee Zußvdlker follten während des Gefech: 
tes gu Pferde bleiben, um jeber.entflehenden Un: 
ordnung perfönlich deflo ſchneller abgufelfen. Die 
größte Ordnung und Stille wurde anbefohlen, die 
Auffparung des Feuers bis zur Annäherung Auf 
60. Schritt. ı Die Aufftellung bee ſpaniſchen Reis 


tee wurde beflimmt; ſie follten noch insbefondere 


duch aufgefiellte Schügen, hauptſächlich bie Offi⸗ 


. jiere bes Feindes bezielend, vertbeidige werben. 


Die Weiterei follte gae nicht ſchießen, fondern 


u 
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gleich mit dem Degen in der Fauſt angreifen. es 
ber Einzelne, wie jede Truppe, follte trachten. bie 
andern durch Beiſpiel und Aufſicht zu ermuthigen 
bei Todesſtrafe wurden feige Reden unterfagt, 
Wenn Unordnung in einem Bataillon ober in ei: 


ner Schwahton entflünde, follten die nebenflchen: - 


den fich nicht daran Kehren, fondern nur ſelbſt ihrer 
Schuldigkeit eingebent fein; Verluſt bes Lebens 
und ber Ehre wurde auf das Verlaſſen des Schlacht: 
feldes geſetzt, zugleich aber duch ausgeſtellte Rück⸗ 
‚wachten dafür geforgt, baß bie Weichenden wieder 
zum Standpalten gebracht würben. Die Beſtim⸗ 


mung der Gefchüs : und Gemehrladungen wurde 


für eintretende Zälle verſchieden angeorbnet, und 
den Dffigieren befonders anerkpfohlen. Nachdem 
hiefe und andere Vorſchriften ertheilt waren, rückte 
Man in guter Ordnung vor, und kam Abends bis 
biche vor Frauſtadt. Es war mitten im ſtrengſten 
Winter, und alle erbentliche Sorgfalt näthig, um 
kie Menfchen und Dferbe gegen bie heftige Kälte 
au fhügen, bie Wachen wurden Häufig gewechfelt, 
bie Patrouillen mußten bie ganze Rache in Bewe⸗ 


“gung bleiben. Noch wor Tage erhielt Schulenburg 


Nachricht von dem Anrhden der Schweden, und 
wählte ſchnell eine gute Stellung zwifchen zweien 
 Mörfern, Rohrsbork, zur linken @eite,. mar von 


- 
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fieben » bis achtfachen Herden und Zäunen umges 
ben, unb bot eine treffliche Wertheidigung bars . 
s Bataillons befegten daſſelbe, und gleiches ges 


ſchah mis Jügersborf, das zur rechten Seite lag; 


die Reiterei bildete beide Flügel, zum heil durch 
Hohlwege und glattgefrome Teiche gedeckt; den 


Unken Flügel befehligte der General Dünewald, 


den rechten bee General Lügelburg, "beide sufam: 
men’ ber General Plög, der ſich jedoch mehr zu 
dem rechten Balten follte, weil ber linke ohnehin 
völlig gefichert ſchien. Den Zwiſchenraum beider 


* Dörfer fülltö das Fußvolk in vertieften Linie aus; 
- bie beften fähffchen Bataillons, bie bei Yunig mit 
gefochten, wurben in das erfle Treffen rechts ges 


flellt, dann von s. Bataillons ein Haken gebildet, 
um die links angereibten Moskowiter, welche ets 
was zurädftanden, beffer zu unterflügen. Das 


zweite Treffen war nach Verhältniß aus den glei: . 


chen Zruppengattungen gebildet. Die ganze Linie 
war. mit 30: Kanonen und Ad Stanatenmörfern 
befegt, ferner mit fpanifchen Reitern, bie, mit Ei: 


ſenſpitzen und feharfen Meſſern befchlagen und but 


Ketten verbunden, vorzüglich den Moskowitern als 
flarte Bruſtwehr beſtimmt waren. In Betreff dies 
fer- Eruppen wurde noch : eine befonhere Maßregel 
genommen, Gie galten für ben unzunecläffigften 


⸗ 
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Theil des Ganzen, und es war zu befürchten, daß 
der Oberſt Görg, der fie ehemals befehligte, jetzt 
aber als Ueberläufer bei ben Schweden diente, fie 
fogleich erkennen , und die ganze Stärke des ſchwe⸗ 
difchen Angriffs auf fle lenken würbe. Die Sach: 
fen teugen damals rothe Möde, die Moskowiter 
weiße mit rothem Unterfutter; Schulenburg ließ 
daher legtere ihre Rocke ummenden, und das But: 


! 
! 


ter beraustehren, damit fie gleip ben Sachſen 


rothbekleidet erſchienen ; um nicht durch die Fah⸗ 
nen kenntlich zu werden, ſollten dieſe im Beginn 
des Treffens geſenkt bleiben. Zum Rückhalt wa: 
ren die nöthigen Truppen ſchicklich angeordnet; für 
Sicherung bes Gepäckes Hinlänglich geſotgt. In 
dieſer Verfaſſung konnte man ſelbſt einer Webers 
macht des Feindes mit allem Erfolge Trotz bieten, 
niemals befanden ſich Truppen vortheilhafter und 


fiderer, angemeflener und: forgfältiger aufgeſtellt. 


Schnienbusg beritt die ganze Schlachtordnuug, 
wiederholte alle Borfchriften und Ermahnungen, 
eigte die Gewißheit des Gieges, wenn man ihn 


naur ernſtlich wolle, verbieß den Tapfern Beloeh⸗ 


nung und Sttrafe den Feigen. Leider: jedoch fand 
ee ſchon jetzt mehrere Offiziere und ſelbſt Generale 
nicht mehe des muthigen Sinnes, mit’ dem fie im 
Kriegsrathe geredet; er ſchalt ihre Niedergeſchla⸗ 
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enfeit, ‚, und hielt ihnen vor, daß hier ſelbſt Wei: 
der es mit dem Beinde aufnehmen Lönnten, fo 
lange fie nur dem Schrecken nicht Raum gäben. 
| Er befahl noch, die Truppen in unaufhoͤrlicher Bes 
| wegung und bis zum Augenblide bes Gefechts in 
allerlei Kriegsübung zu erhalten, gab das Lofungss 
| wort: „Gott mit uns!’ und ritt fobann zu fei, 
‚am, Generalflabe, ber vorwärts Roͤhrsdorf nah 
dem Geinde hin bei einer Windmühle hielt, wo 
man die ganze Gegend überſchaute. Die Schwe⸗ 
den rückten in einer einzigen Linie heran, deren 
Mitte. aus 12. Bataillons Fußvolk, untermiſcht mit 
vielen Schwadronen Reiterei, bie beiden Flügel 
aus der gleichgetheilten Übrigen Reiterei beſtanden. 
Das. Erdreich neigte ſich von ihrer Seite abwärts, 
und gab dadurch dem Vordringen befehleunigten 
‚Ungeflüm. Schulenburg ertheilte feine legten Bes 
fehle, fprengte zw feinen Truppen zurück, und ließ 
der ganzen Linie nochmals kund thun, durch eine 
‚bloß viertelſtündige Ausbauer werde ber. Sieg er: 
sungen fein. Zu feinem Erſtaunen fanb er den 
General. Dünewald mit ber Reiterei bes linken 
Stügels fehon jegt nicht mehr auf ber angewieſenen 
Stelle, fondern aus zaghafter Werlegenheit Hinter 
das Fußvolk zurückgewichen; er führte ihn wieder. 
vor, und ermahnte ben Oberen; hierauf befich:⸗ 


« 
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tigte er noch den rechten Flügel, und begab fi 
fobann zu dem Fußvolk, wo er für das Treffen 
feinen Stand erwählt hatte. 


Die Schweden griffen an. Der General⸗ Nehn⸗ 


—* ſtürmte zuerſt mit 8. Schwadronen gegen 
Rohrsdorf und ben linken Flügel ber Sachſen 
heran. Sogleich ergriff General Dünemwald bie 
Flucht mit ſeiner ganzen Reiterei, die den Feind 


kaum recht erblickt hatte; Rehnſchoͤld verfolgte fie 


heftig zwei Stunden weit, ohne ſich um bie übri⸗ 


gen Truppen zu kümmern. Gegen den rechten 


Flügel ber Sachſen drangen die Schweden gleich: 


falls 8. Schwabronen ſtark heran; ber glatte Spies 


gel der gefrornen Teiche machte fie ſtutzen, aber 
nur einen Augenblid; fle faßen ab, führten: ihre 
Dferde an ber Hand hinüber, fliegen wieber auf, 
und ſtürmten ohne Befinnen auf ao. fächfifche 
Schwadronen los, die jenem Mebergange ruhig zu: 


gefehn Hatten, und jest mit verhängtem Zügel ba: ' 
vonjagten.. Das fhwedifche Fußvolk, mit Reiterei 


| 


vermifche, ariff herzhaft die. Mittellinie. am, ‚drang, . 
wiewohl nicht ohne Verluſt, durch die ſpaniſchen 


Meiter, und warf fich zuerſt auf die Moskowi⸗ 


ter, die, nach einmaligem verlornen Losſchießen, 
bie Gewehre wegwarfen und ihr Heil im Weiten 
ſuchten. (Einige ſächfiſche Bataillons thaten. an. 


\ 
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fangs gute Gegenwehr, und warfen ben Feind fe: 
gar zurũck, aber. nach wenig Augenbliden wurde 
die Flucht allgemein; Abtheilungen, die. burg Zahl 
und Stellung ber gangen feinblihen Macht gewach: - 
fen waren, Fußvolk, Weiter, Artilleriſten, alles 
foh noch che das Gefecht fie erreichte. Junge ger 
pugte Offiziere flohen zuerſt; andre, welde bie 
Drönung herſtellen wollten, wurden von ihren eig: 


nen Leuten erſchoſſen. Schulenburg in Verzweif⸗ 


lung ſuchte vergebens Einhalt zu thun; an der 
Spitze der 4. Bataillons Franzoſen und Schwei⸗ 
zer wollte er eine vereinzelte ſchwediſche Abthei⸗ 
lung zurücktreiben, doch jene waren nicht von der 

Stelle zu bringen, ſie blieben eine Weile unbe⸗ 
weglich ſtehn, bis endlich die Mehrzahl die Ger 


wehre wegwarf und zu ben Schweden überlief. u 


Noch hatten die Gachfen kaum 50. Todte und Ver: 
wundete, die Schweden waren überall aufgelöft, 
und wenige Truppen Eonnten binteichen, das Schids 


ſal des Tages zu wenden. Während Gchulenburg 


im Getümmel ermahnend und feheltend angeſtrengt 
feine ganze Kraft aufbot, traf ihn eine Kugel ger 


gen ben HüftEnochen, deren heftiger Schlag, ob⸗ 


wohl durch Mantel und Pelz gefchwächt, ihn bei: . 


nahe vom Pferde warf; ex nahm fich indeß zuſam⸗ 


men, verhehlte Wunde und Schmerz, und ſuchte 
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mit 11. Bataillons und 3. Schwadronen, bie wech 


niche alle Faſſung verloren hatten, einen geordnes 
tem Rücdjug gegen Frauſtabt ju machen. Er wie: 
derholte fein Praftuolles Zureden, zeigte die Ge: 
wißpeit der Rettung, und gelobte alle glüdlich 
heimzuführen, wenn fie nur einige Haltung be: 


haupten und feinen Befehlen genau gehorchen woll⸗ 


ten. Aber kaum zeigten fich a, ſchwediſche Schwa⸗ 
deonen , bie noch ziemlich von fern aber gradeswe: 
ges im Zrabe herankamen, fo floh die noch übrige 
ſäachfiſche Neiterei, das Fußvolk warf die Waffen 
weg, und drängte fich verwirrt in einen Klumpen 
zuſammen, ber fein Geſchick wehrlos erwartete. 
Schulenburg befand fich anfangs mitten darin, 
nicht ohne Mühe wickelte er ſich aus dem Bewirr 
hervor, und verließ, da nirgends mehr ein Halt 
uun erbliden war, von einem Fähndrich und einem 
Reitknechte begleitet, das gräuelhafte Schlachtfeld. 
Vier ſchwediſche Reiter verfolgten ihn; er wandte 
ſich, und ſchoß den nächſten, eben im Begriffe ihn 
von hinten zu durchſtechen, mit der Piſtole vom 
Pferde, und ſetzte dann feinen Weg ungeftoͤrt fort. 
Alles Serchüg, alle Fahnen und alles Sepäd ging 
verlöoren. Die Schweden fanden auf dem MWaßl: 
plate 6000. noch geladene Gewehre. Von den Sad: 
fen entkamen viele durch die frühe Flucht glücklich 
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über die Ober, von ben Mostomitern wenige, fe 
wurben nach ſchon beenbigtem Gefechte, gleich ge⸗ 
duldigen Schafen, von ben Schweden grauſam 
niedergemacht. Ein paniſcher Sqrecken hatte gleich 
anfangs die ganze ſächſiſche Linie ergriffen, Geiſt 


und Muth waren außerdem durch bie furchtbare 


Kälte betäubt. Einzelne Züge von Heldenmuth 
fehlten zwar nicht, fie blieben aber, wie gewößn: 
lich bei’ fol allgemeiner Niederlage, unwirkſam 
und ungetechnet. Die Schweden hatten geſiegt, 
weniger durch eignes Verdienſt der Tapferkeit, als 
durch Feigheit, Schwäche und vielleicht fogar Bos⸗ 
heit, welche auf Seiten der Gegner waren. Die 
Sachſen verloren gegen 9090. Mann, bie verwun⸗ 
bet oder tobt auf dem Plage blieben; was noch 
übrig foar, befand ſich guf dee Flucht aufgeläft und 
verfprengt. Der Verluſt der Schweden betrug kaum 


‚2000, Mann. Golden Ausgang nahm dieſes Tref⸗ 


fin, von dem Gchulenburg mit Recht fehreiben 
Tonnte: „Aller Vortheil war auf unfrer Seite, 
nur der göttliche Beiſtand war entzogen, ' 

Der König Auguft, dee inzwifchen von Wars 
fihau mit, feinen Truppen aufgebrochen war, fland. 
nur 15. Meilen entfernt, als biefes Treffen am 
13. Februar 1706. bei Frauſtadt vorfiel; auch ber 


General Brayſe var mit einiger Reiterei von Kra⸗ 
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- allen Seiten, über unter den ſchlimmſten Worge: 
fühlen und mit äüußerſtem Widerſtreben, führte 
Schulenburg endlich die fächfifche Heeresmacht, die 
‘er bei Gabor zuſammengezogen hatte, Über bie 


Ober, und lagerte in dem duschfchnittenen Uferge⸗ 
lände drei Stunden von Srauftadt, wo fich der 


Feind ſchon zeigte. Noch immer hätte er biefen, 


trotz der beſtimmten Befehle, zu vermeiden ge 
wuiuüunſcht, um bie Truppen erſt nad und nad. 
zum Seldbienfte zu gewöhnen, wäre nur auf ir: 


gend eine Meife für den Lebensunterhalt Rath 
zu fchaffen gewefen; allein’ es. blieb kein Ausweg, 


als grabaus vorzurüden, und bie Schweden mit 


Gewalt aus Frauſtadt und Liſſa gu vertreiben, wo 


man Zufuhr aus der Gegend zu hoffen hatte, Die 


zum Kriegsrathe berufenen Generate und. Oberften 
wußten fämmtlich Eeinen befferen Vorſchlag, nad 
ihren Worten durfte man überdieß ben Feind fchon 
beflegt glauben, fo zuverſichtlich rühmten fie ſich 
ber großen Weberlegenheit. Der General Wuſtro⸗ 
mirsky, ber bie Moskowiter befehligte, denen man 
eine Anzahl deutfcher Offiziere beigegeben Hatte, 
verſicherte, dieſe Truppen feien jegt ganz andre ge: 
worden, und bloß mit-ifnen wolle er die Schwe⸗ 
ben fhlagen. Aehnlicher Betheurungen vermaßen 
ſich andee. Generale, und jede Beſorgniß galt bei: 
nahe als Geigheit. 
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Schulenburg befihloß nun, -obwohl fchweres 
Herzens, ben Feind anzugreifen. Der General 
Rehnſchöld Hatte fich etwas zurückgezogen, aber in 
der Abficht, wie die von Reiterpartheien eingebrache 
ten Gefangene ausfagten, am folgenden Tage zum 
Angeiff gegen bie Sachfen wieder vorzurüden. 
Schulenburg traf demnach bie forgfältigften An 
flolten, gab bie umfländlichflen Befehle, ordnete 
alles felbft an, und ſchärfte wiederholt den Gene: 
ralen, Offizieren und Gemeinen bie genaueften 
Vorſchriften für alle die Fälle ein, bie fich vorausr 
zufebenderweife ereignen konnten. ' Nichts entging 
feinee Aufmerkfamkeit, er nahm Bedacht auf jedes 
Erforderniß, keinen Umſtand wollte er dem Zufall 
überlaffen. Das Fußvolk follte zu drei Mann hoch 
geftelle werben, die Neiterei zu zweien; die Staabs⸗ 
offiziere der Zußvdlker follten während des Gefech: 
tes zu Pferde bleiben, um jeder entſtehenden Un: 
ordnung perfönlich deſto ſchneller abzuhelfen. Die 
größte Ordnung und Stille wurde anbefohlen, bie 
Auffparung des Feuers bis zur Annäherung auf 
60. Schritt. ı Die Aufflelung bee ſpaniſchen Reis 


tee wurde beflimmt; fid follten noch insbefondere 


duch aufgeftellte Schügen, Kauptfächlich bie Offi⸗ 
ziere bes Feindes bezielend, vertheidigt werben. 
Die Reiterei ſollte gar nicht ſchießen, fondern 


- 414 m u 
gleich mit dem Degen in der Fauſt angeeifen. Je 
der Einzelne, wie jede Truppe, follte erachten. bie 
andern durch Beifpiel und Aufſicht zu ermuthigen; 
bei Todesſtrafe wurden feige Meben unterſagt. 
Wenn Unordnung in einem Bataillon oder im eis 


ner Schwahton entflünbe, follten die nebenflchen: - 


den ſich nicht daran ehren, fondern nur ſelbſt ihrer 
Schuldigkeit eingebent fein; Verluſt des Lebens 
und der Ehre wurde auf das Verlaſſen bes Schlacht: 
feldes gefegt, zugleich aber durch ausgeſtellte Rück⸗ 
wachten bafür geforgt, baß die Weichenden wieder 
zum Stanbhalten gebracht würden. Die Beflims 


mung der Gefchüs : und Gemehrladungen wurde 


für eintretende Säle verſchieden angesrbnet, und 
den Dffizieren befonders anerkpfohlen. Nachdem 
dieſe und andere Vorſchriften ertheilt waren, rückte 
man in guter Drbnung vor, und kam Abends bis 
bicht vor Frauſtadt. Es war mitten im firengfien 
Winter, und alle erbenkliche Sorgfalt näthig, um 
kie Menfchen und Pferde gegen bie heftige Kälte 
au fügen, die Wachen wurden häufig gewechfelt, 
bie Patrouillen mußten die ganze Nacht in Bewe⸗ 


gung bleiben. Noch vor Tage erhielt Schulenburg 


Machricht von dem Anrucken ber Schweden, und 
wählte ſchnell eine gute Stellung zwiſchen zweien 
Doͤrfern. Roͤhrsborf, zur linken Seite, mar von 
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fiebens bis achtfachen Heden und Zäunen umge⸗ 
ben, und bot eine treffliche Vertheidigung bar; 
3. Bataillons beſetzten daſſelbe, und gleiches ges 
fhab mis Jägersborf, das zur rechten Seite Tag; 
die Neiterei bildete beide Flügel, zum Theil durch 
Hohlwege und glattgefrorne Teiche gedeckt; ben 


linken Flügel befehligte der General Dünewald, 


ben rechten bee General Lützelburg „beide gufam: 
men’ ber General Piäg, der ſich jedoch mehr zu 
bem rechten halten follte, weil der linke ohnehin 
völlig gefichert ſchien. Den Zwiſchenraum beider 
Dörfer füllte das Fußvolk in vertiefte Linie aus; 
die beſten fächfifchen Bataillons, bie bei Punitz mit 


gefochten, wurden in das erfle Treffen rechts ges 


ſtellt, dann von a. Bataillons ein Haken gebildet, 
um die links angereihten Moskowiter, welche et⸗ 
was zurädflanden, beſſer gu unterflügen. Das 


zweite Treffen war nach Verhältniß aus den glei: . 


chen Truppengattungen gebildet. Die ganze Lini⸗ 
war mit 35: Kanonen und 44. Granatenmörfern 


befegt, ferner mit fpanifchen Reitern, bie, mit Ei: 


fenfpigen umb feharfen Meſſern befehlagen und dutch 
Ketten verbunden, vorzüglich den Moskowitern als 
ſtarke Bruftwehr beſtimmt waren. In Betreff dies 

ſer Truppen wurde noch eine beſondere Maßregel 
genommen. Sie galten für ben unzuuecläffigfien 


. 
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Theil des Garen, und es war zu befürchten, daß 
der Oberſt Goͤrtz, der fie ehemals befebligte, jetzt 


aber als Ueberläufee bei ben Schweden biente, fie 


fogleich etkennen, und die ganze Stärke des ſchwe⸗ 
difchen Angriffs auf fie lenken würbe. Die Sad: 
fen trugen damals rothe Möde, die Mostowiter 
weiße mit tothem Unterfutter; Schulenburg ließ 
daher legtere ihre Roͤcke ummenden, und das But: 


ter beraustehren, damit fie gleich den Sachfen 


rothbekleidet erſchienen ; um nie durch bie Fah⸗ 
nen kenntlich zu werden, ſollten dieſe im Beginn 


des Treffens geſenkt bleiben. Zum Rüdhalt was 


sen die nöthigen Truppen ſchicklich angeordnet; für 
Sicherung bes Gepäckes Hinlänglich geſorgt. In 


dieſer Verfaſſung konnte man’ felbft einer Webers 


macht des Feindes mit allem Erfolge Trotz bieten, 
niemals befanden fich Truppen vortheilhafter und 
ficherer, angemeſſener und: forgfältiger aufgeflellt. 
Schulenburg beritt bie ganze Schlachtorbnuug, 
wiederholte alle Vorfchriften und Ermahnungen, 
zeigte bie Gewißheit des Sieges, wenn man ihn 
nur ernſtlich wolle, verbieß den Tapfern Belohs 
nung und Strafe den Feigen. Leider: jedoch fand 
er ſchon jetzt mehrere Offiziere und felbft Generale 
nicht mehr bes muthigen Sinnes, mit bem fie im 
Kriegsrathe geredet; er ſchalt ihre Niedergeſchla⸗ 
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genbiit, und Bielt ihnen vor, daß Bier ſelbſt Wei: 
ber es mit dem Beinde aufnehmen tönnten, fo 
lange fie nur dem Schrecken nicht Raum gäben, 
Er befahl noch, die Truppen in unaufböclicher Bes 
wegung und Bis zum Augenblide bes Gefechts im 
allerlei Kriegsübung zu erhalten, gab das Lofungs: 
wort; „Gott mit uns!‘ und ritt ſodann zu fei, 
nem. Generalfiabe, ber vorwärts Roͤhrsdorf nach 
dem Seinde bin bei einer Windmühle hielt, we 
man bie ganze Gegend überſchaute. Die Schwe⸗ 
den rüdten in einer einzigen Linie heran, beren 
Mitte aus 12. Bataillons Fußvolk, untermiſcht mit 
vielen Schwabdsonen Reiterei, bie beiden Flügel 
aus der gleichgetbeilten übrigen Meiterei beſtanden. 
Das. Erdreich neigte ſich von ihrer Seite abwärts, 
' und gab dadurch dem Vorbringen beſchleunigten 
| Ungeflüm. Schulenburg ertheilte feine legten Bes 
fehle, fprengte zu feinen Truppen zurück, und ließ 
| der ganzen Linie nochmals kund tbun, durch eine 
bloß viertelſtündige Ausdauer werde der Sieg er⸗ 
rungen ſein. Zu ſeinem Erſtaunen fand er den 
General Dünewald mit ber Reiterei bes linken 
Flugels ſchon jegt nicht mehr auf der angewiefenen 
Stelle, fondern aus zaghafter Werlegenheit Hinter 
das Fußvolk zurüdgewichen; er führte ihn wieder 
vor, und ermahnte ben Oberen; hierauf un. 


| 
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tigte er no ben rechten Flügel, und begab fig 
fodann zu bem Zußvolt, wo er für das Ereffen 


‚feinen Stand erwäblt hatte. “ 
Die Schweden griffen an. Der General Nehn⸗ 


PEN ſtürmte zuerſt mit 8. Schwadronen gegen ' 
Roehrsborf und ben linken Flügel bee Sachfen . 
heran. Gogleih ergriff Seneral Dünewald bie . 
Flucht mit-feiner ganzen Meiterei, bie ben Feind - 
Baum recht erblidt Hatte; Mehnfchöld” verfolgte fie 


heftig zwei Stunden weit, ohne fih um bie übri⸗ 
gen Truppen zu kümmern. Gegen ben rechten 
Flügel ber Sachfen drangen bie Schweden gleich: 


— falls 8. Schwadronen ſtark heran; der glatte Spie⸗ 


gel der gefrornen Teiche machte ſie ſtutzen, aber 
nur einen Augenblick; fle ſaßen ab, führten ihre 
Dferde an ber Hand hinũber, fliegen wieber auf, 
und flürmten ohne Befinnen auf ano. fächfifche 
Schwadronen los, bie jenem Uebergange ruhig zu: 


geſehn Hatten, und jegt mit verhängtem Zügel da⸗ 


vonjagten.. Das ſchwediſche Fußvolk, mit Reiterei 
vermifche, ariff herzhaft die Mittellinie an, drang, 
wiewohl nicht ohne Verluſt, durch bie fpanifchen 
Reiter, und warf fich zuerſt auf die. Moskowi⸗ 
ter, die, nach einmaligem verlornen Losfchießen, 
die Gewehre wegwarfen und ihr Heil im Weiten 
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ſuchten. Einige ſͤchfiſche Bataillons thaten an⸗ 


\ 


mm TI zn m — — nn nn 


— 


— 189 — 


fangs gute Gegenwehr, und warfen den Feind fe: 
gar zurũck, aber nach wenig Augenblicken wurde 
die Flucht allgemein; Abtheilungen, die durch Zahl 
und Stellung der ganzen feindlichen Macht gewach⸗ 
fen waren, Fußvolk, Reiter, Artilleriſten, alles 


ſloh noch che das Gefecht fie erreichte. Junge ge⸗ 


pugte Offiziere flohen zuerſt; andre, welche die 
Ordnung herſtellen wollten, wurden von ihren eig: 


‚nen Leuten erſchoſſen. Schulenburg in Werzweif: 


lung fuchte vergebens Einhalt zu thun; an ber 
Gpige der 4. Batailleas Franzofen und Schwei⸗ 
zer wollte ex eine vereinzelte ſchwediſche Abthei⸗ 


Img zurücktreiben, doch jene waren nicht von ber. 


Stelle zu beingen, fie blieben eine Weile unbe 
weglich ſtehn, bis endlich die Mehrzahl die Ges 
webre wegwarf und zu den Schweden üiberlief. 
Noch Hatten bie Sachfen kaum 50. Todte und Der: 
wundese, die Schweben waren überall aufgelöft, 
und wenige- Truppen konnten Binreichen, bas Schids 
fal des Tages zu wenden. Während Gchulenburg 
im Getümmel ermahnend und fepeltend angeſtrengt 


feine ganze Kraft aufbot, traf ihn eine Kugel ger 
‚gen den Hüfttnochen, deren beftiger Schlag, ob⸗ 


wohl durch Mantel und Pelz geſchwächt, ibn bei: . 
nahe vom Pferde warf; er nahm ſich indeß zufams 
men, verbehlte Wunde und Schmerz, und ſuchte 
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mit ar. Wataillons und 5. Schwadronen, bie woch 
nicht alle Faſſung verloren hatten, einen geordne⸗ 
- ten Rüdjug gegen Frauſtabt ju machen. Er wie: 
derholte fein kraftvolles Bureden, zeigte bie Ge: 
wißheit der Rettung, und gelobte alſe glücklich 
heimzuführen, wenn fie nur einige Haltung be; 


‚ haupten und feinen Befehlen genau gehorchen woll⸗ 


‚sen. Aber kaum zeigten fich 0. ſchwediſche Schwa⸗ 
dronen, die noch ziemlich von fern abet gradesiwe: 


ges im Trabe herankamen, fo floh die noch übrige 


ſaͤchfiſche Neiterei, das Fußvolk warf die Waffen 
weg, und drängte ſich verwirrt in einen Klumpen 
zuſammen, ber fein Geſchick wehrlos erwartete. 
Schulenburg befand fich anfangs mitten darin, 
nicht ohne Mühe wickelte er ſich aus dem Bewirr 
hervor, und verließ, da nirgends mehr ein Halt 
zu erblicken war, von einem Fähndrich und einem 
Reitknechte begleitet, das gräuelhafte Schlachtfeld. 
Vier ſchwediſche Reiter verfolgten ihn; er wandte 
ſich, und ſchoß den nächſten, eben im Begriffe ihn 
von hinten zu durchſtechen, mit der Piſtole vom 
Pferde, und ſetzte dann ſeinen Weg ungeſtoͤrt fort. 
Alles Geſchüs, alle Fahnen und alles Gepaͤck ging 
verloren. Die Schweden fanden auf dem Wahl: 
plate 6000. noch geladene Gewehre. Von den Sad: 
fen enttamen viele durch die felbe Flucht glücklich 
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über die Ober, von ben Moskomiteen wenige, fie 
wurben nach ſchon beendigtem Gefechte, gleich ges 
bulbigen Schafen, von ben Schweden graufam 
niedergemacht. Ein panifchee Sareden hatte gleich 
anfangs die ganze ſächſiſche Linie ergriffen, Geiſt 
und Muth waren außerdem durch bie furchtbare 
Kälte betäubt. Einzelne ‚Züge von Heldenmuth 
fehlten zwar nicht, fie blieben aber, wie gewöhn; 
lich bei’ fol aligemeiner Niederlage, unwirkfam 
und umgerechnet. Die Schweden hatten gefiege, 
- weniger durch eignes Verdienſt der Tapferkeit, als 
durch Feigheit, Schwäche und vielleicht fogar Bos⸗ 
heit, welche auf Seiten ber Gegner waren. Die 
Sarhfen verloren gegen 9090. Mann, die verwun⸗ 
det oder tobt auf dem Plage blieben; was noch 
übrig war, befand ſich quf der Flucht aufgelöſt und 
verſprengt. Der Verluſt der Schweden betrug kaum 
‚1000, Mann. Solchen Ausgang nahm dieſes Tref: 
fen, von dem Gchulenburg mit Hecht ſchreiben 
Tonnte: „Aller Vortheil war auf unfrer Seite, 
nur ber göttliche Beiflanb war entzogen, ' 

Der König Auguft, der inzwifchen von War: 
fihau mit, feinen Truppen aufgebrochen war, fand. 
nur 15. Meilen entfernt, als biefes Treffen am 
13. Februar 1706. bei Frauſtadt vorfiel; auch der 
General Branfe wer mit einiger Reiterei von Kra⸗ 
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Pau über Petrikan vorgerückt; alles gu ſpät und 
ohne Nutzen! Schulenburg ging Über die Ober, 
und fammelte bie Trümmer feiner Zruppen in Sa⸗ 
ber. Er ſchrieb von hier einen ausführlichen Ber 
richt über das Vorgefallene an ben König, mit 
‚großer Maäßigung, ohne jemanden nammtlich ans 
zuklagen, boch voll tiefes Schmerzes über das er⸗ 
littene Mißgeſchick; bie Reiterei, fagte er darin 
unter andern, babe gleich anfangs zu einem ſchar⸗ 
fen Gefechte wenig Belieben erwiefen, fie und das 
Fußvolk Habe weder Herz noch Hand gebrauchen 
wollen, er wünfchte daß mit Aufopferung feines 
Lebens ſolches Unglück gu verhüten geflanden. Doch 
verſagte er ſich nicht, dem Könige. ſelbſt vor⸗ 
zuhalten, wie wenig derſelbe von dem Erlittenen 
ũberraſcht fein konne, ba ihm die Beſchaffenheit 
ſeiner Truppen laͤngſt bekannt geweſen; er erin⸗ 
nerte an alles, was er früher in feinen Briefen 
gegen bie erhaltenen Befehle eingewendet, an die Kla⸗ 
gen, die er geführt, und deren Grund dennoch ſtets 
unverändert geblieben, fo daß bloß bie Einſicht, wie 
alles Bemühn Hier unnütz und vergeblich fein müſſe, 


- ihn fo oft habe bewegen dürfen, um feine 'Entlafs 


laſſung zu bitten. Hierauf begab fich Schulenburg 


nach Dresden, wo er alles in der größten Beſtür⸗ 


sung fand, Er fuchte die Miniſter des Koͤnigs in 
etwas 





—— en 


— 193 — 


etwas zu berußigen, traf die nöthigflen Aufteiten 
zur erſten unterkunft der geretteten Truppen, unb 
reifte dann zum Könige, ber fi indeß nach Kra⸗ 
Tau wieder zurückgejogen hatte. Der König-ems - 
pfing ihn ſehr gnädig, und fagte unter andern, ex 
wifie felbft aus Erfahrung, wie wenig er fich auf 


‚feine Truppen verlaffen inne. In dem Kriegsges 


richte, welches mit Unterfuchung des ganzen Vor⸗ 
ganges beauftragt wurbe, ſollte Schulenburg den 
Borfig führen, er bat aber den König, ihn folder 
Ehre zu Überheben, da er in biefe Angelegenheit 
perſoͤnlich zu ſehr verflochten ſei, als daß er hof⸗ 
fen bürfe, feine Unpartheilichkeit in den Augen der 
Welt vollkommen zu behaupten. Der Worfig wurde 


darauf dem Gouverneur. von Dresden, Grafen von” 


Binzendorf, übertragen, der zu Schulenburgs ente 


ſhiedenen Gegnern gerechnet wurde. Mon ſchmie⸗ 


bete allerlei Nänte, um bie Schuld, welche man 
burch Leine Bemühung auf den Oberbefehlshaber 
bringen Eonnte, — ſo Har und ſtark ſprachen 
alle Thatſachen und Zeugniffe, — doch wenigſtens 


von denen abzumälgen, auf welden fie in Wahr⸗ 


heit haftete. Schulenburg verhielt ſich während 
Ber ganzen Unterſuchung höchſt gelaſſen und gleich⸗ 
gültig, und that keinerlei Schritte, weder zu ſei⸗ 


ner eignen Rechtfertigung, noch zur Anklage Ans 


13 


bderer. Die allgemeine Stimme hatte ihn ing 
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von jedem Vorwurfe freigeſprochen, und ſein Kriegs⸗ 
ruhm wurde durch das Treffen bei Frauſtadt fo 
wenig geſchmälert, daß derſelbe vielmehr nur um 
ſo ehtenvoller ſich ausbreitete, je nachdem ſeine 
getroffenen Anſtalten und ſein perſoͤnlich tapferes 
Benehmen allgemeiner bekannt wurden. Der Koͤ⸗ 


nig, unzufrieden mit dem unredlichen Gange ber 


Unterfuchung, durch welche mit fehamlofer Frech⸗ 


heit die ſtrafbarſten Leute, fobald nur einige Hofe 


gunft fie fügte, freigefprochen, bagegen minder 
firafbare, aber ſchutzloſe, zu ben geaufamften Stra: 


fen verurtheilt wurden, verwarf die Ausſprüche bes’ 


Kriegsgerichts, unb erklärte, er fehe nur allgufehe 
aus allem Ergebniffen, wie wahrhaft Schulenburg 


ihm den Zuſammenhang bee Sache brichtet habe, 


die Truppen hätten freilich ihre Schufdigkeit nicht 


getban, aber mehrere Generale und Offiziere noch 


weit weniger, und die Seigbeit dee Anführer Babe 
die der Truppen zur Folge gehabt. Eine neue 
Unterfuchung fand aber. nicht Statt; einige Sol⸗ 
daten, bie zuerſt felbflüchtig geworden, wurben bes 


. Beifpiels wegen geräbert,, einige andre gehangen, 


_ und drei Offiziere fchimpflich weggejagt; in im uebri⸗ 


gen blieb alles beim Alten. 
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Schulenburg führte während des andauernden 
Aufenthalts, ben ber König Auguſt in Polen gen - 
nömmen, nach wie vor den Oberbefehl über die 
Truppen in Gachfen, beren Herflellung er unab⸗ 
Läffig ‚aus allen Kräften betrieb, obwohl der Er⸗ 
folg keinesweges feinem Eifer entſprach, denn die 
Minifter erklärten fih außer Stand, bie nöthigen 
HZülfsmittel herbeizuſchaffen. Diefer traurige Ober⸗ 
befehl konnte gleichwohl ben Neid bes Generals 

Grafen von Flemming erregen, der von Berlin, 
wo er Geſandter des Königs war, an den Hof 
nach Polen reife, um die Umftände, bie er fich 
günflig glaubte, gegen Schulenburg zu benupen. 
Flemming hatte mit ihm früberbin einen Zwei: 
kampf gehabt, worin Schulenburg, flets sroßmi- 
thig in fremden Vortheil willigend, unbegleitet 
ben zahlreich begleiteten Gegner beſtanden hatte, 
ber ibm von daher nur um fo tieferen Haß nach⸗ 
trug. Er kehrte jedoch aus Polen diesmal unver: . 
richteter Sache zurück, und Schulenburg behielt 
die Führung ber Kriegsſachen. SInzwifchen traf 
gegen Ende Augufls 1706. in Dessden die Nachs 
richt ein, daß Karl XII. über bie Weichfel geganz , 
gen, in Großpolen den General Rehnſchoͤld an ſich 
‚gezogen. babe, und grabesweges auf Sachſen los: 
gehe. Der König von Schweden war der unauf: 
ı3 * 
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Göclichen Hin: und Herzüge in dem weitläuftigen 
und zerrütteten Polen, duch die nichts zur Ent: 
ſcheidung kam, endlich Überbräffig, und wollte 
dieſe, trog alles Widerrathens feiner Generale, nun 
auf dem kürzeſten Wege baburch herbeizwingen, 
daß er den Kıteg unmittelbar in bie Erbſtaaten fei- 
nes Gegners Bineinfpielte. Hier gerieth Togleih 
alles in bie äufßerite Beſtürzung; niemand wußte 
irgend Rath in biefer furchtbaren Bebrängniß; bie 
geängfteten Minifter beriethen fich jeden Tag mit 
„Schulenburg. Allein die Lage der Dinge geſtattete 
u auch biefem wenig mehr auszurichten. Wohl wa: 


ven alsbald einige Bataillons Fußvolk in nothdürf⸗ 


tigen Stand geſetzt; bie Reiterei dagegen war in 
ſolcher Eile nicht herzuſtellen; die Aushebung von 


Mannſchaft konnte nicht ohne Schwierigkeit ge⸗ 


ſchehn, frühere Anwerbungen von Hamburg her 
waren ſchon zu dem Koͤnige nach Polen abgegan⸗ 
gen. An krüftigen Widerſtand gegen Karl XII. 
war bei den geringen Mitteln nicht zu benten; 
die Miniſter entſchloſſen ſich/ bei dem ‚Rönige von 
Schweden für Sachſen um Frieden anzuhalten. 
Der Kammerpräftdene Imhof und ber geheime Re: 
ferendair Pfingſten wurden nach Bauzen geſandt, 
um von dort aus mit dem Könige, der ſchon über 
die Oder gegangen war, "Unterbandlungen anzu: 


. [3 
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Enüipfen. Saulendueg folgte ihnen dahin mit ei⸗ 
nigen Trappen, um die weiteren Bewegungen des 
Feindes wenigſtens zu beobachten. Er ſandte den 


Oberſten Jordan mit 500. Reitern gegen Goͤrlitz 
vor, mit dem gemeſſenen Befehl, immer auf ſei⸗ 


ner. Hut gu fein und ſich in kein Gefecht einzulaf: 


fen; die Schweden überfielen ihn dennoch, feine 
Mannſchaft wurde auseinandergefprengt, ex felbft 
büßte feine Unaufmerkfamkeit mit bem Leben. Dies 
fer Vorgang, ben bas Gerücht fehr vergrößerte, 


erfüllte die ſächſiſchen Truppen neuerdings. mit 


Schrecken, und ber Gedanke, auch nur den Anblick 


der Schweden im freien Felde zu beſtehn, mußte 


gãnzlich ſchwinden. Die aus Polen eingehenden 
Willensmeinungen des Königs, die Rathſchläge ber 


- Minifter und Schulenburgs eigne Anfiche ber Dinge 


J 


ließen keinen andern Entſchluß mehr übrig, als ein 


moͤglichſt vortheilhaftes Abkommen mit dem Feinde 
zu treffen, bis dahin aber einige feſte Plätze zu be⸗ 


“wahren, und die übrigen Truppen in Sicherheit 


zu bringen. Zur Befagung von Dresden, von RE: 


nigſtein und Gonnenflein blieben demnach 4000. 
- Dann zurlid, mit den übrigen nahm Schulenburg 


den Weg Über Meißen nach Leipzig, wo er auch 


die Pleißenburg mit einiger Mannſchaft befegte. 


| Er ſuchte den Magiſtrat von Leipzig zu bewegen, 


falls 8. Schmwabronen ſtark heran; ber glatte Spies - 


Ge Zr zu ‚185- — 

gt er Pr den cechten Slügel, und begab fig 
fobann zu dem Sußvolt, wo er für bas Ereffen 
i feinen Stand erwählt hatte. ’ 

Die Schweden griffen an. Der General⸗ Reh: 

PEN ſtürmte zuerſt mit 8. Schwabronen gegen 
Rohrsdorf und ben linken Slügel dee Gachfen . 
heran. Sogleich ergriff General Dünewald bie 
Hurpt mit-feiner ganzen Meiterei, bie ben Feind - 
Saum vecht erblidt Hatte; Mehnfchölb” verfolgte fie 
heftig zwei Stunden weit, ohne ſich um die übri⸗ 
gen Truppen zu. kümmern. Gegen den rechten 
Slügel der Sachſen drangen die Schweden gleich: 
























gel der gefrornen Teiche machte ſie ſtutzen, aber 
nur einen Augenblick; fle ſaßen ab, führten ihre 
Pferde an der Hand hinũber, fliegen wieder auf, 
‚and ſtürmten ohne Befinnen auf ao. fächfifche 
Schwadronen los, die jenem Mebergange ruhig zu: 
geſehn Hatten, und jegt mit verhängtem Zügel ba: 
vonjagten. Das ſchwediſche Fußvolk, mit Reiterei 
vermiſcht, ariff herzhaft die Mittelinie.an, ‚dran 
wiewohl nicht ohne Verluſt, durch bie fpanifche 
Meiter, und warf fi zuerft auf die Moskowi— 
ter, die, nach einmaligem verlornen. Losſchießen, 
die Gewehre wegwarfen und ißr Heil im Weite 
ſuchten. Einige ſaͤchfiſche Bataillons thaten. & 


\ 


fangs gute Gegenwehr, und tsarfen ben Seinb fe: 
gar zurũck, aber nach wenig Augenbliden wurbe 
die Flucht allgemein; Abteilungen, die durch Zahl 
und Stellung ber ganzen feindlichen Macht gewarh: - 
fen waren, Fußvolk, Reiter, Artilleriſten, alles 
floh noch ehe das Gefecht fie erreichte. Junge ger 
pugte Offiziere flohen zuerſt; andre, welche bie 
Ordnung herflellen wollten, wurber von ihren eig: 
nen Leuten erfchoffen. Schulenburg in Verzweif⸗ 
lung fuchte vergebens Einhalt zu thun; an ber 
Spitze der 4. Batailleas Franzoſen und Schwei⸗ 
ger wollte ex eine vereinzelte ſchwediſche Abthei⸗ 
Img gurhdtreiben, boch jene waren nicht von ber 
Stelle zu bringen, fie blieben eine Weile unber 
weglich ſtehn, ‚bis endlich die Mehrzahl die Ges 
wehre wegwarf und zu den Schweden überlief. 
Noch Hatten die Sachfen kaum 50, Todte und Der: 
wunbese, bie Schweben waren überall aufgelöft, 
und wenige Truppen konnten Binzeichen, das Schick⸗ 
ſal des Tages zu wenden. Während Schulenburg 
im Getümmel ermahnend und fcheltend angeftrengt 
feine ganze Kraft aufbot, traf ihn eine Kugel ger 
gen ben Hüftknochen, deren heftiger Schlag, ob⸗ 


wohl duch Mantel und Pelz geſchwächt, ihn bei⸗ 


nähe vom Pferde warf; er nahm fich indeß zuſam⸗ 
men , verhehlte Wunde und Schmerz, und fuchte 
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mit 11. Bataillons und 3. Schwadronen, bie woch 
nicht alle Faſſung verloren Batten, einen geordne⸗ 
tem Rückzug gegen Frauſtabt zu machen. Er wie 
derholte fein kraftvolles Zureden, zeigte die Ge⸗ 
wißheit dee Rettung, und gelobte alfe glücklich 
heimzufuͤhren, wenn fie nur einige Haltung be: 


haupten und feinen Befehlen genau gehorchen woll⸗ 


ten. Aber kaum zeigten ſich 2. ſchwediſche Schwa⸗ 
dronen, die noch ziemlich von fern aber gradeswe⸗ 
ges im Trabe herankamen, fo floh die noch übrige 
fachfiſche Neiterei, das Fußvolk warf die Waffen 
weg, und drängte fich verwirrt in einen Klumpen 
zufammen, ber fein Geſchick wehrlos erwartete. 
Schulenburg befand ſich anfangs mitten barin, 
nicht ohne Mühe widelte er fi aus bem Wemire 


hervor, und verließ, da nirgends mehr ein Halt 


bzu erblicken war, von einem Fähndrich und einem 
Reitknechte begleitet, das gräuelhafte Schlachtfeld. 
Vier ſchwediſche Reiter verfolgten ihn; er wandte 
ſich, und ſchoß den nächſten, eben im Begriffe ihn 
von hinten zu durchſtechen, mit der Piſtole vom 
Pferde, und ſetzte dann ſeinen Weg ungeſtoͤrt fort. 
Alles Geſchütz, alle Fahnen und alles Gepäd ging 
verlöoren. Die Schweden fanden auf dem Wahl: 
plate 6000. noch geladene Gewehre. Von den Sad: 
fen enttamen viele durch die frühe Flucht glücklich 


=... — — — — — 


u EEE De 


Di EEE Me FE — 


— 101 — 


über bie Ober, von ben Mostomitern wenige, fie 
wurben nach fihon beendigtem Gefechte, : gleich ges 
duldigen Schafen, von ben ‚Schweden grauſam 
niedergemacht. Ein panifcher Sqreden hatte gleich 
anfangs die ganze ſächſiſche Linie ergriffen, Geiſt 


und Muth waren außerdem durch die furchtbare 


Kälte betäubt. Einzelne ‚Züge von SHeldenmuth 
fehlten zwar nicht, fie blieben aber, wie gewöhn: 
lich bei’ fol allgemeiner Niederlage, unwirkfam 
und ungerechnet. Die Schweden hatten gefiege, 
weniger durch eignes Verdienſt der Tapferkeit, als 
durch Zeigheit, Schwäche und vielleicht fogar Bos⸗ 
heit, welche auf Seiten bee Gegner waren. Die 
Sachſen verloren gegen 9000. Mann, bie verwune 
bet ober tobt auf dem Plage blieben; was noch 
übrig foar, befand ſich guf der Flucht aufgelöft und, 
verfprengt. Der Verluſt der Schweden betrug kaum 


‚1000, Mann. Solchen Ausgang nahm biefes ref» 


fen, von dem Gchulenburg mit Recht fchreiben 
Tonnte: „Aller Vortheil war auf unſrer Geite, 
nur der göttliche Beiſtand war entzogen, 

Der König Auguft, der inzwifchen von Wars - 
fihau mit, feinen Truppen aufgebrochen war, fland. 
nur 15. Meilen entfernt, als biefes Treffen am 
13. Februar 1706. bei Frauſtadt vorfiel; auch der 
General Braufe war mit einiger Reiterei von Kra⸗ 


AR, 

Pan über Petrikau vorgerückt; alles gu fpät und 
ohne Nugen! Schulenburg ging Über bie Ober, 
und ſammelte die Trümmer feiner Truppen in Gas 
bor. Er fchrieb von hier einen ausführlichen Be 
richt über das Vorgefallene an den König, mit 
großer Mäßigung, ohne jemanden nammtlich ans 
zuklagen, boch vol tiefes Schmerzes über das er⸗ 
littene Mißgeſchick; bie Reiterei, fagte er darin 
unter andern, babe gleich anfangs zu einem ſchar⸗ 
fen Gefechte wenig Belieben erwiefen, fie und das 
Fußvolk Habe weder Herz noch Hand gebrauchen 
wollen, er wünfchte daß mit Aufopferung feines 
Kebens foldhes Unglüd zu verhüten geſtanden. Doch 
verfügte er ſich nicht, dem Könige. ſelbſt vor- 


ubhalten, wie wenig berfelbe von dem Erlittenen 


überrafept fein könne, ba ibm die Befchaffenheie 
_ feiner Truppen längft bekannt geweſen; er erin: 
nerte an alles, was er früher in feinen Briefen 
gegen bie erhaltenen Befehle eingewendet, an die Kla⸗ 
‚gen, die er geführt, und beren Grund dennoch flets 
unverändert geblieben, fo baß bloß die Einſicht, wie 
alles Bemühn Hier unnüg und vergeblich fein müſſe, 


- ibn fo oft habe bewegen dürfen, um feine Entlafs " 


loffung zu bitten. Hierauf begab fich Schulenburg 
nach Dresden, wo er alles in der groͤßten Beſtür⸗ 
zung fand. Er ſuchte die Miniſter des Koͤnigs in 

etwas 
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etwas zu berußigen, traf bie nothigſten Anftalten 
zur erflen Unterkunft der geretfeten Truppen, und 
reifte dann zum Känige, ber ſich indeß nach Kra⸗ 
kau wieder zurückgezogen Hatte. Der König-ems - 
pfing ihn ſehr gnädig, und fagte unter andern, ee 
wiſſe feloft aus Erfahrung, wie wenig er fich auf 
feine Truppen verlafien könne. In dem Kriegeges 
sichte, welches mit Unterfuchung bes ganzen Vor⸗ 
ganges beauftragt wurde, follte Schulenburg ben 
Borfig führen, er bat aber ben König, ihn folder 
Ehre zu überheben, dba ee im dieſe Angelegenheit 
yerfönlich zu ſehr verflochten fei, als daß er hof⸗ 
fen bürfe, feine Unpartheilichleie in ben Augen ber. 
Welt volllommen zu behaupten. Der Vorfitz wurde 
darauf dem Gouverneur von Dresden, Grafen von” 
Binzendorf, übertragen, bee zu Schulenburgs ente 
ſchiedenen Gegnern gerechnet wurde. Man ſchmie⸗ 
bete allerlei Ränte, um bie Schuld, welche man 
durch Leine Bemühung auf den Oberbefehlshaber 
bringen konnte, — fo Har und ſtark ſprachen 
alle Thatſachen und Zeugniſſe, — doch wenigſtens 
von denen abzuwälzen, auf welchen fie in Wahr⸗ 
Seit haftete. Schulenburg verhielt fih während 
Ber ganzen Unterfuchung böchft gelaffen und gleiche 
gültig, und that keinerlei Gchriste, weder zu ſei⸗ 


\ 


ner eignen Rechtfertigung, noch zur Anklage Ans 
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“ derer, Die allgemeine "Stimme Batte ihn Tängf 


von jebem Vorwurfe freigefprochen, und fein Kriegs: 
ihm wurbe durch das Treffen bei Frauſtadt fo 
wenig, geſchmaͤlert, daß derſelbe vielmehr nur um 
ſo ehtenvoller ſi ſich ausbreitete, je nachdem ſeine 
getroffenen Anſtalten und ſein perſoͤnlich tapferes 
Benehmen allgemeiner bekannt wurden. Der. Rös 
nig, unzufrieden mit dem unredlichen Gange der 
Unterſuchung, durch welche mit ſchamloſer Frech⸗ 
heit die ſtrafbarſten Leute, ſobald nur einige Hof⸗ 
gunſt ſie ſtützte, freigeſprochen, dagegen minder 
ſtrafbare, aber fehuglofe, zu den graufamften Stra: 


fen verurteilt, wurden, verwarf bie Ausfprüche bes’ 


Kriegsgerichts, und erklärte, er fehe nur allzufehe 
aus allen Ergebniffen, wie‘ wahrhaft Schulenburg 
ihm den Zuſammenhang bee Sache berichtet habe, 


‚die Truppen Hätten freilich ihre Schuldigkeit nicht | 
gethan, aber mehrere Generale und Offiziere noch 


weit weniger, und die Zeigheit der Anführer Habe 
die der Truppen zut Folge gehabt. Eine neue 
Unterfuchung fand aber. nicht Statt; einige Sol⸗ 
daten, die zuetſt feldflüchtig geworden, wurben bes 


Beifpiels wegen geräbert, einige andre gehangen, 


und drei Offiziere f ſchimpflich weggejagt; I im uebri⸗ 
gen blieb alles beim Alten. 


— — — —— 
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Schulenburg führte während bes andauernden 
Aufenthalts, ben ber König Auguſt in Polen ges - 
nemmen, nad wie vor den Oberbefehl über die 
Truppen in Sachſen, deren Herſtellung er unabs 
Läffig aus allen Kräften betrieb, obwohl bee Er⸗ 
folg Leinesweges feinem Eifer entfprach, denn bie 
Minifter erklärten ſich außer Stand, bie nöthigen. 
‚ Hülfsmittel herbeizuſchaffen. Diefer traurige Obers 
befehl konnte gleichwohl ben Neid bes Generals 
Grafen von Slemming erregen, ber von Berlin, 
wo er Geſandter des Königs war, an ben Hof 
nach Polen reiſte, um die Umflände, bie er fich 
günflig glaubte, gegen Schulenburg zw benugen. 
Slemming hatte mit ibm früberhin einen Zwei⸗ 
Kampf gehabt, worin Schulenburg, flets großmä- 
tbig in fremden Vortheil willigend, unbegleitet 
den zahlreich begleiteten Gegner beftanden hatte, 
der ihm von daher nur um fo tieferen Haß nachs 
trug. Er kehrte jedoch ans Polen diesmal umverz . 
richteter Sache zurüd, und Schulenburg behielt 
die Führung der Kriegsſachen. Inzwiſchen traf 
gegen Ende Auguſts 1706. in Dresden bie Nach: 
richt ein, daß Karl XII. über bie Meichfel gegan⸗ 
gen, in Großpolen ben General Rehnſchöld an ſich 
gezogen. babe, und gradesweges auf Sachſen los: 
gehe Der König von Schweden war der unauf: 
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Söclicgen Hin : und Herzüge in dem weitläuftigen 
‚und zerrütteten Polen, durch die nichts zur Ent: 
ſcheidung kam, endlich überdrüſſig, und wollte 
dieſe, trotz alles Widerrathens feiner Generale, nun 
auf dem kürzeſten Wege baburch berbeizwingen, 
baß er den Krteg unmittelbar in bie Erbflaaten fei: 
nes Gegners hineinſpielte. Hier gerieth ſogleich 
alles in bie äͤußerſte Beſtürzung; niemand mußte 
irgend Rath in diefer furchtbaren Bebrängniß; bie 
geängfteten Minifter beriethen fich jeden Tag mit 
Schulenburg. Allein bie Läge ber Dinge geftattete 
au biefemm wenig mehr auszurichten. Wohl ma: 


ven alsbald einige Bataillons Fußvolk in nothdärfs . 


tigen Stand geſetzt; bie Meiterei dagegen war in 
ſolcher Eile nicht herzuſtellen; die Aushebung von 


Mannſchaft konnte nicht ohne Schwierigkeit ge⸗ 


ſchehn, frühere Anwerbungen von Hamburg her 
waren ſchon zu dem Könige nach Polen abgegan⸗ 
gen. An Fräftigen Miberfland gegen Karl XII 
war bei den geringen Mitteln nicht au benten ; 
die Miniſter entſchloſſen fich, bei dem ‚Könige von 
Schweden für Sachſen um Frieden anzuhalten. 
Der Kammerpraſtident Imhof und der geheime Re⸗ 
ferendair Pfingſten wurden nach Bauzen geſandt, 
um von dort aus mit dem Könige, der ſchon über 
die Oder gegangen war, "Unterbandlungen anzu: 


/ 


“ währen, und die übrigen Truppen in Sicherheit 
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Enüpfen. Squlenburg folgte ihnen dahin mit ei⸗ 
nigen Traͤppen, um bie weiteren Bewegungen des 
Feindes wenigſtens zu beobachten. Ex fandte ben 


Oberſten Jordan mit_500. Reitern gegen Goͤrliz 
vwor, mit dem gemeffenen Befehl, immer auf ſei⸗ 
ner. Hut ju fein und fi in kein Gefecht einzulaf: 


fen; die Schweden überfielen ibn dennoch, feine 
Mannfchaft wurde auseinandergefprengt, er felbft 
büßte feine Unaufmerkſamkeit mit bem Leben. Dies 
fer Vorgang, den das Gerücht fehr vergrößerte, 


erfüllte die fächfifchen Truppen neuerdings mit 
Schreden, und ber Gedanke, auch nur den Anblick 
der Schweden im freien Felde zu beſtehn, mußte 


gänzlich. ſchwinden. Die aus Polen eingehenden - 


Willensmeinungen bes Königs, bie Ratbfchläge ber 
Minifter und Schulenburgs eigne Anſicht ber Dinge 


ließen teinen andern Entfehluß mehr übrig, als ein - 


möglichft vortheilhaftes Abfommen mit dem Feinde 
zu treffen, bis dahin aber einige feſte Pläge zu be: 


zu bringen. Zur Beſatzung von Dresden, von Koͤ⸗ 
nigflein und Gonnenflein blieben demnach 4000. 


Mann zurüd, mit ben übrigen nahm Schulenburg 
den Weg über Meißen nad Leipzig, wo er auch 
die Pleißenburg mit einiger Mannſchaft beſetzte. 


Er ſuchte den Magiſtrat von Leipzig zu bewegen, 


Na 
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eine Summe Geldes aut Ausräftung der Truppen 


vorzuſchießen, aber nur nach vieler vergeblichen Be⸗ 
mühung, und bloß auf fein perfänliches Wort, er: 
bielt er zuletzt 8000. Thaler nebſt einigen andern 


Gegenfländen bes dringendflen Bedarfs, doch fehon 


zu fpät, um biefelben gehörig in Gebrauch zu fet: 


"zen, da bie ſchwediſche Reiterei fon über die 


Mulde gegen Leipzig beraneilte, um die Sachſen 


anzugreifen. Gchulenburg brach ungefäumt auf, 


unb 308 fih nach Weißenfels und Naumburg, 
in’der Abficht über Chemnig ach Böhmen zu ent: 


kommen, und auf diefem Wege zu bem Könige nach. 


Dolen zu gelangen; ber Mangel an Verpflegungs: 


mitteln, dem er auf biefer Straße nur buch baa⸗ 
res Selb hätte abbelfen können, nöthigte ihn die 
fen Plan aufzugeben, und feinen Rückzug gegen 


den Thüringer Wald fortzufegen. Unfägliche Müp: 


\ ſale hatte Schulenburg auszuſtehn; die Einwoh⸗ 
| ‚ner, überall ſchon der Schweden gewärtig, verfag: 


ten den Sachfen jede Hülfe, jedes noch fo geringe 
Darlehn; unter den Truppen felbft hrerſchte "die 


"größte Auflöfung. Der General Dünewald, der 
ungeachtet feiner bei Frauſtadt bewieſenen Feigheit 


durch die Gunſt, welche die Gräfin Heym, dama⸗ 
lige Geliebte bes Königs, ihm zuwandte, wieder 
auf's neue einem Theil der Reiterei vorgeſetzt war, 
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erbat ſich von Schulenburg in dem Augenblick, da 
ein Zuſammentreffen mit den Schweden befürchtet 
wurde, die Erlaubniß ſich zu entfernen, weil er 


fi nicht wohl befinde; ein Gleiches that ein Oberſt 


von ben Dragonern, und obgleich biefem fein Be: 
gehren abgefehlagen wurde, ritt er bennoch davon 
und ließ fein Regiment im Stich, welches hierauf 
unbefehligt in die Irre ging, und gurüdigeholt wer: 
den mußte. Ganze Abtheilungen Reiter flohen vor 
dem Feinde, fobald er fich zeigte, und ließen fi 
gar nicht wieder fehn; truppweife kehrte bas Fuß: 
volk, nachdem es bie Waffen weggerorfen, nach 
Sachſen zurüd. Die noch bei ben Fahnen blieben, 
litten Mangel und. Noth in allen Dingen; bie 
Einwohner hatten ihre Habe meiftens geflüchtet, 


und fpereten die Wege gegen die Nachdringenden 


durch Verhaue und fonflige Anflalten. Weber Wei: 
mar und Ilmenan fegte Sthulenburg feinen be: 
drängnißvollen Rüdjug for. Ein fchlimmer Um: 


- Hand vermehrte noch feine Verlegenheit. Er hatte 


die 8000, Thaler, bie ihm in Leipzig dargeliehen 
worden, und einige Bekleidungsvorräthe, die zu 


vertheilen Feine Zeit gewefen, bem Hauptmann 


Benkendorf übergeben, der damit nam Eifenad) vors 
ausgehn und ˖dort neue Befehle erwarten follte. 


nn‘ 


Diefer Offizier flücptete aber von Eifenach, wo ee. 


U 
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ſich nicht ficher glaubte, ſogleich weiter nach PR 
ſel, wo er dem Prinzen von Rurland erſt feine 


Sendung, und, durch deſſen Vorfpiegelungen, ver - 


leitet, alsbald auch bie ganze Summe anvertraute, 
mit dem Beding, fie dem General Schulenburg, 
fobald biefer fie fordern würde, abzuliefern. Aber 
bee Prinz Hatte kaum die Summe in Händen, als 
er eine Stafette an Schulenburg fandte, anzeigend, 


daß er das Geld behalten werde, um fich wegen eis 


ner Schuldforberung an ben König von Polen ber 


nahlt zu machen, auch würde ja den ſachfiſchen 


Truppen ohnehin jetzt das Geld weniger nöthig fein, 
ba der Abſchluß des Sriedens gang nah bevorſtehe. 


Schulenburg antwortete dem Prinzen in farken 


Ausdrüden, und fchrieb auch dem Landgrafen won 


Heflen = Kaffel bittre Beſchwerden Eher biefes hin⸗ 


terliſtige und gewaltſame Benehmen, aber beides 
ohne Erfolg. Er ſah niemals etwas von dieſem 
Gelde wieder, fand ſich für den Augenblick ohne 
alle Baarſchaft, und mußte, um nicht ganz ent: 
bloͤßt gu bleiben ‚, zur Beflreitung ber deingendften 
Bedürfniſſe aooo, Täler aus Prag Holen laſſen, 
wo zum Gluck noch einige Gelber zu heben waren. 

Inzwiſchen Hatten die Sachſen in Zerrüttung 


und Noth den Thüringer Wald zurückgelegt, und 
die Schweden, deren Reiterei unter dem Oberſten 
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Gböorzt ihnen bieher nachdrücklich auf ben Ferſen ges 


wefen, festen bier endlich ihrer Verfolgung ein 
Ziel. Während: Schulenburg dem Ueberrefte feiner 
Leute einige Ruhe gewäßrte, erhielt er vom Kso⸗ 
nige ben Befehl, biefe Zruppen jetzt nicht mehr 
nach Dolen zu führen, wo fie bei ihrer Ankunft 
nichts mehr nügen, fondern nur zur Laſt fallen 
würben, indem ber Frieden mit Schweben ſchon fo 
gut wie abgefchloffen feis vielmehr babe es fich zu 
bemühen, biefe Truppen. in gutem Dienſtverhält⸗ 
niffe bei dem verbündeten Heere anzubringen, wo⸗ 
zu durch bie fehon in Anſpruch genommene Wer: 
wendung bes. Kurfürflen von Hannover bei bem 
Herzöge von Marlborough bie befte Hoffnung vor: 
handen ſei. Schulenburg begab fich nach Bamberg, 


_ um fich mit dem Kurfücften von Mainz zu befpre: 

qhen, und ein. erſtes Unterfamamen für die Trup⸗ 
gen zu befprechen. Allein bie Sache fanb große 
Schwierigkeiten. Nur nah vielen Einwendungen 


nahm der Prinz Ludwig. von Baden in feinem 
Heere vor Philippsburg endlich 1500. Moskowiter 
auf, welde dennoch bald nachher wieber entlaſſen 
wurden, und durch Boͤhmen und Polen heimziehen 
mußten. Den Reſt der Truppen führte Schulen⸗ 
burg auf die Nachricht von dem zwiſchen Sachſen 
und Schweden am 14. September 1706. zu Alt⸗ 


- 
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Sanfäbt geſchloſſenen Frieden nach Thringen zus 
tüd, wo fie. Quartiere bezogen; er felbft reiſte nach 
Warſchau, wohin der König ſich mit feinen Trup⸗ 

pen einftweilen verfügt hatte, um fich ben os 
kowitern zu entziehen, von welchen er, nachdem 
‚fein Bündniß mit dem Car durch ben Frieden aufs 
sel war, nur Ungelegenheiten befürchten mußte. 

Schulenburg fand eine ziemlich kalte Aufnahme; 
ſeine Feinde hatten nicht unterlaſſen, in einer Zeit, 
wo die Zuſtaͤnde des Krieges nur traurige Ergeb⸗ 


niſſe darboten, die widerwärtigen Eindrücke auch 


gegen den Feldherrn zu wenden. Ihw widerfuhr 
fogar eine beleidigende Zurückſezung. Der König 
hatte nämlich in Grodno dem General Ogilvi, der 
das Heer des Cjars befehligte, das Verſprechen ge: 
geben, ihn nach dem Abgange Steinau's an deſſen 
Stelle zum Felbmarſchall zu ernennen; dies geſchah 
dest, wiewohl auch Schulenburg von dem Könige, 
als dieſer ihn von feinem Abfchiedsgefuche zurück⸗ 
zubringen bemüht gewefen, mündlich und fchrift- 
lich bie betbeurende Zuflcherung empfangen batte, 
daß niemand ihm in Betreff der Befehlsführung 
‚jemals vorgehn würde. ‚Sein Inneres, empoͤrte 


‚fig mehr um der Wortbrüchigkeit und Schwäche, 


bie ihm gegenüber fland, als um der Beeinträchti⸗ 
gung willen, die er ſelbſt erlitt; und die derjenige 


| 
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nicht allzuhoch in Anſchlag bringen Eonnte; der 
diefe Verhältniffe mie allen Ausfichten nur immer 
gewünſcht Hatte zu verlaffen. Er unterdrädte je: 


doch feinen Unmwillen. und führte Beine Beſchwerde, 


da er dies für ben Angenbli völlig zwecklos hielt; 
er. war fogar bedacht, mit Ogilvi ſelbſt im beſten 
Einverſtändniſſe zu leben. Der König begab fich 
von hier zuerſt wieder nach Krakau, wo ee inmit⸗ 
ten feines glänzenden Hofes und in ber reizenden 
Geſelligkeit von Polen’ die Unglüdsfälle feiner 


Staaten zu vergeffen fhien, dann endlich nach 
‚Leipzig, wo auch Schulenburg bald eintraf, und 


plöglich wieder, gegen alles Erwarten, in großer 
Gunſt erſchien. Der König gab die angenehmſten 
Feſte, erlufligte fich mit Scheibenfchießen und Rin⸗ 
gelftecden, hielt Jagden bei Fackelſchein, und bie: 


- fen Bergnügungen, an denen die damalige Gelichte 
"des Königs Gräfin Kofel, und viele ſchwediſcht Ge: 


nerale Theil nahmen, mußte auch Schulenburg re: 
gelmäßig beimohnen, gum größten Verdruſſe feiner 
Gegner, die ihn bald auch wieder in ben wichtig: 


ſten Staatsgefchäften zu Rath gezogen fahen. 


‚Karl XII. hielt Sachſen fortwährend befegt, 
und drückte das Land durch Karte Kriegslaflen; er 
ſelbſt Hatte fein Hauptquartier auf dem Edelhofe 
zu Alteanflädt, mo er in flvenger Einfachheit wie 
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ein rauher Krieger lebte. Der König Auguſt, den 
er in Polen entthront und. duch fonflige harte 
Seisdenebebingungen tief gedemüthigt hatte, bes 
ſuchte ihn mehrmals, und es fanden zwiſchen bei⸗ 
den viele Höflichkeiten ſtatt. Auch Schulenburg 
machte dem Könige von Schweden zu Altranſtädt 
feinen Beſuch. Der König empfing ihn in feinen 
Kabinet, und trat ibm fogleich entgegen, und ba 
Schulenburg nach einer Verbeugung ſchweigend bie 
Anrede bes Königs erwartete, ſchritt dieſer, ohne 
ein Wort zu ſprechen, immer näher auf ihn ein, 
und drängte den allmählich Zurlickweichenden auf 
| dieſe Art bis zw einer Ede bes Zimmers; _nach bie 
fer feltfamen bildlichen Wiederholung von Punig 
brach Er das Schweigen, und begann ein Geſpräch 
über die Kriegsbegebenheiten, welche fie gufammen 
‚gehabt; einige ſchwediſche Generale miſchten ſich in 
die Unterhaltung, die alsbald ſo lebhaft wurde, 
daß der König gegen feine Gewohnheit lachte und 
fiherzte, und eine Stunde auf ſolche Weife zu: 
brachte. Während der Mittagstafel, bei welcher 
Schulenburg neben dem Koͤnige ſaß, ſprach dieſer 
kein Wort, und ſah ernſthaft vor ſich hig. Nach 
dem Eſſen, das nicht über eine halbe Stunde dau⸗ 
erte, folgte Schulenburg nebſt den ſchwediſchen 
Generalen dem Könige wieder in fein Kabinet, 
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und man verbrachte abermals eine Stunde in mun⸗ 
teren Geſprächen über mannigfache Gegenſtaͤnde. 
Schulenburg ſpeiſte noch ein zweitesmal bei ihm, 
und ſprach ihn auch bei andrer Gelegenheit öfters, 
immer auf gleiche Weiſe begünſtigt und ausgezeich⸗ 
net, indem ber König Gefallen fand ſowohl allges 
meine Verhältniffe als befondre Vorfälle aus dem 


Fache des Kriegsweſens mit ihm burchaufprehen 


Schulenburg entwirft in feinen Denkwürdigkeiten 
- von biefem großartig fonberbaren Fürſten eine gute 
. Schilderung, von vielen merkwürdigen Zügen bes 
lebt, und im Ganzen bem Bilde nicht unähnlich, 
welches fpäterbin duch Voltaire's Feder lebhaft 


ausgefüßrt, der diefe Züge dabei vor Augen hatte, 


allgemeine Verbreitung und bewundernden Beifall 
gefunden hat. Der Anſchein guten Vernehmens 


zwiſchen dem Könige Auguf und Karl XII. hin: 


derte indefien letzteren fo wenig ald der geſchloſſene 
Frieden, in Sachſen völlig wie in einem eroberten 
Lande zu hauſen; man rechnete, daß die Schwe: 
den binnen 13. Monaten an baarem Geld und ans 
dern Leiſtungen Aber sı. Millionen Thaler daraus 
gezogen. Bei biefer Bewanbniß'glaubten die Sachfen 
durch den für fie ganz unwirkſamen Frieden and ihrer: 
feits gegen bie Schweden nicht mehr gebunden zu fein, 
und man fann auf Mittel, ſich ber unleiblichen Be⸗ 
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drüdung zu entledigen. Schulenburg unter anbern 
entwarf einen Plan, den König von Schweden in 
Altranſtädt, wo er mit geringem Gefolge, und auf 
Stundesweite von den nachſten ſchwediſchen Trup⸗ 
pen entfernt, im Quartiere lag, nächtlich aufzu⸗ 
heben, ihn nach Königflein zu führen und dort fo 
- lange gefangen zu Balten, bis er ben Trieben, uns 
tee billigen Bedingungen new geſchloſſen, treu er⸗ 
fült, ‚und alle feine Truppen nach Schweben zu: 
südgefchidt Hätte. Die Sache war leicht und fafl 
obne Gefahr ausguführen, Schulenburg hatte ſelbſt 
mit vier Offizieren die Oertlichkeit genau erkundet, 
unb drang mehrmals in den König, ibm Vollmacht 
und Auftrag zu ertheilen ; allein dieſer konnte fich 
nicht entſchließen, und erſchrak immer auf's neue 
wor dem Gedanken an die Folgen, welche die Sache 
Baben könnte, nicht erwägend, bag bie Furchtbar⸗ 
Leit des Feindes mit deffen Befangenfchaft aufger 
höre hätte. Als bald nachher im September 1707. 


Karl XIL. bei feinem endlichen Abzuge aus Sach⸗ 


fen unvermuthet in Dresden erföhien, und nur von 
vier Generalen begleitet fi der Bewalt.feines bis: 
herigen Gegners anvertrautey wurde berſelbe Vor⸗ 
ſchlag von Andern angeregt, ber jedoch diesmal we⸗ 
iger rechtlich zw begründen war; allein. bie bes 
flürzten Gemüther vermochten fich.niche fo ſchnell 
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zu faffen, und ehe ein Entſchluß m Stande tam, 
war bie Gelegenheit ſchon vorübergegangen. Schu⸗ 
Ienburg aber befand fich in diefer Zeit gar nicht in. 
Dresden, fondern auf einer Meife in Hannover, 


naohin befondere Umſtände ihn gefühet Hatten. 


Seinen Unmuth über fo mancherlei Mißge⸗ 
ſchick, das ihn nieberbeugte, hatte der König Aus: 
guft auf die Werkzeuge geworfen, bie ihm bei dem 
unheilvollen, aber von ihm ſelbſt beeilten Friedens: 
ſchluſſe gebiene Hatten. Der Präfident Imhof und 
der geheime Referendair Pfingflen waren verhaftet 
und nach Könihflein gebracht worden, weil fie, fo 
hieß es, bei dem Seiebensgefchäft über ihre Voll⸗ 
machten hinausgegangen waren. Das Gerücht hatte 
fich verbreitet, auch ber General Schulenburg, dem 
man allerlei vorwerfe, ſolle verhaftet werben. Auf 
dieſe Nachricht ſandte der Kurfürſt von Hannover, 
mit Schulenburgs Schweſter durch Bande dauren⸗ 


der Zuneigung innig verbunden, und dadurch auch 


für dieſen mit lebhaftem Antheil erfüllt, ſogleich 
deffen jüngeren Bruder, ber in feinen Dienſten 
flond, mit dem Auftrage nach Dresden, ben Ges 
neral zu warnen, und ihn einzuladen, im Falle 


virklicher Gefahe nur fogleich an den Hof nad 


Dannover zu kommen. Schulenburg war allerbinge - 
in ber Sunk des Koͤnis⸗ wieder geſunken, flrchtete 


I 
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‚ ober keine folge: Mafergel ‚ zu Imelcher‘ auf, wie 


er wußte, nicht der geringſte Grund vorhanden 
war; doch mochte er ſelbſt wünfgen, fi eine Zeit⸗ 


lang gu entfernen, und bie Ungunſt felbft zu ihrer 


eignen Widerlegung gebraucpend bat er ben König, 
nach vieler Klage, daß fo narhtbeilige Gerichte über 
ihn in Umlauf gefegt würden, um bie Erlaubniß, 
durch fein perfönliches Erſcheinen am mehreren Hös 
fen ben Ungrund jener Ausſtreuungen thatſächlich 
darzuthun. Diefe Erlaubniß wurbe ihm gern ers 
theilt, und er reifte guvörberfi nach Dannover, dem 
Kurfürften für feine befondere Theilnahme fi 
dankbar zu erweifen. Diefer war eben im Begriff 
nach dem Rhein abzugehn, um daſelbſt den Ober⸗ 
befehl der Reichsteuppen zu Übernehmen, und ließ 
burch feinen Gefandten in Dresden für Schulen; 


burg um die Anführerfelle über die fächfifhen 


Kriegsvölker nachſuchen, allein biefe Stelle war bes 
reits dem General Wackerbarth zugefagt, ber als 
ſächſiſcher Gefandbter in Wien die Verwendung des 
Kaiferlichen Hofes für ſich Hatte. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger ũberwog gulegt der Einfluß des Kurfürſten, 
in welchem ſchon ‚der künftige König von Großbri⸗ 
sannien berückſichtigt wurde, und Schulenburg gr: 
hielt den Oberbefehl über die, ſaͤchſiſchen Truppen, 


welche 9000, Mann ſtark im-Juni 1708, nach den 


Nieder 


‘ 
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n 


Niederlanden. zogen, um in -polländifegem Sole 


‚gegen bie Franzoſen zu fechten. . 

Der Krieg um bie Erbfolge in Spanien wurde 
von Ludwig XIV, und feinen verbündeten Gegnern 
mit aller Erbitterung fortgeführt. Den franzoͤſi⸗ 
ſchen Befehlshabern, dem Herzoge von Vendome 
und fpäter dem Marfchall von Willars, flanden ber 
Prinz Eugen von Savohen unb ber. Herzog von 
Marlbotough, beide in feltmer Eintracht fiegreich 
verbunden, als Anführer bes verbündeten Heeres 
in ben Niederlanden gegenüber. Gchulenburg fanb 


‘ 


hier erwänfchte Verhältniſſe, tüchtige Streitkräfte, 


geſchickte Führung, erprobte Feldherren, welche feis 
nen Werth erkannten, und fein Vertrauen verdien⸗ 
ten. Die Verbündeten hatten eben am 11. Juli 
1708. den Sieg bei Dubenarbe erfochten, und Prinz 
Eugen belagerte Ryſſel, als Schulenburg mit ſei⸗ 
aen Truppen bei dem Heere anlangte, wo balb 
nachher auch der König Auguſt ſelbſt eintraf. Schu⸗ 
lenburg that ſich alsbald in Rath und Ausführung 
hervor; fein geiftvollös Urtheil und feine beſonnene 
Tapferkeit gewannen ihm vor allen die Zuneigung 
des Prinzen Eugen, ber ihn durch befonderes. Ver: 
trauen und ehrenvolle Aufträge auszeichnete. Beine 
Gtellung jedoch brachte es mit fih, daß ber Ruhm 
feines Namens minder ausfchließlich glängte, als 
24 " 
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da er ſelbſt ben Oberbefehl eines unabhängigen, 
wenn auch geringeren Ganzen geführt. Dagegen 
follte fein Verdienſt Hier auf einem ganz neuen Ges 
biete hervorleuchten. In den Niederlanden hatte 
man viel mit Belagerungen zu fchaffen, und Schu: 
lenburg, der zwar in jebem Theile der Kriegskunſt 
bewährte Kenntniß und Einficht befaß, aber bis: 
- ber faſt nur im freien Felde gegen den Feind ge: 
flanden Hatte, Iernte bier durch werkthätige Er: 
fahrung in dem Feſtungskriege dasjenige Fach Een: 
nen, dem er künftig feines Ruhmes ſchoͤnſten Lor⸗ 
beer verdanken follte! Als im folgenden Jahre 
“2709. unter ber Oberäufficht des Herzogs von 
Marlborougb die Belagerung von Dornik begann, 
erhielt er die Leitung eines ber brei Angriffe, wel: 


he gegen bie Beflung gerichtet wurben.- Geinem 


Befehle waren Biebei drei Senerallieutenants uns 
ergeben, der Herzog von Argyle, der General 
‚We und der Graf Wackerbarth. Sein Angriff 
rückte von allen am fchnellften vor, und beuntuhigte 
die Franzoſen am meiſten; er hatte bereite dem bes 
deckten Weg von ber Gchelde, bas dortige Hom, 
werk und die babei befindlichen Baſteien mit Sturm 
.. erobert, und einen Ausfall glüdlich zurückgeſchla⸗ 
gen, als die Befagung die Stadt Übergab und fi 
auf die Citadelle beſchränkte. Schulenburg eroͤff⸗ 
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nete auch gegen biefe die Laufgräben, unb führte 
feinen Angriff über und unter ber Erde, — denn 
in ben Minen fogar kam es zu foͤrmlichen Gefech⸗ 
ten, — mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß die Franzo⸗ 

fen nach 96. Tagen hartnäckigſter Gegenwehr fi 
Eriegsgefangen gaben. Kaum war biefe Belage⸗ 
sung beendige, fo eilte Schulenburg mit feinen 
Teuppen zu dem verbänbeten Heere, welches ſich 
anſchickte, den Franzoſen eine Schlacht zw liefern, 
bie aber der Prinz Eugen nicht zulaffen wollte, 
bevor nicht die Belagerungstruppen von Dornik 
eingetroffen wären; fie famen Abends den 10. Gep⸗ 
tember an, und am 11. begann bie große Schlacht 
von Malplaquet, im welcher von beiden Geiten 


mit hartnädiger Ausdauer und größtem Verluſte 


geſtritten wurde, bis zuletzt doch bie Ftanzoſen er⸗ 
terlagen. Schulenburg ſtand mit den Sachſen an 
dieſem heißen Tage im erſten Treffen, unter dem 


Befehl des Prinzen Eugen, und bewies ſo außer⸗ 


ordentliche Proben der Einſicht und Tapferkeit, 
daß dieſer Felbherr ihm laut ſeine Bewunderung 
zollte, und ihn von dieſer Zeit mehr ala, irgend eis 


nen andern feiner Generale ehrte. Sm Juli des 


Jahres 17120. wurde den Generalen Schulenburg 


und Fagel die Belagerung von Bethune aufgetra: 


gen, welche Feſtung mit einer ſtarken Beſatzung 
14 “ | 
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derſehn und dem tapfern General Vauban, einem 

Verwandten des berühmten Marſchalls, zur Ver 
theidigung anvertraut war. ‘ &ie rüdten mit 
90,000, Mann am 15, Juli vor, ben Plag, bee fa 
gleich berennt und bald nachher befchoffen murbe. - 

Anfangs machte der General Fagel auf feiner Seite - 
raſchere Fortſchritte; Schulenburg hatte bei feinen 
Arbeiten größere Schwierigkeiten zu überwinden, 
weil dee Boben, burch Ueberſchwemmung verbors 
ben, erſt ausgetrocknet werden mußte, bevor der 
Angriff geſchehn Eonnte, Seine Anſtalten waren 
aber fo zweckmäßig, daß ſelbſt die Holländer, jedes 


Wafferbetriebes vor allen kundig, ihr Erflaunen” 


darüber ausdrüdten; die Abzapfung bes Waflers, 
wielche man für unmögli gehalten, wurde mit 
. großer Anftrengung in wenig Tagen bewirkt; ber 
Prinz Eugen und ber Herzog von Marlborougd 
kamen felbft, um bie merkwürdige Arbeit in Aus 
genſchein zu nehmen. Schulenburg ſchlug hierauf 
‚mehrere Ausfälle ber Belagerten fiegreich zurück, 
und fegte dann Jeinen Angriff fo raſch und nach⸗ 
drucklich in's Werk, daß er bereits alle Anſtalten 
zum Hadbtfiurme traf „als die Franzofen, in Er: 
wãgung diefer Gefahr, den bisher hartnädig vers 
theidigten Plas am 26. Auguſt an ihn Üübergaben. | 
Der General Fagel empfand über Schulenburgs 


| — 21i3 2 


unvermuthetes Gelingen ſolchen Verdruß, und 
konnte fih fo wenig in das Geſchehene finden, daß 
ee Taum davon abzubeingen war, bie ſchon über: 
gebenen Werke noch weiter gu befchießen, um fie 
auch feinerfeits einzunehmen. Mit der Eroberung 
einiger andern Feſtungen, wobei wir Schulenburgs 
jedoch nicht erwähnt finden, wurde dieſer Feldzug 
geendigt. 
Inzwiſchen hatten die Wandlungen ber Gunſt 
und die Ranke ber Selbſtſucht am ſächſiſchen Hofe 
nach wie vor ihr verderbliches Spiel, und erſtreck⸗ 
sen ihren gehäſſigen Einfluß auch auf Schulen: 
burgs Verhältniffe, und dies um fo mehr, als, mit 
feinem Berdienft und Ruhm auch bie Eiferfuche. 
und Erbitterung feiner Feinde zunehmen mußte, 
Ueberdrüſſig der vielen Widerwärtigkeiten und un: 
aufbörlichen Plackereien, ging er während eingetre: 
tener Waffenruhe nah Sachſen, wiederholte fein 
oftmals erneuertes Gefuch, und beſtand auf feinen 
Abſchied, den er endlich im April des Jahres 1711. 
erlangte. Vergebens Tuchte der König ihn auch 
diesmal wieder durch Verfprechungen und Schmei⸗ 
cheleien von feinem Vorhaben abzuwenden; er fand 
ihn unerfchütterlih in feinem Entfchluffe behar⸗ 
rend, und mußte ihm willfahren. Er chat es in 
Gnaden, und ließ ihm noch zulept, ale Zeichen 


/ 
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dankdarer Anerkennung ſeiner vieljäßeigen ruhm⸗ 


vollen Dienſte, ein anſehnliches Geſchenk reichen, 


| zugleich als. Erfag für fo mancherlei Opfer, die er 
aus eignen Mitteln im Laufe biefer Dienfle auf: 


gewendet. Bon bier on mangeln uns Über bie 
nöchfien Lebensjahre Schulenburgs die umfländli- 
cheren Nachrichten. Wir können nur angeben, daß 


ge diefe Zeit sheils auf feinem Gute Emden bei 
Magdeburg, theils auf Reifen in Deutfchland, 


Holland und England zugebracht, und unter ans 


dern im Jahre 1710. zu Frankfurt am Main der 


Kaiferkrönung Karls VL. und im Jahre 1713. dem 
Friedenskongreſſe zu Utrecht, ber den fpanifchen 
Erbfolgekrieg beendigte, beigewohnt habe. Ohne 


Zweifel war er in biefer Zwiſchenzeit, auch ohne 


in Staatsdienſten gu fein, in den Öffentlichen Anz 
gelegenheiten vielfach thätig und wirkſam. Geine 


Verbindungen in Sachfen bauerten fort; andre 
ſehr angefehene hatte er, wie fchon erwähnt, in 


Hannover; aus dem Kriegsdienft. in dem verbün⸗ 
beten Deere, ber ehrenden Sreundfchaft des Prin⸗ 
sen Eugen und der Hochachtung des Herzogs von 
Marlborougb verblieben ibm nahe und wichtige 
Verhältniffe. Seinen Reifen, feiner Anwefenheit 
bei ben genannten großen Staatshandlungen, dürfte 
wohl, ueben perfünlichen Zwecken, ein politiſcher 
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Antheil nicht ganz fremd geweſen ſein. Doch ſeh⸗ 

len hierüber die fihern Angaben, Wie finden ihn 
gegen Enbe des Jahres 2714. zu Wien in ber aus: 
gezeichnetſten Gunſt bei dem Kaifer und im vers- 


trauteſten Umgange mit bem Prinzen Eugen, ber. 


in den wichtigen und gebeinifien Arbeiten der 
Kriegs: und Friebensgefchäfte ihn Häufig gur Theil: - 
nahme berief. Sein wirklicher Eintritt in Kaifers 
liche Kriegsdienſte würde ſonder Zweifel bald er⸗ 
folgt fein, wenn nicht von andter Seite eine ganz 
neue Ausficht ihn gerufen hätte, welche dem Kais 
ferliden Hofe wie ibm felbft genehm und erwünſcht 
fein mußte, oo L 

’ Die Republit Benebig befand fich in ſchweren 
Krieg mit den Türken verwidelt, welche das KR: 
nigeeih Morea, durch die Venetianer unter Franz 
Morofini heldenmüthig erkämpft und im Srieben 
von Karlowig glücklich behauptet, mit allen Keäf: 
ten wiederzuerobern firebten, Venedig, feit. Jahr⸗ 
hunderten nachtheilig ringenb gegen die Wirkung 
der neuen Wege des Welthandels, fühlte längſt 
im Stillen die Wandlung ber Zeiten, deren Zus 
Zunft ihm fortan kein neues Emporfteigen zu Hof: 
fen gab. Aber die Macht und Größe diefes Stan 
tes waren fo außerorbentlich, daß ihre glänzende 
Entfaltung noch oft über ihre wirkliche Abnahme 
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tänfchen konnte; Staatsklugheit und Tapferkeit 
erhielten noch weithinaus, und mehrten ſogar auf 


Augenblicke, ben erworbenen Beſitz und das übers 


kommene Anſehn qus älterer Zeit. Geſchickte Un⸗ 


zgexrhandlung wendete manche Gefahren ab, bie aus 


ben politifchen Werwidelungen der europäifchen 
Möchte oftmals bervorgingen; entfeplofiene Krieges 
führung beftand mit abwechſelndem Glüde diejeni⸗ 
gen, welche ber furchtbare Andrang ber türkifchen 
Macht immer näher gegen Venedig heranwälzte. 
Die Republik nahm ſeit langer Zeit in folcher Bes 
drängniß flets ihre Zuflucht auch zu ausmwärtiger 
Hülfe; fie befoldete fremde Kriegsvöfker und. berief 
auswärtige Anführer, Groß iſt bie Zahl befonders 


beutfiher Namen, bie in ben Kriegen Venedigs nes 
beſn den alten venetianifchen Namen mit Ruhm 


genannt werben; unter den Feldherren diefes Kreis 
-flaats finden fih Prinzen von Braunfchweig, Gra⸗ 
fen von Mansfeld, Waldel, Trautmansdorf, und 
‚viele andre Kriegsmänner, auch von. minder be: 
rühmter Herkunft. Es mar. zum eingeführten Ges 
brauche geworden, baß, während die Seemacht nur 


Einheimiſchen anvextraut blieb, "Ausländern der 


Dberbefehl über die Landtenppen Übertragen wurbe. 
Auch jegt,- da die Gefahr größer als je über bie 


beftürzte Republik hereinbrach, und alle Mittel. 
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bes Heils aufgeboten werden mußten, wandte ber 
Senat feine Sorgfalt mit größtem Eifer dahin, 
dem Staate Truppen und Anführer vom Auslande 
herbeizuziehen. Die venetianifchen Gefandten, 
welche nach Wien gefchidt worden, um mit bem 
Kaifer gegen ben gemeinfchaftlichen Feind ein Bünd⸗ 

nis abzufchließen, bei defien Verhandlung der Prinz 
Eugen durch Schulenburgs Rath und Thätigkeie 
eifrig unterfiügt wurbe, erhielten den Auftrag, we⸗ 
gen Berufung biefes legtern in venetianiſche Dienſte 
die abthigen Schritte zu thun. Schulenburgs Name 
war durch den Ruf ſeiner Thaten, beſonders als 
Gegner Karls XII., auch in Italien langſt be.. 
rübme. Kaifer Karl VI. ſah bie Sache Venedigs 
als feine eigne an, und während er felbft ſich mit 
aller Macht zum Kriege rüſtete, welchen feinerfeits 
der Prinz Eugen in Ungarn führen follte, mußte 
ee eifeigft wünſchen, auch die Venetiauer einen 
Feldherrn wählen zu fehn, ber, durch feine eignen 
Fäpigkeiten ſowohl ale durch gutes Einverftändnig 
mit dem Kaiferlichen Heerführer, dem gemeinfchaft: 
lichen Unternehmen gutes Vertrauen und glüdli: 
cthen Fortgang gewährte. Hatte bee Prinz Eugen 
die Venetianer wiederholt verfichert, fie könnten 
niemals rinen tüctigeren und dem Kaiſerlichen 
Hofe erwünfcpteren Feldherren berufen, fo unter: 


008 | 
‚ aber keine folge: Mafregel , 3% welcher au, fie 


ee mußte, nicht dee geringfle Grund vorhanden 


war; doch mochte er ſelbſt wunſchen, ſich eine Beits 


lang gu entfernen, und die Ungunſt ſelbſt zu ihrer 


eignen Widerlegung gebrauchend bat er den Koͤnig, 
nach vieler Klage, daß ſo nachtheilige Gerüchte über 
ihn in Umlauf gefegt würden, um bie Erlaubniß, 
durch fein perfönliches Erſcheinen am mehreren Ho⸗ 
fen den Ungrund jener Ausftreuungen thatſächlich 
barzutfun. Diefe Erlaubniß wurbe ihm gern er 
theile, und er reiſte guvörberfi nach Hannover, bem 
Kurfürften für feine befondere Theilnahme fi 
dankbar zu erweifen. Diefer war eben im Begriff 
nach dem Rhein abzugehn, um bafelbfl den Ober⸗ 
befehl der Reichsteuppen zn Übernehmen, und ließ 
durch feinen Sefandten in Dresden für Schulen, 


burg um die Anführerfielle über bie fächfifchen | 


Kriegsvölker nachſuchen, allein diefe Stelle war bes 
reits dem General Wackerbarth zugefagt, ber als 
fähfifcher Gefandter in Wien die Verwendung des 
Kaiſerlichen Hofes für fich Hatte. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger Üüberwog gulegt der Einfluß des Kurfürſten, 
in welchem ſchon der Fünftige König von Großbri⸗ 
sannien berudfichtige wurde, und Schulenburg er: 
Biele den Oberbefehl über die, fänfifgen Truppen, 
welche 9000. "Mann ſtart im Juni 1708. nach den 

Nieder⸗ 
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_ Niederlanden yogen, um im holländifchem Se 
‚gegen die Franzoſen zu fechten. . 


Der Krieg um bie Erbfolge in Spanien wurbe 
von Zubwig XIV. und feinen verbünbeten Gegnern 


mit allee Erhitterung fortgeführt. Den frangäf: 


fhen Befehlshabern, dem Herzoge von Benbome 


und fpäter dem Marfchall von Villars, ſtanden ber 


Prinz Eugen von Gavoyen und ber. Herzog von 


Marlborough, beide in ſeltner Eintracht fiegreich 
verbunden, als Anführer des verblindeten Heeres 


in den Niederlanden gegenüber. Schulenburg found 
hier erwwänfchte Verhältniſſe, tüchtige GStreitkraͤfte, 
geſchickte Zührung, erprobte Feldherren, welche ſei⸗ 


nen Werth erkannten, und fein Vertrauen verdien⸗ 


ten. Die Verbündeten hatten eben am 11. Juli 


. 270ß. den Sieg bei Oudenarde erfochten, und Prinz 


Eugen belagerte Ryſſel, als Schulenburg mit ſei⸗ 
nen Truppen bei dem Deere anlangte, wo bald 
nachher auch der König Auguſt ſelbſt eintraf. Schu: 


lenburg that fi alsbald in Rath und Ausführung 


Bervor ; fein geiftvolläs Urtheil und feine befonnene 
Tapferkeit gewannen ihm vor allen die Zuneigung 


des Prinzen Eugen, der ihn durch beſonderes Ver⸗ 
trauen und ehrenvolle Aufträge auszeichnete. Seine 


Stellung jeboch brachte ea mit fih, daß der Ruhm 
feines Namens minder ausſchließlich glängte, als 
- 24 j / 
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da er ſelbſt ben Oberbefehl ‚eines unabhängigen, 
wenn auch geringeren Banzen geführt. Dagegen 
follte fein Verbienf Bier auf einem ganz neuen Ger 
biete hervorleuchten. In den Niederlanden hatte 
man viel mit Belagerungen zu fchaffen, und Schu: 
lenburg, der zwar in jebem Theile der Kriegskunſt 
bewährte Kenntniß und Einfiche befaß, aber bis: 
- Her faſt nur im freien Felde gegen den Feind ge: 
flanden Hatte, lernte hier duch werkthätige Ex 
fahrung in dem Feſtungskriege dasjenige Fach Ten: 
nen, dem er künftig feines Ruhmes ſchoͤnſten Lor⸗ 
.beer verbanten follte! Als im folgenden Jahre 
1709. unter ber Öberauffiht des Herzogs von 
Marlborougb bie Belagerung von Dornik begann, 
erhielt er die Leitung eines ber drei Angriffe, wel: 


he gegen bie Feflung gerichtet wurden. - Seinem 


Befehle waren biebei drei Senerallieutenants uns 
tergeben, ber Herzog von Argyle, der General 
‚Mel und der Graf Wackerbarth. Sein: Angriff 
rückte von allen amifchnellften vor, und beunrubigte 
bie Franzoſen am meiften; ee hatte bereits dem bes. 
deckten Weg von ber Schelde, das bortige Horn, 
werk und bie dabei befinblicgen Bafteien mit Sturm 
-, erobert, und einen Ausfall glüdlich zurückgeſchla⸗ 
gen, als die Befagung die Stade übergab und ſich 
auf die Citadelle beſchränkte. Schulenburg .eröff: 


t 
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nete auch gegen biefe die Laufgräben, unb füßtte 
feinen Angriff über und unter der Erbe, — denn 


in den Dinen fogar kam es zu foͤrmlichen Gefech⸗ 


ten, — mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß bie Sranzos 
fen nach 26. Tagen hartnäckigſter Gegenwehr fi 
triegsgefangen gaben. Kaum war biefe Belages 
sung beendige, fo eilte Schulenburg mit feinen 
Truppen zu bem verbünbeten Heere, welches ſich 
anſchickte, den Franzoſen eine Schlacht zu liefern, 
bie aber dee Prinz Eugen nicht zulaffen wollte, 
bevor nicht die Belagerungstruppen von Dornik 


eingetroffen wären; fie kamen Abends den 10. Sep: 


tember an, und am 11. begann bie große Schlacht 
von Malplaguet, im welcher von beiden Seiten 


"mit Bartnädiger Ausdauer und größtem Verluſte 


gefleitten wurde, bis zuletzt doch die Franzoſen er⸗ 
terlagen. Schulenburg ſtand mit den Sachſen an 
dieſem heißen Tage im erſten Treffen, unter dem 


Befehl des Prinzen Eugen, und bewies ſo außer⸗ 


ordentliche Proben dee Einſicht und: Tapferkeit, 
daß dieſer Feldherr ihm laut ſeine Bewunderung 
zollte, und ihn von dieſer Zeit mehr ale irgend eis 
nen andern feiner Generale ehrte. Sm Zuli bes 
Jahres 1710. wurde den Generalen Schulenburg 


und Fagel die Belagerung von Bethune aufgetra: 


gen, welche Feſtung mit einer farken Beſatzung 
nr * 
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verſehn und dem tapfern General Vauban, einem 


Verwandten des berühmten Marſchalls, zur Ver 
theidigung anvertraut war. &ie rüdten mit 


26,000. Mann am 15. Juli vor, den Plag, der fo: 


gleich berennt und bald nachher beſchoſſen wurde. 


Anfangs machte ber General Fagel auf feiner Seite 
raſchere Fortſchritte; Schulenburg hatte bei feinen 
Arbeiten größere Schwierigkeiten zus überwinden, 
weil dee Boben, burch Ueberſchwemmung verbot: 
ben, erſt ausgetrocknet werben mußte, bevor der 
. Angriff geſchehn konnte. Seine Anflalten waren 
aber fo zweckmäßig, daß ſelbſt die Holländer, jedes 


Maflerbetriebes vor allen Eundig, ihr Erflaunen " 


darüber ausdrüdten; bie Abzapfung bes Waflers, 
welche man für unmöglich gehalten, wurde mit 
‚ großer Anftrengung in wenig Zagen bewirkt; ber 
Prinz Eugen und bee Herzog von Marlborough 
kamen felbft, um die merkwürdige Arbeit in Ans 
‚genfchein zu nehmen. Gchulenburg fihlug hierauf 
‚mehrere Ausfälle der Welagerten fiegreich zurück, 
und feste dann feinen Angriff fo raſch und nach⸗ 


drůcklich in’s Werk, daß er bereits alle Anſtalten 


zum Hadbtfiurme traf ‚ als die Franzoſen, in Er: 
wägung biefer Gefahr, den bisher Bartnädig vers 
theibigten Platz am 28. Augufl an ihn übergaben. 
Der General Fagel empfand über Schulenburgs 
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unvermuthetes Gelingen ſolchen Verdruß, und 
konnte ſich fo wenig in das Geſchehene finden, daß 
er kaum davon abzubeingen war, die ſchon über: 
gebenen Werke noch weiter zu befchießen, um fie 
auch feinerfeits einzunehmen. Mit ber Groberung 
einiger andern Feſtungen, wobei wir Schulenburgs 
jedoch nicht erwähnt finden, wurde dieſer Feldzug 
geendigt. 
Inzwiſchen hatten die Wandlungen der Gunſt 
und die Raͤnke der Selbſtſucht am ſächſiſchen Hofe 
nach wie vor ihr verderbliches Spiel, und erſtreck⸗ 
ten ihren gehäſſigen Einfluß auch auf Schulen⸗ 
burgs Verhältniffe, und dies um fo mehr, als, mit 
feinem Verdienſt und Ruhm auch bie Eiferſucht 
und Grbitterung feiner Feinde zunehmen mußte, 
Ueberdrüſſig der "vielen MWiderwärtigbeiten und un: 
aufhoͤrlichen Pladereien, ging ex während eingetre: 
tener Waffenruhe nach Sachfen, wiederholte fein 
oftmals erneuertes Geſuch, und beftand auf feinen 
Abfchieb, den er endlich im April des Jahres 1711. 
erlangte. Vergebens Tuchte der König ihn auch 
diesmal wieder ducch Verfprechungen und Schmei⸗ 
cheleien von feinem Vorhaben abzuwenden; er fand 
ibn unerfchütterlih in feinem Entfchluffe behar⸗ 
rend, und mußte ihm willfahren. Er that es in 
Gnaden, und ließ ihm noch zulegt, als Beiden 


/ 


‘ 


— 24 — 
dankbarer Anerkennung ſeiner vieljährigen ruhm⸗ 


vollen Dienſte, ein anſehnliches Geſchenk reichen, 
zugleich als Erſatz für ſo mancherlei Opfer, die er 


aus eignen Mitteln im Laufe dieſer Dienfle auf: 


gewendet. Bon bier an mangeln ung ber bie 
nächſten Lebensjahre Schulenburgs die umſtändli⸗ 
cheren Nachrichten. Wir können nur angeben, daß 


sr dieſe Zeit theils auf feinem Gute Emden bei 
Magdeburg, theils auf Reiſen in Deutfchland, 


Holland und England zugebracht, und unter ans 
dern im Jahre 1712. zu Frankfurt am Main der 
Kaiferkrönung Karls VI. und im Jahre 1715. bem 
Friedenskongreſſe zu Utrecht, ber den fpanifchen 
Erbfolgekrieg beendigte, beigemohnt babe. Ohne 


Zweifel war er in dieſer Zwiſchenzeit, auch ohne 


in Staatsbienflen zu fein, in ben Öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten vielfach thätig und wirkſam. Geine 


‚ Verbindungen in Sachſen dauerten fort; andre 


ſehr angefehbene hatte er, wie fchon erwähnt, in 
Hannover; aus dem Kriegsdienſt in dem verbüns 
beten Heere, bee ehrenden Sreundfchaft des Prin: 
sen Eugen und der Hochachtung des Derzogs von 
Marlborougb verblieben ihm nahe und wichtige 
Verhältniffe. Seinen Reifen, feinee Anwefenheit 
bei den genannten großen Staatshandlungen, dürfte 
wohl, ueben perfünlichen Zwecken, ein politifcer 


' — 215— 


Antheil nicht ganz fremd geweſen fein. Doch fehs 
len hierüber bie fichern Angaben, Wir finden ihn 
gegen Ende des Jahres 1714. zu Wien in ber aus: 
gezeichnetſten Gunſt bei bem Kaifer und im vers 
trauteſten Umgange mit bem Prinzen Eugm, ber. 
in den michtigften und gebeiniften Arbeiten ber 
Kriegs : und Friebensgefchäfte ihn häufig zur Theil⸗ 
nahme berief. Sein wirklicher Eintritt in Kaifers 
liche Kriegsbienfte würde fonder Zweifel bald ex 
folgt fein, wenn nicht von andter Seite eine ganz 
neue Ausficht ihn gerufen hätte, welche dem Kai: 
ferliden Hofe wie ihm ſelbſt genehm und erwünſcht 
fein mußte, _ 

’ Die Republik Benebig befand fih in fehweren 
Krieg mit den Türken verwidelt, welche das Kb: 
nigreich Morea, durch‘ bie Venetianer unter Franz 
Mörofini heldenmüthig erkämpft und im Srieben 
von Karlowig glücklich behauptet, mit allen Kräf: 
ten wiederzuerobern ſtrebten. Venedig, ſeit Jahr⸗ 
hunderten nachtheilig ringend gegen die Wirkung 
der neuen Wege des Welthandels, fühlte längſt 
im Stillen die Wandlung der Zeiten, deren Zus 
kunft ihm fortan kein neues Emporfleigen zu hof: 
fen gab. Aber die Macht und Größe diefes Stan 
tes. waren fo außerordentlih, daß ihre glängende 


. Entfaltung noch oft über ihre wirkliche Abnahme 
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eäufchen konnte: ; Staatsklugheit und Tapferkeit 
erhielten noch weithinaus, und mehrten ſogar auf 


Augenblide, den erworbenen Befig und das übers 


kommene Anſehn aus älterer Zeit, Geſchickte Un⸗ 
tzerhandlung wendete manche Gefahren ab, die aus 
ben politifchen Werwidelungen ber europäifchen 
Mächte oftmals hervorgingen; entſchloſſene Kriegs⸗ 
führung beſtand mit abwechſelndem Glüde diejeni⸗ 
gen, welche ber furchtbare Andrang ber türkifchen 
Macht immer näher gegen Venedig heranwälzte. 
Die Republik nahm feit Sanger Zeit in folcher Bes 
drängniß flets ihre Zuflucht auch zu ausmärtiger 
Hülfe; fie befoldete fremde Kriegsvölter und, berief 
auswärtige Anführer. Groß iſt die Zahl beſonders 
deutfſcher Namen, die in ben Kriegen Venedigs nes 
ben den alten venetianifchen Namen mit Ruhm 
‚genannt werden; unter den Feldherren dieſes Kreis 
-flaats finden fih Prinzen von Braunſchweig, Gra⸗ 
. fen-von Mansfeld, Walde, Trautmansbdorf, und 
viele andre Kriegemänner, auch von. minber be: 
rühmter Herkunft. Es war. zum eingeführten Ges 
brauche geworben, daß, während die Seemacht nur 


Einheimifchen anvertraut blieb, "Ausländern ber 


Oberbefehl über die Landtruppen Übertragen wurbe. 
Au jegt,- da bie Gefahr größer als je über bie 


beflürgte Republik hereinbrach, und. alle. Mittel. 
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des Heils aufgeboten werden mußten, wandte ber 
Senat feine Sorgfalt mit größtem Eifer dahin, 
dem Staate Truppen und Anführer vom Auslande 
herbeizuziehen. Die venetinnifchen Gefandten, 


. welche nach Wien gefchilt worden, um mit dem 


Kaifer gegen ben gemeinfchaftlichen Feind ein Blind: 
niß abzuſchließen, bei befien Verhandlung ber Prinz 
Eugen durch Schulenburgs Rath und Thätigkeit 
eifrig unterſtützt wurde, erhielten den Auftrag, we⸗ 
gen Berufung diefes legtern in venetianiſche Dienfte 
die nöthigen Schritte zu thun. Schulenburgs Name 


-war durch den Ruf feiner Thaten, beſonders als 


Gegner Karls XII, auch in Italien Iängfk be. 
rũhmt. Kaifer Karl VI. ſah die Sache Venedigs 
als feine eigne an, und während er ſelbſt ſich mit 
aller Macht zum Kriege rüſtete, welchen feinerfeits 


der Prinz Eugen in Ungarn führen folfte, mußte 


ee eifrigſt wünfchen, auch die Venetiauer einen 
Selbherin wählen gu ſehn, ber, durch feine eignen 
Fahigkeiten fowohl ale durch gutes Einverſtändniß 
mit dem Kaiferlichen Heerführer, bem gemeinfchaft: 
lihen Unternehmen gutes Vertrauen und glüdli: 


‚den Fortgang gewährte. Hatte der Prinz Eugen 


bie Venetianer wiederholt verfichert, fie könnten 
niemals rinen tüchtigeren und dem Kaiferlichen 
Hofe erwünfapteren Felbherren berufen, fo unter: 


* 
4 


fügte nun auch der Kaiſer mit größter Wärme dei 


Schulenburg bie Anträge ber Venetianer. Die Res 
publit bot dem General bie Würde eines Feldmar⸗ 
ſchalls an, für die Kriegszeit 10,000. Zechinen jähr⸗ 
licher Beſoldung, ein Regiment zu Fuß von 1000. 


Mann, und andre angemeſſene Vortheile. Auf 


dieſe Bedingungen kam zu Wien am 5. Dktober 
1715. zwiſchen Peter Grimani und Schulenburg 


ber Dienſtvertrag Des letzteren mit ber Mepublit, 


einftweilen auf brei Sabre, glüdlich zu Stande. 
Der Kaifer bezeigte feine lebhafte Theilnahme an 
dieſer Sache fogleidh durch Schulenburgs Erhebung 
in den Reichsgrafenfiand, die unter dem 5. Dftober 
ausgefertige wurde. Diefer orbnete feine Angelegen; 
beiten fo gut es die Kurze ber Zeit erlaubte, und beeilte 
feine Ankunft in Venedig. Mehrere Offiziere, bes 
ſonders Sachſen, bie unter ihm gedient hatten, 
folgten ihm dahin nach. Den Freiheren von No: 
ſtitz nahm die Republik als Generallieutenant für 
Dalmatien noch befonders in Dienſt. 

Im December 1715, langte Schulenburg in 
Venedig an, und wurde höchſt ehrenvoll empfan⸗ 
gen. Gleich bei feinem erſten Auftreten erwarb ex 
ein Überwiegendes Anfehn, wie niemals vor ihm 
ein fremder General in Venedig befeflen hatte. 


mn 


Er verband entſchloſſene Stärke mit vorfichtiger 
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Klugheit: Die reichen ‚Erfahrungen, welche er auf ' 
den Schaubühnen des Staatslebens, die ſchlaue 
Gewandtheit, welche er im mannichfachen Verkehr 


ſo vieler. Höfe gewonnen, und das feine Betragen, 


welches ihm von daher in hohem Grade eigen war, 
mußten ihm bei den Eblen Venedigs befonders zu 
Stätten kommen, als welche von icher in ſoichen 

Eigenfchaften Auszeichnung und Rubm fanden, , 
Hier kam es darauf an, nicht eines ‚Einzelnen 
Gunſt ‚ fondern den Beifall und bie Mitwiekung 
von Vielen in mannichfachen Verhältniffen baus 
send zu gewinnen. Er mußte bie Schwächen der 


Meiſten bald zu erkennen und geſchickt zu benutzen. 


Die Vorzüge, welche Wahn und Eitelkeit ſich an: 
maßten,. ließ er gern als wirkliche gelten, den Schein 
von Tugenden, welcher oft das Gegentheil derfel: 
ben nur ſchlecht verhüllte, huͤtete er fich zu vers 
legen; in dee Geflalt von Andrer Vorſchlägen und 
Entwürfen fchaffte er den feinigen fichren Eingang. 
Kein Verhältniß durfte er unbeachtet laflen; wich⸗ 
tiger jedoch, als alle Übrigen in Venedig, war für 
ibn das zu bem Savio alla Scrittura. Diefer 
Beamte, urfprünglid nur Zahlmeiſter bei dem 
Zruppen, hatte in Kriegszeiten nach und nach bie 


bedeutendſte Wirkfamkeit erwörben; zu feinem Bes 


reiche gehörten olle Verwaltungsgegenſtände, ge: 


67 
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flungsbau, Ordnung und Ausrüſtung ber Truppen, 
bie fämmtlichen Befötderungen; von ihm Bing es 
groͤßtentheils ab , welche Mittel dem Feidherrn zur 
Ausführung feiner Zwecke verliehen würden. Schw 


‚Ienburg fand einen Savio im Amte, dee ibm pers 


fönlich abgeneigt und' dabei von keiner ſehr eblen 


Denkungsart zu fein fehien; biefen zu gewinnen 


war bie nächfle Aufgabe. Derfelbe befand fich 


grade auf feiner Villa in ländlicher Behaglitpkeit, 


als er durch Schulenburgs Beſuch plöglich über: 
raſcht wurde. Diefe unerwartete Zuvorkommen⸗ 
heit, bie Ehre die ihm dadurch widerfuhr und ber 
Nuf des Mannes felbft festen ihn ſchon in Ber: 


virrung; als ‚jener mit allee Weberlegenheit ber 
großen Welt ihm feine Hochachtung in verbindli- 


hen Ausdrücken bezeigte, den Garten, das Haus, 
und alles wag vor Augen kam, lobpreifend bewun⸗ 
derte, enblich aus einer prächtigen Dofe ihm Ta⸗ 
bad bot, und diefe Dofe, die unter dem Taback 


mit Zechinen reichlich geflillt war, dem erſtaunten | 


Savio zum Geſchenk machte, wurde dieſer vSllig 
hingeriffen, bekannte feine frühere Abneigung, ges 
Iohte aber ftatt deren jetzt die beſte Freundſchaft 
und Ergebenheit, die er auch nachgehends durch 
die That bewährte! Wenn Schulenburg auf dieſe 
Weiſe nicht eben zart in der Wahl ſeiner Mittel 


— 
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erſcheint, fo gebührt ihm dagegen das Lob, in ber 
Wahl feiner Zwecke deſto ſtrenger geweſen zu fein. 
Allgemein wurde anerkannt, und durch alle Folge⸗ 
zeit beſtätigt, daß er die durch Klugheit und Liſt 


‚erlangten Vortheile mit größter Rechtſchaffenheit 


immer zum Guten verwendet, keinerlei Mißbrauch 
weder für fich noch für Andre damit geübt, und 


| feine Verhältnifie nur gefichere und erhöht babe, 


um deſto freier und nachbrüdlicher feinem Berufe 
Senüge zu tun. 
Schulenburg fchonte zwar bie einzelnen Per: 


ſonen mit großer Vorficht, aber die allgemeinen 


Anftalten und Einrichtungen; welche ihrem Zwecke 
nicht entiprachen, behandelte ex mit rückſichtloſer 
Strenge. Genug gab es Hier zu tabeln, ab: 
zuflellen, zu erfegen. - Die wenigen Truppen wa: 
xen in fehlechtem Zuftande, das Zeflungswefen ver- 
nachläffigt, die Arbeiten im Arfenale böchft man: 
gelhaft. Was er von ben Offizieren, die aus ber 
Levante anmwefend waren, über den Zuflend ber 
dortigen Angelegenheiten hörte, machte ihn an dem 
Gelingen bes bevorfichenden Feldzuges faſt ver: 


| ‚zweifeln. Eifrig drang er darauf, bap größere An: 


ſtrengungen gemacht würden. Geine Vorftellungen 


| erwirkten ihm von bem Senate den Auftrag, von den 


deutſchen Fürſten für ben venetianiſchen Dienſt noch 


⸗ 
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6000. Mann in Gold zu nehmen. Außer dieſer 
füe die Folge erfprießlihen Vermehrung, mußte 
für das Beblirfniß des Augenblids noch ſchleuni⸗ 
‚gere Hülfe gefpafft werden. Es gelang ihm, viele 
kriegsgefangene Schweden anzumerben, und bas 
gute Handgeld, das fie erhielten, lockte noch an⸗ 
dre tuchtige Soldaten unmittelbar aus dem ſchwe⸗ 
difchen Heere herbei. Da die Berarhfchlagungen in 


Venedig Über den Plan des Feldzuges eine große. 


Vorliebe für bie Wiedereroberung von Morea und 
Candia zeigten, fo Gbergab Schulenburg dem Ge: 
nat in einer ausführlichen Denkſchrift die Entwil: 
kelung feiner gang entgegengeſetzten Anſicht. Die 
Unfälle, welche die venetianifchen Waffen in den 
letzten Felbzligen erfahren hatten, leitete ei haupt: 
fächlich von dem Unzuſammenhang und der Entle 
genheit jener Befisungen ab. Morea, Candia und 
die übrigen Inſeln, fagte ee, erforderten in ihrer 
vereinzelten Lage auch vereinzelte Wertheidigungs: 
anftalten, bie ungemeine Koften veruefachten, und 
gleichwohl unzureichend blieben, ba jeder Punkt 
für fich allein der ganzen Mache des Feindes bloß; 
geftelle fei, ohne bie Kräfte zum Widerſtande glei: 
cherweife bafelbf vereinigen zu laſſen. Anftatt bie 
fee Länder moͤchte bie Republik lieber die Erobe— 


sung Albaniens verfuchen, eines abgelegenen, an 
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Dalmatien angefrhloffenen Landes, welches durch 
| Hohe Berge, deren Vertfeibigung ber große Skan⸗ 
derbeg einft gelehrt, von dem Übrigen türkifchen 
. Provinzen getrennt, und daher um fo leichter zu 
behaupten fei; die Republik würde auf biefe Weiſe 
ihren Verluſt reichlich erfegen, an Land und Volk 
und Einkünften beträchtlich gewinnen, und ihre 
Herrſchaft über den abriatifchen Meerbuſen burch 
neue Bande fichern. Zugleich gab er die Mittel 
an, durch welche bie Ausführung biefes Planes, 
\ ber zupördeeft die Eroberung von Prevefa, Voiniza 
und Lepanto bezweckte, im Einzelnen zu- erreichen 
ſtünde. Die Heine oder Galeerenflotte, meinte er, 
würde jene ‚Unterneßmungen bee Landmacht von 
ber Serfeite zu unterflügen haben, während bie 
große Flotte der türkifchen Seemacht den Ausgang . 
aus den Dardanellen vermehrte, ober fie wenig: 
fiens verhinderte in die ioniſchen Gewäſſer zu ge: 
langen, welches durch Kreuzen unter Zante am 
ſicherſten bezweckt werben möchte. 
Bevor noch ein feftee Schluß genommen war, 
ging Schulenburg am 2. Februar 1716. mit 300. 
deutſchen Soldaten und großen Vorräthen von Le⸗ 
bensmitteln und Schießbedarf nach den donifchen 
Inſeln unter Segel, Alle Nachrichten aus der Le: 
vante machten eine furchtbare Schilderung von 
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den ungeheuern Burhflungen der Zürten, been 
gefammte Kriegsmacht, nachdem Candia, Morea 
und mehrere Infeln mit allen feften Dlägen bereite 
in ihrer Gewalt waren, nunmehr zunädfl, fo - 
- mußte man vermutben, gegen Gorfu fich wenden - 
würde. Die ſämmtlichen Infeln, Venedig ſelbſt, 
"ja ganz Italien war dem verheerenden Einbruche 
bee Osmanen bloßgeflelt, wenn dieſes Bollwerk 
in ihre Hände fiel. Die Infel Corfu, von etwa 
50,000, Einwohnern Bevölkert, liegt der Küfte von 
Albanien gegenüber, - und bildet mit dieſer einen 
langen Kanal,-ber in der Mitte fich zu einem Bel: 
Ten erweitert, an beiden Enden aber enger zuſam⸗ 
menziebt. In dieſes Becken erſtreckt ſich von der 
Dftküfle der Inſel ein Vorgebirge, welches von 
dem übrigen Lande faſt getrennt ſcheint, und auf 
deſſen Felſenboden die der Inſel gleichnamige Stadt 
erbaut iſt. Gegenüber, auf der Küſte yon Alba: 
‚nien, in bee Tiefe einer kleinen Bucht, Liegt bie 
Bergſtadt Buteinto; in bem Sanale felbft, dem 
Hafen: gegenüber, bie Inſel Vido. Die Stabt 
Corfu, mit etwa 14,000. meift griechiſchen Ein: 
mwohnern, ‚war von Alters ber mit anfehnlichen 4 
Feſtungswerken verſehn, deren kunſtvoller und ſo⸗ 
gar praͤchtiger Bau Über ihre Zweckmaͤßigkeit täus 
ſchen Eonnte; ein ſtarkes Schloß, von drei Seiten 
. | Her 
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her meerumfluthet, echob ſich, auf ber Spike des 
VBorgrundes; bie eigentliche &tabt, zwiefach von 
Meere angefpült, lag unmittelbar -babinter, ges 
gen bie Landſeite durch eine. Reihe von Baſteien 
und andern Werken genusfam befefligt, wenn nicht 
| die naße vor der Stadt auffteigenden Anhöpen St. 
| "Abraham und St. Salvador biefe Werke beherrſcht 
' Hätten. Corfu mußte für den Schlüſſel ber borti« 
gen Meere gelten. Gchulenburg follte baber bie 
Seftungswerte und fonfligen WVertheidigungsmittel 
befichtigen, und das etwan Mangelhafte ſchleunigſt 
herſtellen. Er fand alles im traurigſten Zuſtande, 
die Werke ſchlecht angelegt und verfallen, bie Be⸗ 
ſesung äußerft gering, bie Einwohner abgeneigt, 
' ja feindlich geflimmt. Er fegte den Senat fogleich 
von allem in Kenntniß, umd verlangte bie nöthis 
gen Hälfsmittel; inzwiſchen gab er Befehl, bie _ 
Seftungswerle ſchleunigſt auszubeſſern und durch 
neue Anlagen zu erweitern, beſonders aber nach 
der Landſeite die beiden Anhöhen, und, zur Siche⸗ 
rung bes Hafens, bie Inſel Vido zu verfchanzen. 
Der Senat gab feinen Vorſchlägen völligen Bei⸗ 
falt und bewilligte zu beren Ausführung alle vers 
langten Mittel; aber diefe blieben dennoch aus, 
und fogar die Schanzarbeiten geriethen in Stok⸗ 
Een, da die ſchwache Beſatung kaum für den täg⸗ 
' 15 
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Uchen Dienft ausreichte, und die Einwohner une 
bezahlt nicht Hand anlegen wollten. Man hartte 
in Venedig mit banger Ungeduld auf die Kriegser⸗ 
klãrung des Kaiſers, der als Bundesgenoſſe gegen 
die Türken aufäutreten zögertes ungeachtet ber fies 
hentlichen Mahnungen des Pabſtes und des dringen⸗ 
den Betreibens abſeiten des venetianiſchen Bot⸗ 
ſchafters Grimani in ‚Wien, erfolgte fie erſt am 
35. April, und dieſe ganze Zwiſchenzeit verlor ſich 

in Hemmung und Schwanken. Schulenburg be⸗ 
reiſte indeſſen die übrigen Inſeln und nahliegenden 
Küften, ließ Parga in Vertheidigungsſtand ſetzen, 
und auch ſonſt überall, ſoviel es die Umſtände ers 
laubten, bie nöthige Vorkehr treffen. So vergins 
gen mehrere Monate, Inzwiſchen erhob fid auf 

‚ bem Sefllande gegenüber von Korfu ein türkifches 
Lager, deſſen Abſicht deutlich auf Corfu gu beziehen 
war; bie außerordentliche Anhäufung von Truppen 
in bemfelben und das Auslaufen der türkifchen 
Flotte aus den Darbanellen unter dem Kapudans 
Paſcha Dianun Cogia ließen befürchten, daß ber 
Zeitpunkt bes Angriffe ganz nah bevorſtehe. Schu⸗ 
Ienburg gab dem Senate hievon Nachricht, und _ 
fügte die dringendſten Vorſtellungen binze, wie | 
ſehr es nöthig fei bei fo großen Zurüftungen bes’ 

Feinden bie eäftigften Maßregeln zu ergreifen, um 


| 
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‚Cafe ans der Gefahr zu retten, die unmittelbar 


- 


fereinzubrechen drohe. Der Senat hoͤchſtbeſtürzt 


beſchloß die verlangte Hülfe in möglichfier Eile zu 


ſenden, um aber in ber Zwiſchenzeit, bis jene Hülfe 
einteäfe, Corfu nicht bloßgefiellt zu laͤſſen, folte 
die venetianiſche Flotte, obgleich noch nicht vers 
ſtärke durch die verſprochenen Bülfogefchwaber ans 


drer chriſtlichen Mächte, durch jedes Mittel bie 


türkiſche Seemacht aus ben ioniſchen Gewaſſern 


entfernt halten, und Schulenburg erhielt den Be⸗ 


fehl, zur deſto ſichreren Führung der Sache ſelbſt 


mit auf bie Flotte au sehn, und mit ipe nach 
Zante zu ſchiffen. 

Auf die Nacheiche, daß bie turtiſche Flotte 
ſchon weit in See und ziemlich in ber Mäpe ſei, 
liefen die Venetianer in den Hafen von Zance 
ein, um daſelbſt friſches Waſſer einzunehmen, und 


mehrere beſchädigte Schiff⸗ auszubefleen. Verge, 


bens ermahnte Schulenburg, ben Feind in deſſen 
eignen Gewaſſern aufzuſuchen und anzugreifen, das 


mit beffen weiterer Lauf nach Corfu und bie Ueber 


ſchiffung ber auf der Küfte gegenüber bereitfichen: 
_ ben Eandteuppen um fo fihrer verhindert würde; 
bie venetianifhen Anführer hatten befchloffen, bie 
feindliche Flotte bei Bante zu erwarten und fich 


biee auf ein Treffen gefaßt zu machen. WBalbaber _ 
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beachte ein engliſches Schiff bie erfchredende Nach⸗ 


richt, daß Sie -türkifche Flotte Bereits an Zante 


vorhbergefegelt und auf ber Rhede von Torfis vor 
Anker gegangen ſei; fie. beſtand aus aa. Linienſchif⸗ 
fen und 35. kleineren Kriegsfchiffen, die zuſammen 
Über 2000. Kanonen führten. Dieſer Macht war 
die venetionifche keineswegs gewachſen, und ein 
Aungüriff, der in offer See, wegen ber venetiaui⸗ 
fen Ueberlegenheit im Mandveiren, noch:zu was 

"gen gewefen wäre, jege kaum mehr rathſam. Schu⸗ 
Ienburg aber fand ſich von Corfu abgeſchnitten, 


wo. feine Anwefenheit mit jedem Augenblick drin⸗ 


genber nöthig wurde. Shen wollte er auf-einem 
frangöfifchen Schiffe Beimlich hineinzuſchlüpfen fu: 
hen, als bie Venetianer einen befferen Rathfeplag 


| . faßten, und ihn durch bie Galeeren, wiewohl nicht 
ohne: Gefahr, im Angefichte der türkiſchen Flotte 
am 5. Juli glücklich an's Land ſetzten. Er fand _ 


bie Einwöhner in Flucht und Schreden, bie Trup⸗ 
pen völlig muthlos. Noch war Eeine Verflärkung 
eingetroffen ‚, bie anbefohlenen Arbeiten woren gro⸗ 
hentheils unterblieben, in allen Anftalten herrſchte 
Mangel und Verwirrung. Er überſchaute ganz 


‚das Schredliche feiner Lage; fein Muth aber be⸗ 


u flog, auch fo ben Plog zu vertheibigen, und ber 
. türkiſchen Mache, wenn auch nur: durch feinen Un- 
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seegang ;' hier entgegenzuſtehn. Wenn nur das 
Meier offen bliebe, und bie verheißene Verftärkung 
nicht zu ſpät eineräfe, hielt er einen glücklichen 
Ausgang nicht für unmoͤglich. Er ſuchte den Geift 
der Truppen zu ermuthigen, ben Eifer. ber Eins 
wohner zu beleben, die venetianifchen Anführer. zu 
gutem Vertrauen zu ermuntern. Die Galeeren, 
welche ihn übergeſchifft, ließ er wieder zur Flotte 
abgehn, nachdem er einige ſclavoniſche und italiänis 
She Mannſchaft daraus zuruͤckbehalten. Mit un⸗ 
glaubliches Anftcengung und Eile traf er dle übri⸗ 
‚gen Anflalten; in ununterbrochener Arbeit von drei 
Tagen und Nächten: wurbe bie Verſäumniß von 
Monaten eingebracht, die Werke und Schanzen 
in Stand gefegf, das Gefchüg aufgeführt, bie ganze 
Bertheibigung angeordnet; kaum blieb auch nur 
biefe Zeit übrig, denn fchon am 8. Juli fegte bee 
Rapudan:Pafıha, welcher inzwiſchen die beften Lan. 
dungspläge ausgewählt, das ganze Beer des Se: 
raskiers, 30,000. Mann zu. Fuß, 3000. Reiter 
und umendliches Geſchütz, von ber Küfte Albaniens 
auf die Infel über. Gegen biefe Macht hatte Schu: 
Ienburg nur 1600. Mann dienſtfähiger Soldaten, 
welchen allein jebe Verrichtung oblag; denn als er 
die Einwohner und geflüchteten Ranbleute, die fich 
zahlreich in bee Stadt befanden, zu mancherlei 
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Dienfleiftungen im, Komyanieen. abtheilen weite, 
mit dem Verſprechen, fie nicht gegen den Feind zu 
ſtellen, ſendern nur. im Innern zu verwenden, wis 
berftanden fie feinem. Zufpruch und Beiſpiel mid 


* 


hartnãdiger Weigerung, die zuletzt ſogar in hefti⸗ 


gen Aufſtand aus zubrechen drohte. Sein anfäng⸗ 
liches Vorhaben, die Landung der Türken zu bins 
dern oder doch zu erfchweren, batte er aufgeben ' 
müſſen; die venetianifchen Anführer konnten ihn 
aber nicht bewegen, ſich auf bie Vertheidigung ber 
eigentlichen Stadt allein zu beſchränken, vielmehr 
beſetzte er mit ſeinen wenigen Truppen die Außen⸗ 
werte, und ſelbſt bie vor. der Stade liegenden Ans 


boͤhen; er hoffte durch eintreffende Verſtürkung bald 
den ganzen Bereich wirklich behaupten, ober, im 


Falle früheren Angriffs, doch immer zeitig genug 


ſich in die Stadt werfen gu koͤnnen. 


Seine Hoffnung betrog ihn nicht ganz. Wah⸗ 


rend die Ausfchiffung der Türken no fortdauerte, 


und der. Sapuban : Pafcha mit dem Gerastier am 


Land eine Unterrebung hielt, erſcholl plöglich Ka⸗ 
nonendonner vom Norden der Inſel. Es war bie 


große venetianifhe Flotte unter dem Proveditor 
Eornaro, vereinigt mit der leichten unter Pifani, 
welche. das nördliche. Borgebirge der Infel umſchif⸗ 
fend bie Kapelle der heiligen Jungfrau von Caſſopo bes 
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grußte, fie abe it günftigem Winde Inden Kanal von 


Corfu ein, unb richtete ihren Lauf gradezu gegen 


die türkiſche Slotte. Der Kapuban: Pafıha konnte 


nicht eilig genug zu feinen Schiffen gelangen, wo 
‚bereits Verwirrung und Schrecken herrſchte. Con 


naro begann bas Gefecht mit heftiger Befchießung 


der Zürfen, welche um bie Hälfte flärker dennoch 
mehr Schiffe verloren, und fich endlich in die Bucht 


von Butrinto zurlidzogen. Cornäro blieb auf der. 
Rhede von Corfu; Pifani.mit ben Galeeren nahm 


inzwiſchen die Hätfsfchiffe auf, bie ervon Venedig 
“ unterwegs wußte, und geleitete fie glüdlich in den 


i Haßen; ſie brachten 1000. Mann deutſcher Trup⸗ 
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pen und vielerlei Kriegsbedürfniſſe mit, auf welche 


man ſehnlichſt geharrt hatte. Die türkiſche Flotte 
nahm bald darauf eine Stellung um Kanal zunächſt 
ber Küfte, und begnügte ſich das Belagerungsheer 
zu decken, während bie venetianifche Flotte ben 


Belagerten die freie Verbindung mit dem Meer 
erhielt, und ſie von dieſer Seite gegen Angriff 


ſicherte. Da fortan dee Wind immer ungünſtig 
nor, fo konnten Cornaro und Pifani gegen bie 


türkiſche Flotte fürder nichts Mirkfames unterneh⸗ 


. men; ber. Kapudan = Pafcha hingegen bezeigte feine. 


Luſt, ein zweites Seetreffen gegen bie Benetianer 
zu verſuchen. 
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Der Seraskier hatte fein Lager eine Stunde 


von dev Stadt bei ben Salzwerken von Potamo 


genommen, und war beſchäftigt bas ſchwere Ges 
ſchütz, bas in ungeheuer Menge ausgefchifft. wor 
ben, theils zur Sicherung des Ufers aufzuftellen, 
theils zum Angriffe gegen bie Stadt heranzubrin⸗ 


‚gen. Die Langfamkeit biefer mäpvollen Anſtalten 
gab für Schulenburg eine kaum gehoffte Friſt, die 


unvollendete Befeſtigung mit raſtloſer Anſtrengung 
noch um ein Bedeutendes zu foͤrdern. Er ver⸗ 
mehrte die Waffenpläge,. Gräben, Einſchnitte, legte 
Blockhäuſer und Flatterminen an, ließ mit Macht 
an ber Verſchanzung der beiden Anhoͤhrn fortarbei⸗ 
ten, ſetzte die Truppen in guten Stand, und. ers 
theilte bie nöthigen Vorſchriften. Nichts wurde 
verabfäumt, mas nur immer bie Kriegskunſt im 
ihrer ganzen Ausdehnung einem tapfern Feldherrn 


unter beflimmten Umftänden darbiesen kann. Auch . 
bie Türken indeß betrieben ihre vielfachen Eingrar _ 


bungen, zwar. ihrer Gewohnheit nach ohne feſte 
Megel und innere Berbindung, bach für ihre Fecht⸗ 
weife. zwecimäßig genug; ihre Ungeduld begnügte 
ſich aber mit diefem langſamen Vorrücken nich, 
ſie ſchwärmten unaufbörlich in großen Haufen bis 
dicht unter die venetianiſchen Schanzen heran. 
Schulenburg nahm ſeinen Vortheil wahr, brach 


Fa 
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an der Spike von 400, Mann unvermuthet See | 
vor,'und warf bie verwegenen aber ungeordneten 
Schwarme mit großem Verluſt gegen das Lager 
zuräd. Dieſes erſte Gefecht, worin Schulenburg 
mit perſoͤnlichem Beiſpiel tapfer voranging, ſtärkt⸗ 
durch feinen Erfolg den Muth der Truppen. Sie⸗ 
ſchlugen um fo leichter das nächfte Anrennen der 

Türken gegen die Anhöhen Et. Abraham und SE 
Salvador zurück, wobei biefe abermals bebeutenz 


den Verluft erlitten. Die Werte waren jedsch 


trog aller Arbeit noch. fehr unvolllommen, und 
wegen Kütge der Zeit noch nicht Überall umpfäßle 
und gefchloffen, die Türken kehrten in verfläckter 
Anzahl zum Sturme wieder, drangen endlich durch 
eine Lüde ‚in: bie Befefligungen von St. Abraham. 
ein, wo fie die bore aufgeflellten Sclavonier nach 
verzweifelter Gegenwehr niebermachten; fie bemäch⸗ 
tigen ſich gleicherweife durch ſtürmenden ueberfall 
des Poſtens von St. Salvador, den die deutſchen 
Zruppen faſt ohne Widerſtand verließen. Schu⸗ 
lenburg, obgleich betroffen über den ſchnellen Ver⸗ 


Uuſt jener Anhöhen, mußte zufrieden fein, von den 
Truppen, bie dort geflanden, noch einige erhalten 


zu ſehn. Die Türken, im Befige der günſtigſten 
Stellung, führten nunmehe ihre Laufgräben und 
Linien näher gegen die Stadt, legten mehrere Bat: 
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tetieen an uud trafen alle Anflalten zu eine se 
tigen Beſchießung. 


Nach kurzer Friſt eröffneten fich, auf beiden 
Seiten, längs bes Meerufers, in der Mitte zwis. 
ſchen beiden Anhöhen, und von biefen herab, in’ 


raſcher Folge an neun verſchiedenen Punkten gegen 


50, Feuerſchlunde vom ſtärkſten Belogerungsgefehlig, 


welche durch Kugeln: und Bomben bie Gtabt bers 
geſtalt befchoffen, daß fie bald in Flammen fland,. 
und binnen wenig Tagen faſt ganz eingeäfchert und 
is Squit verwandelt war, Die Trümmer bee 
Haãufer ließen ben Feldherrn unerſchuttert, für ihn 
waren bie Feſtungswerke die Stadt. Dieſe jedoch 
wurden von ben Anböben herab völlig überfepaut, 
‚und jede Schwäche des Plages, fo wie jede Bes 
wegung innerhalb deſſelben, dem Feinde jeden Aus 


genblick kund. Die Türken führten dieſer Ueber⸗ 
ficht gemäß ihren Angriff hauptſächlich gegen ben 


Scarpon, ein gefploffenes Werk, welches unters 


halb St. Abraham den Hauptwall bedite, und ohne 


Graben und bedeckten Weg augenſcheinlich der 


ſchwächſte Punkt der Feſtung war; einen: zweiten 


Angriff richteten fie unterhalb St. Salvador gegen 
dos Thor Raimondo. Mit wildem Eifer fuchten 
fie in ſtets wiederholtem Anlaufe biefe Werke zu 
esflürmen, wurden aber mehrmals nach Bartnädi: 
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gern Ramıpfe :tapfen: zurückgetrichen, unb erlitten 
dabei großen. Verluſt durch das Feuer dee Feflung. 
Die Schwärhe ber irfapumg wurde jedoch im bie: 


ſen Gefechten fogleich offenhar. Schulendurg :lie 


ben. Hauptwall nur zum FScheine durchdie wenig 
zunerläfßgen Griechen, das alte Schloß. aber mur 
von Invaliden befegt, und legte die übrigen Trup⸗ 
pen geſammt in’ bie Außenwerke Die ‚Kürten 


ſtüemten Tag für Tag in unnachlaffender Wuth 


fie achteten der zahlreichen Opfer nicht, mit weis 
Gen ihr Mödzug den Kampfplag febesmal bebeckt 


ließ. Spaniſche Reiter und Fußangeln hinderten 


zwar faß bei jedem Schritte ihe Werdringen; Katz 
tätſchen, Elatterminen, Granaten und Pulver⸗ 


ſacke, befonders das wohlgelritete Kleingewehefeuer, 


fhlugen moͤrderiſch In ihre dichten Schaaren; aber 
imerfcproden und unermädes boten dieſe jedem 
Verderben Trotz; fie erſetzten ſchnell ihre unaufs 
horlichen Werluſte durch Verſtärkung vom. nahen 
Feſtlande, und ernenerten in ſtets geſteigerter Ans 
zahl und Wuth ihre furchtbaren Angriffe. Auch 


die Venetianer verloren viele Leute, und die noch 


übrigen Truppen waren durch die wieberholten Ge: 
fechte,, bie ſteten Anſtrengungen und bas viele Was 
qhen gänzlich. abgemattet; die Eleine Zahl taugli⸗ 
her Soldaten war ohne Unterlaß im Dienſt, und 
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aabel fotos. unter Freiom Himmel ber beheheen· 
den Gluth ausgeſetzt, mit welcher die Sonne in 
ben heißen Tagen des Juli und Auguſt, in denen 
man fich befand, jenen Felſenboden heimſucht. 
Die Gewehre waren vielen Soldaten von dem un⸗ 
aufhorlichen Feuern in dee Hand zerſpruugen; auch. 
bie. Geſchutze mit ihren Lavetten und Bettungen 
hnutten beträchtlich gelitten, und flanden zum Theil 
ihrer Bedienung beraubt: Alles war dem feinbliz 
Gen Feuer ohn' Unterlaß-bloßgeftelle, nirgends eine 
Buflucht ‚der Erholung. Die Einwohner: Hatten 
ſich in unterirdiſche Sewächer, Binter Schutt und 
Trümmer verkrochen, angſtvoll des völligen Unter 
gangs gewärtig! In -biefer fehlimmen Lage, ba 


bei dem geringfien Verſehn ober Unfall bie Feſtung 


in einem. Augenblic erobert fein Eonnte, wurde 


Schulenburg von den Türken durch abgeſchoſſene 


Briefe: mit verfängligen Anmbietungen aufgefor⸗ 

dert den Plag zu Übergeben ,. im Weigerungefalle 
 follte er ſelbſt und ber Reſt feiner Truppen bei ber 
unausbleiblichen Einnahme in Stücken gehauen 
werden. Corfu ſchien wirklich ohne Rettung; un⸗ 
abfehbar erſtreckte ſich das Gewimmel der türki⸗ 
ſchen Truppen über die Inſel, niemals konnte Ve⸗ 


| 5 nebig gegen dieſe Ktiegsmacht eine genugſame Hülfe 


ſchicken, und alles rieth dringend zur Uebergabe. 
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die Siehung bes Feiades wie feine Anerdietungen, 
ſprach den Seinigen Muth em, und verkündigte 
feinen Entſchluß, den Platz bis zum: Aeußerſten ge 
vertheidigen, und mit she unserzugehe, wenn kein 
andte⸗ Heil mehr zu hoffen bliebe. * 

Bald offenbarte: ſich ein neuer Nachtheil. Der 
Särtm. wurbe durch Weberläufer,, wie man qus ben 
Folgen erfehen konnte, die Lage der Minen und 
aubrer folder Vorkrhrungen verrathen, und bei 
dem täglich. erneuerten Anſtürmen erreichten fie of⸗ 
ters und entzündeten dann bie in den Werken 


grur Sanlenbrg blieb unerſchttere, Webachterd 


ct 


gegen einen Hauptſturm vorräthig bewahrten Feuer⸗ 


Zünfte, die ſolchergeſtalt Unnũtz in die Luft flogen. 


Um folchen Verrath weiterhin unmöglich zu ma⸗ 
chen, beſetzte GSchulenbutg: ben ganzen bedeckten 
Weg lediglich mit Selavoniern, auf deren Treue 


unter allen Truppen am meiſten zu bauen war. 


Die Türken fuhren indeß fort, tagtäglich gegen 
die Werke in großen Schaaren ſtürmend anzulau: 


fen, mit abwechſelndem Glücke, fo daß fie biswei- 
len, nitht ohne größte. Gefahr ber Feſtung, meh: 


zere Stunden im Beſitz eines Punktes blieben, 
und nur mit größter Anfeengung daraus vertrie 


ben werden konnten. Auch: die Beſchießung aus 


den Batterieen dauerte ohne naterbrechuas fort ‚ 
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hauntſaquich gegen "das Aer Raimonde and die” 


benarkhasten: Werke, mn. ber. Wall an mehreuen 
Stellen einzubrechen aufing; hieher führsen fie zu⸗ 


gleich ihre Minen, an benen mit großem Gifer ges J 
arbeitet wurde. "Alle. Auſtaltan und Bewegungen 


von dieſer Seite beuteten auf einen nahen Haupt⸗ 
ſturm. In diefer Zeit choͤchſter Bebrängnig langte 
ein Geſchwader von: zehn engliſchen Schiffen ang 
Denebig an, welche nebſt anſehnlichen Voresthen 
von Mund: und Kriegebedürfuiffen: auch eine Wer⸗ 
ſtaͤrkung von 1600. Seolbsten:.mitbrachten, meiſt 
Deuiſche und Schweden, welche bie Republik aus 
den in Pommern gemarhten Kriegsgefangenen hatte 
anwerben laſſen. So gering dieſer Zuwachs er⸗ 
ſchien, in Vergleich ſowohl des wirklichen Bedürf⸗ 
niſſes der Feſtung, als der gewaltigen Uebermacht 
des Feindes, ſo wurde doch Schulenburgs Muth 
dadurch ungemein erhoben, und fein kühner Geiſt 
ſogleich zu ſelbſtthätiger Unternehmung angeregt. 
Die Anſtalten der Türken zum allgemeinen Sturm 
wurden indeß mit jedem Tage ſichtbarer, und es 
mußte für höchſten Gewinn gelten, dieſe bebenk 
liche Prüfung, wenn auch nur von einem Tage 
zum andirn, entfernt zu halten. Schon hieß es, 
bee ſehr nahe 19. Auguſt, ſei von, dem Feinde 
zu der großen Unternehmung feſtgeſetzt, und Schu⸗ 
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kenburg durfte daher keine Zeit mache verlleren. Er 
beſchloß die Türken. durch einen Ausfall anzugrei: 
fer, ihre Saufgräben zu zerfiären ‚ und wo möglich 
das Geſchũtz ihrer Batterieen zu vernageln, damit 
fie durch die Nothwendigkeit neuer Anſtalten in ik: 
rer Hauptabſicht für einige Zeit geſtͤret würden. 
Die venetianiſchen Befehlshaber Antonio Loredano 


und Gala mußten ein Vorhaben billigen, dem fie 


in der augenfcheinlichen Lage den Dinge nichts ne 
gegenzufegen ſahen. Schulenburg traf feine An: 
ordnungen mit gewohnter Vorfihf umb Sargfalt. 
Eine Anzahl Galeeren erhielten Befehl, an beiben 
Meerufern, zwiſchen denen das türkifche Lager ſich 
ausdehnte, auf Schuffestoeite in der ˖ NRacht fie 
vorzurlicken. Gegen 1000. Mann gewählter Trup⸗ 
pen, halb Deutfche Halb &clavonier, wurden an 
verfchledenen Thoren in Vereitfchaft gehulten. Ges 
naue Ordnung und tieffle Stille waren fireng ans 
empfohlen, ‚m Mitternacht vom 18. auf bey 19. 
Auguft, unter heftigem Feuer aus allem Geſchüq 
der Feſtung und dee Galeeren, brachen biefe Trup⸗ 
pen. raſch hervor, und flärgten ungeſtüm gegen den 
Zeind. Gie waren, um deſſen Aufmerkſamkeit deſte 
mehr zu zerſtreuen, in mehreren Abtheilungen ause . 
gerüͤckt, zwei kleinere, groͤßtentheils Deutfche, aus 
dem Thore Raimondo, die dritte groͤßere, meiſt 
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aus Stlavoniern beſtehend, aus dem Seatpon hervorz 


fie warfen bie. erſten Wachten, auf bie fie fließen, 


mit dem Degen in ber Fauſt nieber, und ſtürmten 
unter beftigfiem- Kleingerochrfeier mmaufhaltfem in 
die -Laufgräben vor, wo die Türken, von den Gclas 
woniern und Deutfchen zwifchen zwei Feuer ger 
bracht, micht Stand hielten, fonbern in Schrecken 
und Unorbnung:bie Flucht ergriffen. Gie wurden 
bis. an ben Fuß. bee: Anhöhe St. Abraham heftig 
verfolgt, Hier aber, durch zuftoßende Truppen ver 
ftärte, ‚boten fie wieder die Stirne, und es ents 
Hand’ ein wütbendes Gefecht, in welchem fie enb- 
Uqh doch wieder gu : weichen begannen. Allein in 
der Dunkelheit waren. bie Deutſchen mit den Scla⸗ 
voniern nahe zuſammengetroffen ‚ und dieſe für 
Feinde haltend ſtreckten fie im erſten Abfeuern 200. 
derſelben zu Boden. Die Unordnung, welche da⸗ 
durch einriß, war nicht au ſtillen; die Befehlsha⸗ 
ber ſahen zwar den Irrthum bald ein, die Trup⸗ 
pen aber glaubten: ſich umgangen, hörten nicht auf 
die Stimme der Kührer, und nur mit Mühe ges 


lang es biefen, mit der verwirrten Schaar, eine ' 


Urt von Rückzug in den Hauptgraben dee Seflung 
zw bewerkſtelligen. Durch dieſes Mißgeſchick ging 
dee gehoffte Vortheil des wohlerbachten und gut⸗ 
| gefagiten Ausfalls inmitten bes Gelingens wieber 

| verloren. 
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verloren. - Die Türken ruͤckten in ihre Laufgeäben 
wieder ein, und flellten ihre verfißeten Arbeiten 
beige wieder ber. - 
Hierauf erfolgte bei ben :ürten. eine große. 
Stille; im Lager unb in ben Laufgräben war we: 
ber, Laut noch Regung zu ſpüren. Schulenburg 
fand. biefe auffallende Ruhe alsbald bedenklich, und 
ſchloß daraus, daß ber Feind ben auf den 19. feſt⸗ 
geſetzten Sturm nicht aufgegeben habe. Er traf 
demnach ſeine Anſtalten, hieß die Wachten fleißig 
aufmerken, ertheilte mündlich und ſchriftlich allen 
Befehlshabern bie noͤthigen Weiſungen, was fie in 
. ben werfchiebenen Fällen thun follten, und lieh dem 
Einwohnern beſtimmt anfagen, auf welches Geſchick 
fie fih zu bereiten Hätten, wenn ber Feind, was 
jegt zur Entfcheibung kommen müßte, fi bee 
Stadt bemeiſterte. Sein warnend Aufgebot blieb 
diesmal nicht ohne Wirkung, ein großer Shell ber 
ſtreitbaren Männer aus allen Klafien griff zu ben 
- Waffen, und ſchloß fih den Truppen on. Schu⸗ 
lenburg ſelbſt beachte ben Reſt dee Macht mit feis 


nen Generalen in dem Graben zu, ben bevorfie 


henden Tag überdenkend, und alle Hülfsmittel fee 
nes Muthes und feiner Kriegskunde um. feine 
Bruſt verfammelnd. Der Gerastier, durch jenen 
Ausfall nur deſto heftiger aufgereizt, wollte ſeine 
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Nache keinen Augenblick mehr verzögern; mit Ta: 
gesanbeuch ordnete er feine Heerſchaaren zum al: 
gemeinen Sturm. Anfangs in größter Stille, 
durch ungeheuren Staub verbedit, dann mit wil: 
dem Geſchrei, wuth⸗ und racpentflammt, drangen 
die Türken in reißender Fluth gegen bie Feſtung 
‘an, Überſchwemmten ben beengten Boden, erſtie⸗ 
gen aufgebrängt ben Gcarpon, melden bie We: 
fasung von 300. Deutfchen ‚nicht Beit Hatte zu 
vertheidigen, riſſen bie Verpfählungen nieder, ers 
goffen fich unwiderſtehlich in die Waffenpläge und 
Gräben, und waren in wenig Augenbliden Dei: 
fiee mehrerer Werke, auf welchen fehon ihre zabl: 
reichen Fahnen wehten, bevor Schulenburg rechte 
Kunde von dem Unternehmen erlonge hatte, Sie 
kam ihm zuerſt theilweife mit den flüchtigen Trup⸗ 
pen zu, welche die ganze Nacht im Gewehr de: 
fanden, und durch Arbeit und Schlafloſigkeit er⸗ 
müdet einem ſo friſchen Anfall nicht zu widerſtehn 
vermocht, und nun von allen Geiten nach der Stadt 
zurückwichen. Gehulenburg eilte. an ben Ort, wo 
die Gefahr am dringendſten hereinbrach, warf ſich 
den Fluchtigen entgegen, raffte fie zuſammen, ver⸗ 
„wies ihnen ihre Feigheit, und ihnen ſtreng vorhal⸗ 
tend, daß in der Flucht keine, in Muth und 
Kampf noch die einzige Hoffnung fei, führte er fie 
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heridaft wirber an den Feind dinan, wutze aber 


gleich mit einem fo mörberifchen. Gewehrfeuer em⸗ 


pfangen, daß auch er für ben Augenblick fich zum 


KRuckzuge gezwungen ſah. Die Türken drangen 


ohne Unterlaß. flürmend- var; trot des heftigen 
VFeners, bas aus dem Feſtungsgeſchijtz von den 


Wöllen, aus dem. Kleingewehr von den Geiten 


werten unaufhoͤrlich in ihre Maſſen ſchlug, trot 
ber Minen, Pulverſäcke und Flatterminen, bie 
längs ber ganzen Linie verheerend aufflogen, hat⸗ 
sten fir fich alsbald, indem auch bie Italiãner und 
Sekavoniey ** des bedeckten Weges, aller 


Waffenpläge, Caponieren, ja ſogar ſchon einigee 
Ausfallpforten bemeiſtert, und richteten. ihre Ans 
ſtrengung nun verdoppelt gegen Thore und Haupt: 


wall, zu deſſen Erſteigung ſie Sturmleitern von 
beſonderer Zurüſtung und Groͤße herantrugen. In 
dieſem Augenblicke ſchwebte die Feſtung auf dem 
Gipfel der Gefahr; jeder nächſte Vorſchritt der 


Türken entſchied unrettbar ihren Fall. Schulen⸗ 


burg bewies in dieſer verhängnißvollen Drangſal 
Die ganze Größe. feines Heldenmuthes. Auf allen 


Punkten war er zugegen, Tämpfend, anordnend, 


erinuthigend. Gein WBeifpiel befeuerte bie Bene: 


rale Lorebans und Gala, die ihn Eräftigft unter 
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 flüpten, Die Zruppen wandten fich wieber dem 
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Feind entgegen, und der Kampf wůthete geraume 
Zeit ſonder Entſcheidung noch Wanten. Alles 
war im Gefecht, Deutfche, Stoliäner, Sclavonier, 
Stiegen, die Corfioten ſelbſt; ja Mönche, Be _ 
der und Mäbdchen hälfen wetteifernd bei der Ver⸗ 
theidigung. : Auch Die Juden. hatten ſich bewaff⸗ 
net, und thaten guten Dienſt; Einer von ihnen be⸗ 
wies fo glänzende Tapferkeit, daß Schulenburg ihn 
auf der Stelle zum Hauptmann ernannte Ein 
griechifcher Mönch flürzte wüthend auf bas Hands 
‚gemenge los, und auf Schulenburgs Anruf, was 
er beginne ? tief er, ein großes eiſernes Kreuz 
ſchwingend, in verwiretem Eifer bie Läſterung: 
Laßt mich, laßt mich! bieſer verfluchte Chriſtus 
ſoll fie auf die Köpfe treffen!‘ — Sechs Stun: 
den ſchon dauerte dieſer Sturm; bie Verwircung 
war gtänzenlos, das Gemehel ſchrecklich; in Pul⸗ 
verdampf und Staub eingehällt, von Scyußgetäfe | 
and Gefchrei betäubt, erkannte ſich oft Freund und 
Beind nicht. Die Wut der Türken war noch kei⸗ | 
neswegs in Abnahme; ſtets friſche Truppen gegen | 
Wall und Thore anfegend ſchien der Seraskier ben 
Befis von: Corfu heute um jeden Preis erringen 
zu wollen. Schulenburg rang mit gleicher Ans 
ſtrengung um biefen Preis bes Tages; er fehle 
fich am die Spitze feiner Truppen und verfügte | 
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uge allem ben Ecarpon tin ud wieberzusrobern, . 


fünf: bis fehemal. erneuerte er ben verzweifelten 
Angriff, , jebesmal mußten bie Seinigen vor. dem 


heftigen Feuer ber Türken. wieber zurlikweichen; 


' nach unfäglicdem Ringen und mit großew Verluſt 
gelang es endlich durch Leitererſteigung dort feſten 
VFuß zu faſſen, und den Feind aus dem Scarpanı 


zu vertreiben. .Diefem Gelingen, als dem ent 


ſcheidenden Wendepunkt, reihten ſich ſtufenweiſe 


fernere Erfolge an. Die Truppen auf den Wäl⸗ 


| len fochten mit ernentem Eifer, warfen die. An⸗ 
ſturmenden zurüd, und drangen. felbſt almählig 
> wieber vor. Doc blick ber. Ausgang noch immer 


zweifelhaft, und alles war verloren, wenn ber Feind 


im Befitz dee Außenmerte blick, und von; daher 


feinen Angeiff beliebig erneurrn konnte; bie Tür- 


ken hatten an biefem Tage einen heil nur ihrer 
Truppenmenge, bie Venetianer dagegen ihre legte 
- Kraft angeſtrengt. In biefer Erwägung faßte Schu⸗ 


lanburg den kühnften Gedanken, das Aeußerſte was 


gend für das einzige Heil. An der Spitze von g00. 
Mann, nicht achtend: ber Entblößung des Wälle, 
ſftürnit er aus einem Geitentbore hinaus, wirft 


Eich auf dem Feind, dem er im Rücken angreift und 


in Unordnung bringt, und treibt ihn mit großer 


Mude geg nun völis im die Slucht. Die Außen⸗ 


de 
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werke find in einem Augenblicke fämmtlich. wieber 
genommen, und bis.Türlen werben won dem fü: 
men Häuflein in vetwirrter Fluchtmaffe bis in ihre 
Laufgräben verfolgt. Sie ließen vor den WBällen 
4000, Todte und Verwundete, alles Sturmgerkth 

und 90. Fahnen zurück. Die Belagerten hatten 
den geringen Verluft von Soo. Mann, worunter 
ville Dffiziere, in ihrer Lage noch mehr zu bes 

ytrausen,. als jene ben ifrigen. 

Corfu war diesmal gerettet. Aber Schulen; 
burg dunfte bei einem folgenden Angriffe, ber wahr⸗ 
ſcheinlich noch bevorſtand, um fo weniger auf gleis 
chen Erfolg zählen, als. durch den Jegt errungenen 
tie Teuppen und Einwohnerfchon ganz erfchöpft war 
zen, Alle wollten nach dem heißdurchk aͤmpften Tage fich 
der augenblicklichen Ruhe freuen, und jebe Befehlsord⸗ 
nung mußte dem allgemeinen Bedſrfniſſe weichen. Die 
furchtbarſte Spannung der Einbildungskraft hatte 
ſich der gewaltigen Körperanftrengung geſellt, und 
in geängenlofee Ermüdung fand jege keine neue 

/ Worſtellung Eingang. Schulenburg mußte ber ents 
flandenen Auflöfung eine Weile nachgeben, und ins 
zwiſchen die Bewahrung. bes Platzes dem bloßen 
Gluͤck anheimfiellen. Doch ſchon nach ‚wenigen 
Stunden regte fein Eifer allmählig neue Whätig- 
keit an. Er befaßt ‚die Deinen eiligſt herzuſtellben 
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und mit Yulver zu füllen, neue Klatterminen. an⸗ 
zulegen und Bomben - einzugsaben, ließ bas befchä: 
digte. Gefhüg wieder in Stand fegen, und über: 
haupt alle Vorkehrungen treffen, welche bie Lage 
der Dinge erforderte und zuließ. Wie begründet 
feine Sorge war, zeigte ſich alfobald. Schon am 
folgenben Zage kehrte der Zeind zum Angriff zu: 
rũck, aber glüdlicherweife mit ‚geringer Anzahl und 
wenig Nachbruck, fo daß die Wirkung des Bes 
fehüßes Binreichte, ihn von ben Werken abzuhal? 
ten. Die Türken begnügten ficd Hierauf, das Feuer 
von den Wällen aus ihren Batterieen zu erwiedern. 
Inzwiſchen ereignete fich ein ſchreckliches Ungewit⸗ 


⸗ 


ter mit Donner und Blitz und heftigem Sturm⸗— 


wind, ber das Meer finſter emporwäßlte. Die 
Schiffe im Hafen gerietben in Gefahr; ber Regen 
flürzte in Strömen vom Himmel, und ũberſchwemmte 
die Feſtungswerke, das Waſſer fühte die Minen 
und machte bas Yulver unbrauchbar, Gleicherweife 
wurden bie Laufgräben ber Türken und ihr ganzes 
Lager zerflört, die Zelte umgeflürge und zereifien, 
Menſchen und Thiere befchäbigt. Diefes Natur⸗ 
ereigniß fchlug ihren ſchon gefunkenen Muth volls 


ends nieder, Noch am 20. Auguft hatte ber Ka: 


pubans Pafcha neue Verflärkung an’s Land geſetzt, 


unb ein Heftiges Feuer wurbe aus Stüden und 


— 


\ 
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Morſern bis nach Mitternacht unterhalten; dann 
aber warde alles ungewößnlih ſtill, und am sı. 
mit Tagesanbruch fand man bie Laufgräben und 


das Lager völlig verlaffen. Schulenburg beſetzte 


mit Vorficht die beiden Anhoͤhen St. Abraham und 
©t. Salvador, und nahm dann das Yeröbete Las 


ger in Augenfchein, Der Abzug ber Türken war 


in folcher Unordnung, und -Eile gefchehn, daß fie 
weder Gefchüs noch Vorräthe mitgenommen. Man 
fand über 60. Stüde Geſchütz, ungeheure Vorräthe 
von Pulver und Kugeln, mehrere taufend Pferde, 
Maulefel und Kamehle, Schlachtvieh und Lebens⸗ 
mittel aller Art. Man begriff nicht, was die Tür⸗ 
Zen zu ſolch übereilter und ſchmählicher Flucht zus 
nächſt beſtimmt Haben konnte. Endlich erfuhe Schu⸗ 
lenburg von einigen Gefangenen, bie er dem tür⸗ 
kiſchen Nachzuge vor deſſen Einſchiffung noch abs 


genommen, daß bie Janitſcharen ſich geweigert, 


zu einem neuen Sturme vorzurücken, daß die Nach⸗ 


richt von /einer anderweitigen Niederlage. bee Tür 


ken eingegangen, und die Annäherung einer gro: 
Sen Flotte gemelbet- worden. Gleich darauf erfchien 
dieſe Flotte im See heranſchiffend; es waren bie_ 
vereinten Geſchwader fpanifcher, yortugiefifcher, 


päbftlicher und andrer italiänifchen Schiffe, welche. 


gu der venetianiſchen Flotte ſteßen follten, Eines 


— 
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ber Schiffe lief in den Hafen ein, und beachte die 
Nachricht von dem herrlichen Siege, welchen ber _ 
Prinz Eugen von Savohen am 5. Auguft bei Pe⸗ 
terwarbein über die Türken erfochten hatte. Gi: 
nige- Tage fpäter kamen noch nooo. Mann Vers 
flärkung aus Venedig und Dalmatien.an, und 
Torfu fah jest vol’ Stolz und Freude zu Waſſer 
und zu Lande ſich von befreundeter Streitmacht, 
wie eben noch von feindlicher, umgeben. Schu⸗ 
lenburg ließ. wegen der glücklichen Erloͤſung bee 
Inſel in der Hauptlicche ber Stadt, bie noch eis 
. nigermaßen erhalten war, ein feierliches Tedeum 
halten, dem ee mit allen Truppen beiwohnte. 
Die Belagerung hatte aa. Tage gebauert, bie Tür⸗ 
Een durch Schwert unb Krankheiten gegen 15,000. 
Mann, die Benetinner über 3000. gekoſtet. Die 
Stadt lag in Trümmern, viele Einwohner waren 
umgelommen; eine furchebare Seuche, durch den 
entſetzlichen Geſtank ber unbegrabenen Leichname 
verurſacht, wäthete unter den Uebriggebliebenen. 
Dies war bie Belagerung von Corfu. Au 
diefem Felſen brach ſich die geimmigfle Wuth der 
Türtenmacht, welche feitbem nie wieder fo drohend 
"und gefahrvoll gegen die chriſtlichen Staaten fich 


erhoben hat, Schulenburg allsin gebührt bas Ver⸗ 


dienſt und die Ehre biefor außerorbentlichen Ware 


RR 
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theibigung : in ſchlechten Feſtungswerken, mit fchten: 

Ger Befagung, Hatte er den Sturm eines furcht⸗ 
baren Deeres, dem bas Mißlingen zur Niederlage 
ward, flegreich beflanden, und einen Platz behaup⸗ 


tet, der mehr als einmal unrettbar ſchien. Uner⸗ 


ſchopflich an Muth wie an Hulfamitteln zeigte er 
hier alle Eigenſchaften des Feldherrn und des Krie⸗ 
gers; ſeine Erfahrenheit, ſeine Geiſtesgegenwart, 
feine Ausbauer und Tapferkeit leuchteten wettei⸗ 
fernd hervor. Seine Plane und Anordnungen, 
noch ſpät in den Händen kriegskünſtleriſcher Mei⸗ 
ſter, wurden von dieſen, ungeachtet die Kriegs⸗ 
kunſt feitbem fo weſentliche Aenberungen erfahren, 
als hoͤchſt vortrefflih anerkannt mb bewundert. 
Willig unterordneten ſich ihm bie andern Befehls⸗ 
haber, die Truppen ſelbſt hingen ihm ſtaunend in 
ſcheuer Ehrfurcht an. Sein Ruhm erſcholl durch 
ganz Europa. Der deutſche Kaiſer, ber König von 
. Spanien, bie Fürften Staliens insgefammt,. voll 
Preis und Freude über die abgemandte Gefahr, ga⸗ 
ben ihm burch beſondre Schreiben ihre Glückwün⸗ 
ſche und Dankfogungen zu erkennen. Venedig 
ſelbſt, welches den nahen Fall jener Bormauer mit 
Zittern erwartet unb ſchon türkifche Raubſchiffe in 
feinen Gewäſſern Hatte fehen. mäffen, war von un: 
beſchreiblichem Jubel erfüllt, In der St. Mar: 
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kuskirche wurde ein feierliches Dankfeſt gehalten, | 


begleitet von dem Donner des Beichüges und dem 
Jubel des Volkes, das fich der ausgelaffenfien 
Siegesfreude überließ. Der Senat, nachdem er 
dem Heiligen Spiridion, dem Schutzpatron von 
Corfu, gebüßeende Dankfagung zuerkannt, vergaß 
den weltlichen Gchüger keineswegs; er beſchloß im 
berfelben Sigung, dem heldenmüthigen Feldmar⸗ 
ſchall bei feiner Ankunft in Venedig einen koſtba⸗ 
ren Ehrendegen und bie Zuflcherung eines lebens⸗ 


länglichen Gehalts von 5000. Dukaten barzubrins - 


gen, am Eingange bes Arfenals fein Bruſtbild, in 
Corfu ſelbſt aber feine WBilbfäule in Lebensgröße 
auf dem großen Marktplage aufſtellen zu laſſen. 
Franz Imvianchi, ein damals berühmter Bildhauer, 
> bekam den Auftrag, beide Werke in Marmor aus⸗ 
zuführen. Auch zwei Denkmünzen Tieß der Senat 
zu Ehren Schulenburgs prägen, auf welchen feine 


Thaten bildlich vorgeflciht waren. Außer dieſen 


= 


beiden. kamen noch andre zum Vorſchein, worunter 


eine, fein wohlgeteoffenes Bild mit der Umſchrift 


zeigende Auspiciis Venetum virtus germana tue- 


tur, Corcyrae ge. aug. 1716. befonders ſelten 


geworben ift, vielleicht auf Betrieb der Diegierung, 
welche babei irgend eine Mißfälligkeit finden mochte, 


Des Standbild aber in Corfu wurde ſchon im fol⸗ 
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genden Jahre wirklich aufgerichtet, und erhielt zue 
Juſchrift die würdigen Worte: Mathiae comiti 


Schulemburgio, summo terrestrium copisrum 
_ praefecto, christianae. reipublicas in Corcyrae . 


obsidione laborantis fortissimo assertori, adhue 


"viventi, Senatus, Anno 1716. die 18. sept. 


Damit das Denkmal befto fchöner baftinde, befahl 
der Senat zugleich bie Nieberseifungvaller andern 

Bildfäulen, welche bie niedrige Schmeichelei bes 
Adels der Corfioten in früßerer Zeit mehreren un⸗ 
verdienten Proveditoren errichtet hatte. Schulen⸗ 
burgs Bild. ſtand denmach allein, von hoher Stelle 
‚weit-über das Meer hinſchauend; fie blieb auch in 
dem Unglüd, welches burch Pulverentzündung im 
Sabre 1718. einen Theil bee Stadt zerflörte, ins 
_ mitten voh Trũmmern allein unverfehrt. 

Wir kehren zu ben Kriegsbegebenheiten zurüd, 
Die türkiſche Flotte ſetzte den Seraskier mit ſei⸗ 
wen geretteten Truppen auf ber nahen Küſte von 
Albanien bei Butrinto an's Land, von wo ſie als⸗ 
bald ſich in das innere Land verzogen. Der Ka⸗ 
yuban = Pafcha nahm feine Richtung nach Candia, 


von ber venstianifchen, jest fehr anfehnlichen Sintte . 


verfolgt, aber wegen ungünfligen Windes nicht, er⸗ 


reicht. Schulenburg indeß verlor keine Zeit, füns 


— 


dern teaf alle Anſtalten zum Wiederaufbau der zer⸗ 


= — — oe — —— — 
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ſtörten Feſtungswerke, lieh die Stadt moͤglichſt 
fünbern und herſtellen, und bie ſchon vor ber Be 
lagerung angeorbnueten, aber durch dieſe unterbro⸗ 
chenen, neuen Befeſtigungen thätig fördern. Auf 


\ die Nachricht, ‚, daß der Feind in Butrinto einige 
 Borräthe zuruckgelaſſen, befchloß er dieſe Beine 


Gefte zu nehmen; er ſchiffte am 8. September mit 
-800. Mann hinüber, und Kalb durch ein, balb 
durch Kühnheit gewann er den Ort und alles. was 
darinnen war. Anfangs dachte er ben Hafen. -qu 
verfhätten und bie Feſtungswerke in die Luft. zu 
fprengen; bald aber, die Wichtigkeit erwägend bie: 
fer Lage in folcher Nähe von Corfu, fand er ge 
zathener, ben Poſten busch einige Anlagen völlig . 
Baltbar gu machen, und zur Verflärkung jener Sin: 
felfefte zu behaupten; er fchrieb deßhalb am ben 
Seat, und ließ vorläufig, bis deſſen Genehmi⸗ 
gung.einträfe, eine Meine Befatung dort. Bur 
befjeen Sicherung wurden bie nabgelegenen Feſten 
und Schanzen auf der Küſte von Albanien, aus 


u benen bie Türken der Veſatzung von Butrinto leicht 


gefäßelich werben Eonnten, ſaͤmmtlich erobert und 


geſchleift. "Hierauf begab fi Schulenburg mit 


2000, Dann auf die Eleine Flotte, befuchse bie In⸗ i 
feln Zante und Cefalenia, mo er bie Arbeiten in 
Augenſchein nahm, vereinigte fich alsdann mit ber 


i 
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großen Flotte, und kreuzte eine Zeitlang am ber | 


Käfle von Morea; da jeboch Hier, wie er bald ein: 
fehn mußte, nichts zu unternehmen war, fo wandte 
ee fich nach der Inſel St. Maura, welche die Tür 
ten nach Sprengung. der Seflungswerfe verlaffen 
Batten, und ſetzte dieſelben wieder in guten 
Wehrfiand, ba fie durch ihre Lage und Ertlidhe Bes 


ſchaffenheit in den Zuſammenhang ber umfaffenden 


Plane gehörte, bie er zur Vertheidigung biefer Ges 
genden entworfen Hatte : Nochmals: kehrte ee von 
Gier auf die große Flotte zucüd, welche aber, ber 
Rürmifchen Jahreszeit wegen, nicht länger in See 
bleiben konnte, fonbern ohne ben Feind getroffen 
zu haben im December zur Ueberwinterung in 


Corfu einlaufen mußte. Er. befichtigte daſelbſt bie 


inzwiſchen hergeſtellten Weite, ertheilte für die 


‚ fortbaueenden Arbeiten weitere Befehle, und nach⸗ 


dem ee alle Sachen beſtens beſtellt und angedrd⸗ 


net, ſchiffte er gegen Ende Decembers, auf bie öfs 


fentliche Einladung des Dogen, in Begleitung vie⸗ 
ler Offiziere nach Venedig. — 

"Sein Empfang war überaus glänzend, Als 
ee nad gebaltener Duarantaine am 3. Januar 
1717. am Markusplatze ausflieg, firämten ihm alle 
Einwohner entgegen, jeber wöllte ben Helden von 


Corfu, den Bester der Mepublif ſehen. Das. Belt 


| 
| 
| 
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erhob ihm ein unendliches Jubelgeſchrei und un⸗ 
aufhorliches Handeklatſchen, alles war von Freube 
begeiſtert. Die Seeleute wollten von ihm nicht 
ablaſſen, fondern trugen ihn auf ihren Schultern 
im Zriamphe bis zum Throne bes Dogen, ber ums 
geben von ber glängenben Berſammlung ber Eblen 
ihn als Helden begrüßte, und ihm feierlich ben 
‚prächtigen Ehrendegen überreichte, welchen ber Se— 
nat ihm zuerkannt Hatte. Schulenburg fprach mit 
edlem Anfland und würbiger Faſſung eine kurze 
triegsmännifche Anrede, beglückwänfgte ben De: 
gen und bie ganze Werfammiung voegen bes nt: 
fades von Corfu, unb- rühmte, ohne der ſeinigen 
zu erwähnen, preiſend bie Verdienſte ber Edlen, 
welche fih in dem Feldzuge hervorgethan. Der 
. verfammelte Adel brach in die raufchendften: Wei: 
follsbegeigungen aus, den gtoßen, Feldherrn bewun⸗ 
bernd, ber feinen Ruhm nicht auf Verbunkelung 
der: Andern eiferfüchtig zu gründen brauchte, fon: 
dern dadurch um fo herrlicher Leuchten ließ, baß ex 
ihn großmätbig feinen Umgebungen mittheilte. 
Die Häufer derjenigen Eblen, welche mit ihm ges _ 
dient hatten, bdeglückwuͤnſchten ihn noch beſonders 
durch feierliche Botſchaften, und erflatteten ibm 
für feine gütigen Aeußerungen ihren eifrigſten 
Dank, Alles befitebte fin, ihm Ehre und Hulbis 


J 
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gung zu erweiſen, feines Anblicks, feiner KReben 
tonnte man fich nicht erfättigen; das Volk insbe 
fonbre folgte ihm überall in ſchwärmeriſcher Zu⸗ 
neigung; daß er ein Frember, ein Proteſtant fei, 
wurde ganz vergeflen, er hieß in Allee Wunde ber 
getreue unb gute Marcolin, ein volksthümlicher 
Ausdruck, welcher ben ächten, wohlgefinnten Ne 
netioner mit hoͤchſtem Lobe bezeichnen follte. | 

Schulenburg benugte ben Taumel ber Freude, 
welchen. feine Gegenwart in Venedig erwedite, um 
in diefem Augenblidte, :da man gem alles. nur ire 
gend Gewährbare ihm zugefland, für feine prote⸗ 
ſtantiſchen Glaubensgenoflen den Genuß groͤßerer 


Rechte und überhaupt fo viel Duldung und Frei: 


heit auszuwirken, ale mit bem Grunbgefege bee 
Republik, das nur den katheliſchen Gottesdienſt 
öffentlich erlaubte, irgend vereinbar ſchien. Ob⸗ 
gleich Venedig niemals ber römiſchen Kirche 


ũbertrieben gehuldigt, haͤtte doch kein Andrer dieſe 


Maßregel ohne Mißſtimmung und Gährung zu ber 
wirken. vermocht; jetzt wurde an keinen Vorwutf 


oder Tadel gedacht. Nach dieſer redlichen Fuͤrſorge, 
deren Gegenſtand von früher Jugend feinem Her: 


am immer wert amd gegenwärtig geblieben, wandte 
er alle Sehanten und Bemühungen mit verboppel 
tem Eifer auf ben neuem: rs, ‚ der gegen die 

Türken 
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hrten in biefem Sabre mis dem Srüpften erdff⸗ 
net werben follte. Auf alle Weile betrieb er bie 
vielfachen Kriegsanflalten, welche bei aller Drings 
Lipkeit in der herkömmlichen Behandlung faumfes‘ 
liger Behörden Häufig vernachläffige wurben; ger 
ſchickte Gewinnung der Perſonen durch geſchicktes 

Betragen, Erhaltung ihres guten Willens durch 
angemeſſene Reden und Geſchenke, mußten hier 
oft mehr ausrichten, als ſtrenger Dienfibefehl und 
anklagende Beſchwerde. Den gleich anfange vor. 
"gelegten Kriegsentwurf zur Eroberung von Albas 
niert, deſſen Ausführung im vergangenen Jahre 
durch bie Exeigniffe von Corfu verhindert worden, 
dachte Schulenburg im nächſten Feldzuge mit Ei⸗ 
fer zu verfolgen. In ber That ſchien in dieſem 
Plone für Venedig ein neuer Keim von Ruhm 
und Größe niebergelegt, bee einen unberechenbaren 
Umfang. künftiger Entwidelung verhieß, und viels 
leicht die ganze Bedingung barbot, unter welcher 
das fintende Anfehn diefes Staates neue Gewähr 
bauernden Machtbeflandes gewinnen konnte. Schu⸗ 
lenburgs richtiger Blick Hierin gehörte eben fo fehr 
bem großen Staatsmann als bem fühnen- Feld⸗ 
bern; Venedig im Befige von Albanien Tonnte, 
auf das italiänifche Feſtland vergichtend, einen 
neuen Körper im Oſten gewinnen, bas Haupt eis 
17 | 
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nes großen Reiches werden, beffen Geſtalt fpäter: 


x 


‘hin unter Ali: Pafıha’s Herrſchaft nur als unvoll⸗ 


fommene Erſcheinung vorũberzog, und vielleicht 
unter ganz ändern Bedingniffen ſich volfländig 
entwidelt! Zur Ausführung biefes Plans war 
vor allen Dingen bie Vermehrung ber Landtruppen 
aöthig, deren Stärke fih im vergangenen Feldzug 
als viel zu gering erwiefen hatte. Demmach ließ 
Schulenburg die ſchon beflehenden Werbungen in 
Deutſchland auf alle Meife befördern; befonders 
Bam aus Baiern 1b Sachſen viele Mannſchaft, 
weiche großentheils der glänzende Ruf feines Nas 
mens herbeilockte. Die Ausruſtung ber Flotte wurbe 


mie nicht geringerem Eifer betrieben; bie Vene⸗ 


tianer hatten Immer große Vorliebe für die See⸗ 


macht, bie überdies auch für die Ausführung bes 


großen Vorhabens unentbehrlich war, um jede flds 
sende Dazwiſchenkunft dee türkifchen Flotte in den 
venetianiſche. Gewäflern abzuwehren. 

Das Fruhjahr 1717. erfchien, und Schulen 


burg veifte von Venedig ab, um auf den Inſeln 


und Küften, wo die Türken fich Bereits gu regen 
anfingen, bie Rriegsunternehmungen zu leiten. Er 
machte ben Anfang. feiner Reife zu Lande, unb 
ging zuerſt dab Ron. Niemand hatte über bie 
Rettung von. Corfu größere Freude bezeigt, als 
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Pabſt Clemens XL, ber darin eine Sache der gan⸗ 
zen. Ehriftenheit erblidte, und fich Überhaupt die 
Sorge des Türkenkriegs eifrig zu Herzen nahm. 
Er hatte mehrmals das fehnliche Werlangen aus: 
gefpeochen, den deutſchen Helden‘, ber dieſes große 
Werk vollbracht, in Rom zu fen, und firh mit. 


ihm über die Fortfegung bes Krieges zu beſprechen. 


Diefe Gelegenheit ſollte Schulenburg benutzen, um 


die Beſchleunigung ber Hülfsgefehwaber zu bewir⸗ 


ken, welche Venedig von dem Pabſte auch in die⸗ 
ſem Jahre zu erh ilten hoffte. Lie Zuſammenkunft 


hatte jedoch ihre Schwierigkeiten, und wäre bei⸗ 


nahe unterblieben, bis endlich nach einiger Unter⸗ 
handlung ein Ausweg vermittelt wurde. Obwohl 


‚für den Pabſt von perſonlicher Hochachtung er: 


füßt, und voll Ehrerbietung für die hohe Stelle 
beffelben in ber Ehriſtenheit, weigerte Schulenburg 
als Proteflant dennoch jede Handlung, bie mit 


- dem Ginne feiner Glaubensgenoffen Micht verträgs ° 


lich ſchien. Es wurde demnach ausgemacht, daß 
nur eine Privatunterredung ſtatt finden ſollte. 
Alſo ſprach Schulenburg den Pabft im Garten des 


Vatikans, mit bedecktem Haupte, den Degen an. 


der Seite, ohne fonflige Ceremonien, Als bie jes 

dem weltlichen Fürſten gebühren Eonnten; bies als 

les nicht aus ſchnoͤdem Trog umb uͤbermüthiger Ans 
17° 
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mafung, wie fpäterhin wohl ſelbſt katholiſche Für⸗ 


ſten bei ſolcher Gelegenheit gegen ein ehrwürdiges 


Oberhaupt bewiefen, fondern aus treuer Pflichtges- 


finnung, damit der proteftantifchen Kirche, deren 
Mitglieder er Bier gleichfam vertrat, an fo beben: 
tenber Stelle in ‚feiner Perfon nichts vergeben 
würde. Der Pabſt war Kocherfreut über ben Ans 
bli@ des bewunberten Feldherrn, und fand großes 
Gefallen an. deſſen verfländiger Rede. Er fah ihn 


ihm wiederholt feinen Dank, feine Zufriedenheit 
zu erkennen, und beſchenkte ihn beim Abſchiede mit 
einer koſtbaren Dentmünze, bie er auf bie Be⸗ 
ftseiung Italiens eigends hatte prägen laſſen. Der 


feiner. Anweſenheit feſtlich zu bewirtben; viele ans 
dee vornehme Mömer wetteiferten in gleichem Be⸗ 
mähn, und Gberhäuften Schulenburg mit Ehren 
begeigungen und Aufmerkfamkeiten. Nach kurzem 
Aufenthalte in Rom begab ee fih nach Neapel, 
wo ihn der Vicekönig gleichfalls mit größten Eh⸗ 


ren empfing, unb mit bee Zollfreibeit für alle Ges 


genflänbe befipenkte, die er für fein Negiment aus 


im Verfolge noch zweimal auf diefelbe Weife, gab 


. Kardinal Gualtieri war beauftragt, ihn während .' 


m - ni _._. 


Neapel etwan beziehen möchte. Von Bier ging eu 


nach Otranto, und ſchiffte in Begleitung vieler 


angefehenen Freiwilligen, bie feinem Rupme folg- 


oo . \ . 
| 
N | 
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ten, Sinüber nach Corfu, wo er zu Ende des Aprils 
glũcklich eintraf. 

Hier fand Schulenburg alles in großer Be⸗ 
wegung; bald nach ihm erſchienen ber General No: 
fig und ber Proveditor Mocenigo, eiligft aus Ve⸗ 
nebig ihm nachgeſandt, weil man bafelbft aus ein 
gegangenen Nachrichten die Beſorgniß gefaßt,‘ ber 
Feind würde feine ganze Macht aufs neue gegen 
Corfu wenden. Die Inſel war jedoch durch Schu: 
| lenburgs Vorkehrung im beſten Vertheidigungs⸗ 
zuſtande, und durfte einen Angriff ſo ſehr nicht 
fürchten. Er ſetzte indeß auch die Feſte Butrinto, 
hochſt wichtig für ſolchen Fall, in gute Verfaſſung, 
ſo wie die Inſel St. Maura, gegen welche die 
Türken ſchon einen fehlgeſchlagenen Streich ver⸗ 
ſucht hatten. In einem gehaltenen Kriegsrathe 
wurde beſchloſſen, die große Flotte ſollte die tür⸗ 
kiſche Seemacht in ihren Häfen einſchließen, ober 


/ 


buch eine Schlacht zum Rüdzuge bahin nöthigen, . | 


die Beine Flotte aber bei den Unternehmungen in 
Dalmatien und Albanien mitwirken. Nachdem eis 
nige Seit in vergeblicher Erwartung der verheiße⸗ 
nen Hülfsgeſchwader Bingegangen, fegelte Ludwig 
Slangini als außerordentlicher Befehlshaber mit 
ben venetianifchen Schiffen allein bis vor bie Dar 
danellen, und lieſerte nach mehreren Vorgefechten 
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"in ben dortigen Sewäflern am 16. Juni bem Ra 


pudan : Pafcha eine große Seeſchlacht, in welcher 


die Venetianer ſiegten, Flangini ſelbſt aher töbts 
lich verwundet wurde. Ein zweites Seetreffen, un 
ser Anfüheung Pifani’s am ı9. Juli bei bem Vor⸗ 
gebirge Matapan, war ebenfalls fiegreich, doch kei⸗ 


neswegs entfcheibend. Geitbem der Secktieg mehr 


mit Linienfepiffen, als mit Galeeren, ber urfprüng 

Uden Stärke der Venetianer, geführt wurde, Bats 
ten die letztern ihr früheren Yebergewicht allmäplich 
eingebüßt. Der Kapuban » Pafcha drang, umges 
achtet jener Treffen, in die ionifchen Gewaͤſſer vor, 
und. fuchte füch dafelbfk zu behaupten, während zu⸗ 
gleich von Morea Her die Türken durch eine an- 
ſehnliche Kriegemacht neue Angriffe gegen bie Ju: 
fel drohten, befonbers gegen Zante und St. Maus 
va. Durch dieſe ſchwebenden Ungewißfeiten und 
bie deßhalb in Venedig fleta erneuerten Beforgnifie 
wurbe Schulenburg wider. Willen in Corfu zurück⸗ 
gehalten. Nach mancherlei Wechſel entworfener 
Abfichten' und begonnener Bewegungen gelang es 
endlich ben Venetianern, bie türkifche Flotte zu 
verſcheuchen und das innifche Meer ungeflört zu 
beherrſchen; aber ein großer Theil des Sommers 
war darüber Bingegangen, Schulenburg hatte die 
Aueſtheuns ſeines Hauptplans gegen Albanien um 


pP ⸗ 
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diefer Umflänbe willen abermals: verfäumen mehf: 


ſen; doch gab er denſelben keineswegs auf, und 


wüͤnſchte bie noch übrige Zeit zur vorgängigen Er⸗ 
oberung einiger feflen Pläge auf. ber gegenüberlies 
genden Küfte zw benugen. Er trug feine Abfiche 
dem Kriegsrathe vor, uub entwarf zuerſt eine Un: 


ternehmung gegen Prevefa, welche Feſte ben Eins 


gang bes Meerbufens von Lepanto beherrſcht. Nach 
forgfältiger Zuruͤſtung fegelte Schulenburg von Eorfu 
mit 5000. Mann im Oktober dahin ab, von der 
kleinen Flotte unter. Pifani begleitet, während bie 
große bei Zante liegen blieb, um bas Unternehmen 


. gegen jeben Verſuch türkifcher Seemacht ficher zu 


fteden. Er feste feine Truppen an's Land, umd 
bemaͤchtigte fich einer Anhöhe, unter deren Schuge 
fogleich die Laufgräben eröffnet und ber Plag hef⸗ 
tig befchoffen wurde. Die türkifche Beſatzung, 
zwar nur 600. Mann flark, aber non einem Pas 
ſcha befehligt, widerſtand mit großer Tapferkeit, 
umb machte mehrere Ausfälle, um bie Batterien 


der Venetianer zu zerflören; fie wurden aber zu⸗ 
rudgeſchlagen, und die Beſchießung dauerte in vers 


mehrter Stärke fort. Endlich ſteckten die Türken 
bie weiße Fahne auf, und verlangten freien Abs 
zus. Schulenhurg wollte biefen. zugefichn, wenn 
such Voiniza, mo ein. Unterbefehlshaber ‚des Pa⸗ 
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fa in Wefagung fand, übergeben wärbe. "De 
DPaſcha verneinte jeboch, daß er über biefe Feſte 
mitverfügen könne, inbeflen fchrieb er zum Scheine 
die verlangten Befehle zur Uebergabe. Während 
bes Woffenflilftandes aber, der einftweilen bewil⸗ 
ligt worden, brachen die Türken unvermuthet mit 


den Säbel in ber Kauft unter furchtbarem Ge 


fihrei in das venetianifche Lager, und gewannen 
nach blutigem Kampfe, worin beiderfeits viele Of⸗ 
fijiere getödtet wurden, glüdlich den Weg nad 
Larta. Schulenburg beſetzte nun Prevefa, wo er 
30. Kanonen und große Vorräthe fand, ließ in ber 
türkiſchen Mofchee ein feierliches Tedenm Halten, 
‚und fchiffte ſich dann ſogleich wieder ein, um nun 
mehr Voiniza anzugreifen. Diefer Plag, auf eis 
ner Höhe zwiſchen Meer und GSümpfen gelegen, 
leiſtete ungeachtet feiner natürlichen Feſtigkeit we⸗ 
nig Widerſtand. Nachdem die Beſchießung einige 
Tage angebauert, und Schulenburg die Entſatztrup⸗ 
pen, welche aus der Umgegend heranrückten, zwei⸗ 
mal in die Flucht gefehlagen Hatte, zog bie Bes 
fogung von 1800. Mann unvermerkt ab, und übers 
ließ dem Sieger die Seftung mit 40. Kanonen, 
nielen Vorräthen und 36. Kriegsfahrzeugen, bie 
im Hafen gurüdblichen. Larta, ebenfalls von dem 
Kürten geräumt, unterwarf ſich freiwillig der Re 
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publit, ‚and verſprach jährlichen Tribut. Nachdem 


dieſe Feſten fämmtlich in guten Stand gefegt und 
mit Eruppen wohl verfehen worden, kehrten Schu⸗ 


Imburg und Pifani gegen Ende bes Novembers 


nach Corfu gurüd. Weniger glüdlich betrieb ber 
Proveditor Mocenigo die Sachen in Dalmatien, 
wo die Wenetianer, obwohl über 10,000. Dann 


Kart, nichts Erhebliches ausführten, zum großen 


Mißvergnügen Defterreichs,, welches von baber eine 
kraftvolle Ablenkung zu Gunſten des Heeres an 


‚ ber Donau vergeblich erwartet hatte. 


Venedig fah mit großer Sreude durch ben Be: 
fig bee wichtigen Feſtungen Preveſa und. Voiniza 
ben fiheren Zugang nach Albanien eröffnet, und ber 
Genas befchloß, in Schulenburgs tiefburchbachten 
Dian jest völlig eingehend, im nächften Felbzuge 
biefe Eroberungen nachdrüdlich zu verfolgen. Mit 
lebhaften Eifer wurde durch vielfache Anſtalten 


die große Unternehmung vorbereitet. Während alle 
Thaͤtigkeit nach biefer Seite gerichtet war, trübten 


ich bie politifchen Verhältniſſe höchſt bedenklich 


feinen Ränten umfpinnend und geübt in allen bins 
terlifligen Anſchlägen, fann auf Wiebereroberung 
der im Kriege über die Erbfolge Spaniens verlo: 


Dan 1 


von Welten ber. Der Kardinal Alberoni, Minis 
- ter des Königs von Spanien, ganz Europa mit 
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zenen Nebenländer diefes Reiches. Geine truͤgeri⸗ 
ſche Staatskunſt enthüllte fich jegt deutlich durch 
die nnerwartete Wegnahme Sardiniens, zu wel⸗ 
cher die Flotte und die Truppen verwendet ww 
ben, bie er dem Pabſte ſelbſt ale eine nach, Corfu 


befimmte._ Hülfsmacht vorgefpiegelt Batte; gang. 


Italien fchien bedroht, von fpanifeher Heeresmacht 


überfallen zu werben. Kaifer Karl VI. ſah wit 


größter Beſorgniß die andringende Gefahr, welcher 
zu begegnen feine ganze Macht erforderlich ſchien, 
und ums nicht mit getbeilten Streitkräften auf 
beu ensgegengefegten Gränzen feines Meiches zwei 
Zeinde zugleich bekämpfen zu müſſen, fuchte ex ben 
- Türkentrieg im vortheilhaften Augenblide ſchleunig 
zu beenden. Nach vorläufigen Waffenſtillkande 


wurden alsbald im Frühjahr 1718. bie Friedens/⸗· 


unterbandlungen zu Paſſarowitz eröffnee, zum größ 
ten Verdruſſe der Venetianer, welche jetzt erſt bie 
Bahn glängender Vortheile zu beginnen dachten; 


fie ſchloſſen fin ben Verhandlungen zwar on, Bol _ 


sen aber. deren Fortgang durch außerordentliche 
MWaffenerfolge bald wieder zu hemmen. Mit ven 
doppelter Anſtrengung wurden baber alle Räfus 
gen befhleunigt. Der Proveditor Mocenigo zeg 


feine. Truppen, bei Spalateo zuſammen; Schulen⸗ 
burg. landete mit anfehnlicher. Streitmacht und vie 
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ie Geſchüt in Gebenige, und ſchickte ſich ern: 
lich zu dem Einfall in Albanien an.. Nachdem Pi: 
ſani bie türkifche Flotte durch ein glädliches See⸗ | 
treffen entfernt, begann Schulenburg mit ben Lands 
teuppen am na. Juli die Belagerung von Dulcigs 
no, einem türlifchen Raubneſte am abriatifchen 
Meere. Schon maren die Feſtungswerke— graßen⸗ 
theils niebergefchoffen, bie türkiſche Heeresmacht, 
welche ein Seraskier zum Entſatze heranführte, 
mit großem Verluſte zurückgeſchlagen, und der Plag 
bee Uebergabe nahe, als am 1. Auguſt Abende eine 
Selute von Venedig mit Briefen des Senats am 
Iongte, welcher die Einflellung aller Feindſeligkei⸗ 
ten anbefahl, indem ber Friede fo gut wie gefchlof: 
> fen feiz die Republik fühlte fih zu ſchwach, mit 
ihren eignen Kräften allein ben Krieg gegen bie 
ganze türkifhe Macht auf ſich zu nehmen, und 
mußte fich der Nothwendigkeit unterwerfen, welche 
aus der allgemeinen Lage ber Staatsverhältniſſe 
hervorging. Schulendurg, inmitten vielverfprechens 
ber. Fortſchritte gehemmt, ergab fich voll Unmuths 
in fein neues Geſchick, flellte das Feuer ein, ließ 
on ber Spitze der Laufgräben bie weiße Fahne aufe - 
fieden, und. der Befagung die erhaltene Nachricht 
mittheilen; allein bie türkiſchen Befehlshaber trans 
ten der Sache nicht, ſondern verwieſen ihn an den 
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Geraskier, der mit verſtärkten Entſatzteuppen wie⸗ 
der nahe herangekommen war, und ſetzten indeß 
die Feindſeligkeiten ihrerſeits fort. Dee Seraskiee, 
ſchon unterrichtet, nahm den Schein an, als ob 
ee an ber Zuverläffigkeit ber Nachricht zweifle, 
and erklärte fich zur Einfiellung ber Feindſelig⸗ 
Seiten nur unter Bedingungen bereit, welche Schüs 
Ienburg mit Unwillen verwerfen mußte. Auch der 
fpäteren Nachricht von dem zu Paſſarowitz am a1. 


Juli wirklich erfolgten Friedensſchluſſe verweiger: 


KL 


D 
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ten die Türken, ſich im Vortheile wähnend, allen 
Glauben. Mittlerweile erhöb ſich ein ungeheurer 


Sturm, dee alle Fahrzeuge der Venetianer an ber 


Küfte zerſtreute ober zerſchmetterte; ohne Möglich: 


keit des Rüdzugs und ohne Zufuhr von Lebens; 


mitteln, von ben Türken täglich näher bedränge 
und angegriffen, ohne felbft vorrüden zu dürfen, 
befand ſich Schulenburg in nicht geringer Verle⸗ 
genheit. Da die Kürten nicht aufbörten, ihn 


‚feindlich zu beläftigen und immer brohender zu um: 
- ftellen, fo beſchloß er durch einen kühnen Angriff 


fie zurückzuwerfen, und lieber den Krieg, weil fie 
ibn doch wollten, zu ihrem Nachtheil zu führen, als 
zu dem feinigen den Frieden zu halten; allein. Pie 
fani widerrieth ängftlih ſolchen Schritt, beffen 


0) 


Bolgen, wie er meinte, für Venedig hoͤchſt un J 
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glädlig fein Eönuten. In biefer ſchlimmſten aller 
Lagen verlor Schulenburg die Faſſung nicht; fein 
Muth und feine Geiſtesſtärke zeigten fich in gan⸗ 
zer Größe. Nachdem er eine Zeitlang in gänzli⸗ 
Her Abgefchnittenheit ausgebauert, legte fich end» 
lich der Sturm, und bie meiften ber zerſtreuten 
Fahrzeuge erfchienen wieder an der Küſte; nun 
war bie Rettung vor Augen, und es galt bie 
‚ Schiffe one Zeitverluft gu erreichen. Allein ber 
Rückmarſch zu dem Einfchiffungsorte war unters 
deſſen fehr gefahrvofl geworden; der Seraskier hatte 
fi mit der Befagung von Dulcigno vereinigt und 


die ſaämmtlichen Anböhen beſetzt, durch deren | | 


Schluchten bie Venetianer bas Ufer gewinnen: muße 
sen. Schulenburg durfte nicht fäumen, er brach 
in ber Nacht auf, und da bie Türken ihm ben 
Weg verfpersten, griff ee fie. mit Ungeflüm an, 
und eroberte die Höhen, auf welchen fie fich ſchon 
feſtgeſetzt hatten. Kaum Hatte er ‚feinen Zug eine 
Strecke fortgefegt, fo kehrten fie. in vermehtter 
Anzahl wieder, und umtingten ihn von allen Geis 
gen; neuer Kampf mußte wieberholt den Weg öffs 


nen. Er beburfte aller feiner Kriegserfaßrung unb 


Sefhidlichkeit, um unter fo fohwierigen Umfläns 
ben ohne wefentlihen Verluſt bavonzulommen. 
Ale Beunnen waren in türkifcher Gewalt, und 
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Schulenburg mußte perfünlih an der Spitze von 
Grenadieren bas nöthige Waſſer mit dem Degen 
in der Kauft erfämpfen. tm das allzu hitzige Ein: 
dringen bes Feindes auf feinen Nachtrab gu mäßi: 
gen, raffte er, in Ermangelung andrer Reiterei, 
einen Theil feiner Dffisiere und etwa 30. Drago: 
ner zuſammen, und warf fi an der Spitze dieſes 


Häufleins einhauend fo tapfer auf die gebrängten. 


Kfrkenfchaaren, daß diefe mit großem Verluſt aus 
einanderſtoben, und ’geraume Zeit brauchten, fi 
wieder zu fammeln. Ueberall ſelbſt anorbnend und 
- ermuthigend duch Wort und Beifpiel, führte er 
feinen Zug vermittelft Lünftlicher Bewegungen und 
kluger Aufſtellungen, unter wnaufpörlichen, aber 


ſtets vergeblichen Angriffen der Türken, unverfeht. 


durch alle Schwierigkeiten des verwidelten Erb: 
reichs, und erreichte glücklich das Meer, wo er 
bie Truppen, ohne daß die Türken es hindern konm 
ten, mit allem Geſchütz und Gepäck vinfchiffte, 
und wohlbehalten nad Cattaro brachte. Sein 
MRüdyng war ein Gegenſtand allgemeiner Bewun—⸗ 
derung, und die Ehre davon blieb ihm allein um 
fo vollſtändiger zugeeignet, als kein andrer Befehls: 


haber ihn bei den vielfachen Anordnungen und Ge⸗ 


fechten hatte unterſtützen wollen. 


| 
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Dee Eriebe von Paffaromwis war günfliger für 


Deftreih, als für Venedig. Das Königreid Mo 
rea, Gerigo und andere Infelm blieben in ber Ges 
walt ter Türken; dagegen behielt die Republik die 
letzten Erobesungen Schulenburgs, Wutrinto, Par 
ga, Preveſa, Voiniza, und mehrere Platze in Dal⸗ 
matien; bisfer Gewinn, am fich nicht unbeheutend, 
floe : die Herifchaft in jenen Meeren und für ben 
Beflg von Korfu hochſt wichtig, konnte gleichwohl 
fie den Verluft von Morea nicht entfchädigen, 


und die Venetianer fühlten tief, daß fle von ifrer 


Macht herabfliegen. Schulenburg eilte, nach ein: 


getretenem Friedenszuſtande, eine perfänlide An: - 


gelegenheit abzumachen, die ſich ihm während bes, 
Kreieges erhoben hatte. Er war ſehr unzufrieden 
mit dem General Noftis, ber feinen Anordnungen 
bei mehreren Gelegenheiten widerfetzlich geweſen, 
und Überhaupt das Anfehn des Oberbefehlshabers 
zu mißfennen gewagt. In Jurechtweiſung und 
Widerſpruch hatte fig ein Wortwechſel entfpon: 
nen, den beide Üibereingelommen waren nach. been: 
digtem Kürkenkriege durch den Zweikampf auszu: 
gleichen. Inzwiſchen wurde bie Sache ruchtbar 
und ibe Ausbruch durch. mandherlei Hemmungen 
Bingehalten; man fuchte mittlerweile eine Ausföß: 
nung zu Stande zu bringen; durch das Bemühen 


3 
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des Kaiferligen Hofes gelang es endlich, ben Btreit 


obne Zweilampf zu Gchulenburgs Zufriebenbeit 


beizulegen. In biefem Jahre ereignete fi eim 


großes Unglüd in Corfu, durch welches Schulen: 


burg, dem nach dem Kriege wenig gu thun übrig 


fien, unvermuthet zu neuer Thätigkeit berufen 
wurde. Ein ſchrecklicher Sturm verherrte bie In⸗ 
fel; der Blig fchlug in das neue Schloß und ents 
gündete den Pulverthurm, es erfolgte eine gräuel⸗ 
bafte Verwüflung; viele Häufer und Paläfte ſtürz⸗ 
ten ein, über taufend Menfchen, unter ihnen ber 
Seeheld Pifani, kamen um’s Leben, die Schiffe 
wurden im Hafen gegen einander gefchmettert, die 
Beſtungswerke lagen völlig zerftört banieder. Daß 
Schulenburgs Bildfäule wie burch ein Wunder ins 
mitten der Trũmmer unbefchädigt blieb, iſt ſchon 
erwäßnt worden. Diefes Unglüd gab Anlaß, daß 
Schulenburg den Auftrag erhielt, bie bisherige, 


war forgfältige, aber in ihrer erflen Anlage vers | 


fehlte Befeftigung von Corfu na feinen Planen 
in ganz neuer und regelmäßiger Geftale wieder 
aufzubauen. Diefes große Werk wurde von ibm, 
gemäß ben Vorfchriften bes Senats, bem an fehlen 
niger und volllommener Derflellung biefes Bollwer⸗ 
kes der Republik äußerfl gelegen war, fogleich un 
ternommen, und nah feinen Entwärfen, unter 

— foinen 
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feinen Augen, ba. er oft und lange in Corfu vers 
weilte „während sehn Fahren ununterbrochen fort: 
. geführt, bie mit großer Anflrengung und ungeheus 
sem Aufwande endlich. im Jahre 1729. das Gange 
vollendes wor. Alle Männer nom Fache ſtimmten 
überein, daß Gchulenburg, in dieſem Werke ein 
Meiſterſtück dee Befeſtigungskunſt aufgeftelle, und 
Gorfu jetzt durch feine Anlagen für immer fo -uns 
uũsberwindlich gemacht habe, als es vor kurzem bloß 
\ burch ſeinen Heldenmuth geweſen. 


Benedig pflegte nach geendetem Kriege feine 
.: ausländifchen Generale und Truppen mit anges 


, meffener Belohnung zu entlaffen. Diefer Ball trat - 


jedocqh niche für Schulenburg ein, deflen Tpätigkeie 
der Republik auch- im Frieden bedeutend blieb, 
und defien Anfehn und Kriegsruhm mit ihren 
Staatsverhältniſſen vortheilhaft verflochten mar; 
ber Senat erneunerte daher forgfältig ben gefchlofs 
-fenen. Dienfivertrag in herkömmlichen Seifen von - 
drei gu drei Jahren. Auf diefe Weiſe verblieb. 
Schulenburg feine gange folgende Lebenszeit im 
BDienfte Benebigs, und in feiner Würbe wicht min: 
der. einflußreich, als hochgeehrt und gepriefen. Die 
herrſchenden Häuſer des Gtsates, beſonders das 
‚große Daus der Nifani, waren feing Freunde, und 
Ä 18 
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unt erſtützten ihn kräftigſt in allen Unternehmungen 
und Arbeiten, die er in Betreff bes venetianiſchen 
-Kriegswefens nothwendig erathtete, und für welche 
Die beträchtlichen "Ausgaben im Frieden gar leicht 
zu hoch gefunden werben. Er bereite bas vene⸗ 
tianifche Gebiet nach allen Richtungen, und fehiffte 
"befonders häufig nach den griechiſchen Inſeln, wo 
außer dem großen Feſtungsbau von Korfu ner 
viele andre Aufgdben und Anlagen ihn befchäftig: 
ten. Sein raſtloſer Eifer und feine beharrliche 
Thaãtigkeit achteten kein Hinderniß; er goͤnnte ſich 
keine Ruhe, bevor nicht alles gethan war, was zu 
feinem Awecke geſchehen konnte, Er hatte babei 
vielfaches Ungemach, auch ſelbſt Lebensgefahr aus: 
uſtehn; ; auf einer Rückreiſe von Corfu litt er bei 
‘der Inſel Liſſa in Dalmatien Schifforuch, und wurde 
nur mit genauere Noth gerettet, Auch in der im: 
neren Einrichtung verfuchte er mancherlei Verbeſ⸗ 
ſerungen zu erwirken, nachtheilige Formen ober 
üble Gewohnheiten abzufchaffen, Er wußte aus 
Erfahrung, wie zweckwidrig die große Berwaltungs: 
macht des Savio alla Scrittura auf ben Bang ber 
Kekegoflchrung hemmend einwirken könne, und wie 
- "wenig überhaupt die Anflalten ſelbſt den Abfichten 
"und dem Aufwande bes Staats entſprächen. Durch 
“fein großes Anſehn und unablaäſfiges Bemühn 


— 
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brachte er es auch wirklich dahin, daß im abe 
1721. eine eigne Kriegsbehörde eingefegt wurde, 


welche nach zweckmäßiger Worfchrift die Verwal⸗ 
tumgsgefchäfte führen follte; fie beſtand aber niche 
lange‘; und die alte Einrichtung Lehrte mit allen 
ihren Mängeln und Mißbräuchen zurlick. Won 
der Beit an gab Schulendurg es auf, die unüber⸗ 
fleigfihen Schwierigkeiten, die fih in dem Wefen 
felbft der venetianiſchen Verfaſſung begründet zeig⸗ 
ten , weiterhim nutzlos zu bekämpfen. 


- Unfre Nachrichten Über Schulenburgs weiteres 
Leben und Wirken werden von nun an ſehr mans 
gelhaft.“ Nur einzelne Vorgänge ſchimmern abge: 
ſondert aus dern Verlauf dee Jahre hervor. Als 
Dberbefehlshaber ber fämmtlichen Landtruppen der 


Republik Batte er feinen regelmäßigen. Woßnfis in 
Verona, wo er jedoch’ erfi in fpäteren Jahren fich 
bleibend aufhiele, indem er früher meift in Vene: . 


dig und in der Levante, theils auch auf amderen 
Neiſen abwefend war, die er in perfönlichen Ange: 
legenheiten unternahm. Im Jahre 1720. reiſte er 


nad Deutſchland, befuchte fein Stammgut Em: 


den bei Magdeburg, und ging Hierauf nach Ber: 

lin und Wien. Eine größere Reife unternahm er 

ſechs Jahre fpäter nach England, wo ſeine Schwe⸗ 
. j \ 18 « ‚ - 
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ſter Jemengard Meluſina am Hofe König Georgs I 
‚in Berhältniffen lebte, deren etwan mangelhafte 


Seite nicht nur durch Macht und Größe, ſondern | 


au durch Würde und Bildung glänzend über 
dedt war. Sie Hatte fchon am Hofe zu Hanne: 
ver, als Kammerfräulein ber Kurfückin Muster, 
buch ihre außerordentliche Schoͤnheit und treffli⸗ 
chen Verſtand die heftigſte Neigung des Kurfür⸗ 
ſten erweckt, deſſen entſchiedene und dauernde 
Gunſt fie zwar nicht zu ſeiner Gemahlin erheben 


=. M_ -. — — — — oo. — — — 


gekonnt, aber nad feiner Throͤnbeſteigung von 


England ihr mit andern vornehmen Titeln bem ei: 
ner Herzogin von Kenbal vertiehen , und bei dem 
Kaiſer Karl VI. ihre Erhebung zur Reichsfürſtin 
von Eberſtein bewirkt Hatte. Im Juli 1706. traf 
Schulenburg bei ſeiner Schweſter im Pallaſte zu 


Kenfington ein. Der König war Über feine Am 


kunft fo ſehr erfreut, daß er ihm fogleich in dem 
Reiſekleidern vor ſich kommen ließ, und nad eis 
nee lebhaften Unterhaltung von zwei Stunden fos 
fort zum Ahenbeffen zurückbehielt. Die außeror⸗ 
dentliche Gunſt diefes Fürſten, und die Ehrenbes 
zeigungen, welche, nach dem Willen und Beifpiele 
des Könige, von allen Großen des Hofes, und 


felb von den fremden Befandten, ihm bei allen 
Gelegenheiten ermwiefen wurden, machten ihn. fol 


I} 


nig fand ungemeinen Reiz in feiner Unterhaltung; 
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. betreten. Er empfing von ben angefehenften Pers 
fonen, die dem Könige gefällig zu fein wünfchten, 


ben erflen Beſuch, unter andern von dem feangds 


ſiſchen Geſandten, Grafen von Broglie, deſſen 
Gtolg ungern zu folcher Zuvorkommenheit fich. ver: 


ſtehn wollte. Er muflerte die Truppen in beren 
Reifen er mehrere Dffigiere begrüßte, welche mit 
ihm in den Niederlanden gedient hatten. Der Kö: 


er lud ihn faſt täglich zu Spaziergängen ein, bie 


oft bis, tief im die Nacht dauerten. Die langen. 


Unterredungen, die Schulenburg mit dem Könige 


hatte, und das große Vertrauen, beffen er genoß, 


gaben Anlaß zu politifchen Vermutungen; man 
glaubte, der König habe buch Schulenburg den 


Beitritt Venedigs zu dem Bünbniffe gewinnen wol: 


len, das im Jahre vorher gu Herenhaufen zwiſchen 


Großbritannien, Franbreich und Preußen aus Ei⸗ 


ferſucht gegen die entſtandene Befreundung Oeſter⸗ 
reichs und Spaniens geſchloſſen worden. Doch dieſe 


Bermuthung beſtätigte ſich nicht; das Berbältnig 


der Herzogin bon Kendal und Schulenburgs per: 
ſoͤnliche Eigenſchaften waren hinlänglicher Grund 
zu der ausgezeichneten Aufnahme, die er am enge 
liſchen Dofe fand. Das Anerbieten des Ingeburt. 
rechtes, verbunden mit großhritanniſchen Dienſten, 
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Ziteln und Würden, fcheine Schulenburg beharr⸗ 
lich abgelehnt. zu haben. Na längerem Aufents 
Balte in England beurloubte er ſich bei bem Kö: 
nige ‚ der ihn höchſt ungern entließ, zu feines Rüd- 
teiſe. Er ging über Berlin und Wien, wo ihm 
ebenfalls große Ehren erwiefen wurben, nad Be: 
nedig zurüd. In Berlin empfing er bei feiner da: 
maligen Anwefenheit aus ben Händen bes Königs 
Friedrich Wilhelms I. den ſchwarzen Adlerorden. 
- Nachdem Scqulenburg viele Jahre hindurch 
dem venetianiſchen Kriegsweſen vorgeſtanden, und 
alle Einrichtungen und Arbeiten ſo weit vollendet 
Hatte, daß einſtweilen Das Geſchehene überall genügen 
mochte, um fo mehr, als die Republik während 
dee ganzen Zeit einer tiefen Friedensruhe genoß, 
fo glaubte fein Zartgefühl die Zortdauer feines 
‚ Dienftverhältniffes, dem er bei zunehmendem Alter 
nur abnehmende Kraft zu widmen hatte, in Frage 
ftellen zu müfien. Als daher beim abermaligen Ab: 
laufe bes breijäßrigen Vertrages im Herbfle bes 
Jahres 1758. die gewöhnliche Erneuerung beffelben 
fi ungewöhnlich verzögerte, gab er fein Bedenken 
dem Senate fheiftlich zu erkennen, und verbeblte 
nicht, daß, wenn auch feine Wünſche ihn nach 


Deutſchland Hinzögen, er gleichwohl aus Erkennt: | 
\ 


| 


\ 
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lichkeit für genoſſene Güte fi bie Hände derge⸗ 
Ralt gebunden ſähe, bag ihm keinespegs freiflünde 
zu erwäßlen, was er fonflen etwan, Alters und 


und vieler andern jegigen und künftigen Umſtände 
wegen, zu wüufchen und zu fuchen hätte, fondern 
entſchloſſen fei, ji des Senats Befehle hierin 
gängliep zu unterwerfen. In derſelben Zeit, wie 
fein Schreiben, kam in Venedig die Nachricht von 
einer großen Empörung an, bie in Konſtantinopel 
ausgebrochen war, und eine wichtige Staatsveräns 
berung bafelbft bewirkt hatte. Der Senat begehrte 


deßhalb von Schulenburg, ohne deſſen perfönlicher 


Angelegenheit nur zu erwähnen, eiligſt fein ſchrift⸗ 
liches Gutachten über die zweckmäßigſte Sicherflel, 
lung ber venetianifchen Befigungen in bee Levante, 
falls diefeiben in Folge jenes Ereignifies gefährdet 


werben follten. Schon nad zwei Zagen lieferte 


Schulendburg einen ausführlichen Auffag, ber alles 


Erforderliche gründlich angab, und mit größten 
Beifall aufgenommen wurde. Gleichwohl verzd: 
gerte fih no immer bie Erneuerung bes Dienſt⸗ 
vertrages, und Schulenburg mußte glauben, baf 
fein Bedenken Eingang gefunden habe, und bie 


= Republit feiner Dienfte wohl entrathen, dürfte. 


— — — — — 


Dieſe Ungewißheit dauerte bis zum as. November, 


nicht aber aus zweifelnder Ueberlegung, oder ſanſt 
| k | | 
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einer Abficht, fondern aus bloßer Zufäligkeit, weil 


viele Mitglieder bes Senats abwefend waren; deun 


kaum war die Sigung wieder vollzählig, fo erfolgte 
ſogleich am genannten Tage jene Erneuerung durch 
einhelligen Beſchluß bes Senats, unter freubigflee 
Zuſtimmung von ganz Venedig. Diefe zufällige 
Stockung blieb bie einzige, und fortan Bis zu feis 
nem Ende ſah Schulendburg fein Dienſtverhältniß 
von bem Senate fürforglich in ben gewohnten Fris 
flen vor dem Ablauf erneuert. Es gab faſt kein 


Beiſpiel, daß ein auslänbifcher Feldherr fo viele 


Fahre in dem Dienfle Venedigs ausgebauert, unb 
‚in einer fo mürriſchen Republik, wie ein früherer 


Schriftſteller fie nennt, bie allgemeine Zufrieden⸗ 
heit in fo hohem Grabe zu ‚erhalten gewußt. Es 


ereignete ſich fernerhin wenig, was feine Thätig⸗ 


‚ Veit Hätte in Anfpruch nehmen können. Doc trat 


er im hohen Alter zufegt noch einmal auf, als im 
Jahre 1741. die Republik, wegen ber bedenklichen 
Ausfichten nach Kaifer Karls VI, Tode, ein Beob⸗ 
achtungsheer von 20,000. Mann unweit Verona 


zufammenzog; er fand ſich bei demfelben ein, oßne- 


jedoch ben eigentlichen Oberbefehl zu Übernehmen. 


| Als Voltaire die Lebensgefchichte Karls XI 
neu herausgeben wollte, und feiner berebten: Dar: 
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ſtellung das Verdienſt größerer Genauigkeit gu ge. 
ben wuͤnſchte, wandte er deßhalb, durch Vermit⸗ 
telung des franzbſiſchen Geſandten in Venedig, 
au an Schulenburg bie Bitte um mancherlei 
Nachrichten und Auffehlüffe, welche biefer aller 
dings vor andern ber Wahrheit gemäß ertheilen 
konnte. Schulenburg ertwiederte bie ſchmeichelhafte 
Zuſchrift durch Ueberſendung ausführlicher Denk⸗ 
biätter, welche ſowohl die Kriegsereigniſſe ber Jahre 
1703. bis 1706., als auch andre bedeutende Vorgänge 
jener Beit in frangöfifher Sprache abhandeln. 
Voltaire benutzte diefe Schriften, und ließ ein zwei⸗ 
tes Schreiben an Schulenburg ber neuen Ausgabe 
jenes Geſchichtbuches, ode öffentliches Zeichen feis 
ner Dankbarkeit, vordrucken. Dieſer Briefwechfel 
fällt in das Jahr 1740., und es feheint, daß bie 
Denkfchriften felbft exft in biefer Zeit aus Nagebüs 


ſchern und andern Aufzeichnungen zu dem beſtimm⸗ 


ten Zwecke zuſammengeſtellt wurden, denn ſie tra⸗ 


gen unverkennbar bie Mängel bes hoben Alters, 
obwohl die. Schreibart -fonft Bräftig und zumeilen 


mufterbaft iſt. In ber Zeitfchrift für die Krieges 


kunſt, welche von Dffigieren bes preußifchen Gene: 
ralſtabs im Jahre. 1817. herausgegeben worden, 
ind jene Mittheilungen, fomeit fie Voltaire em: 
pfangen, großentheils im Druck erfehienen. Wahr: 


. j 
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ſcheinlich befanden ſich in dem handfehtiftlichen 
Naclaſſe Schulenburgs auch Über andre Zeitrãume 


ſeines Lehens ähnliche Nachweiſungen und Auf: 
fehlüffe, deren Verluſt oder Verbotgen heit wir zu 


bedauern haben. 


Schulenburg ſtarb am 24. März 1747. u Ve: 
eona im fiebenunbachtzigften ‚Sabre feines Alters, 
nachdem ſchon vier Jahre vorher das Gerücht feis 
nes Todes fälfplich ergangen war. Er war mie 
verheirathet geivefen, und hinterließ Beine Kinder, 
Seiner Schweſter ältefier Sohn, Ludwig Graf 
von Dynhauſſen, den er fihon lange au Kindes: 
flatt angenommen, war ber einzige Erbe feines bes 


4 


seächtlichen Vermögens. Venedig Bulbigte dem Ans - 


denken des Helden, ben es im Leben fo hochgeehrt, 
nicht: minder nach feinem Tode. Der Pronebiter 
der Zerrafirma, Simon Sontarini, hielt ihm gu 
Berona ein prunkvolles Leichenbegaͤngniß. Spãa⸗ 
terhin wurde ſeine Hülle nach Venedig gebracht, 
wo ihm die Signoria ein prächtiges Grabmehi zu 
errichten beſchloß. 


Von Squlenburgs Perſon und Karakter bürfte 
‚ felgenbe Schilderung, durch kundige Hand nach 
dem Anbliee feines wohlgeprägten Bildes entwors 
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ſen, am Ss, biefes Abriſſes nicht nn 25 


mend ſtehn. „Ein ſehr ſchoͤnes Geſicht, wie man 
nur ſelten eines ſeht. Man erahndet in ihm bie 
haltungsvolle Größe und kriegeriſche Mürbe ber 
ganzen Geſtalt. Das Koflüm, mie wnfer großer 
Kurfürſt; leichte und doch dichte Loden, in der 
Mitte der Stirn aufgekrauſt, fo daß dieſe ganz zu” 
fehen ifl: eine von denen, bie man durchaus fchön 
nennen kann, und bie felten vorkommt, grade in 
die Höße fleigend, unb nur, wenn man fie genauer 
ungerfucht, ſieht man, daß fie genug ruckwãrts ge: 


bogen iſt. Sie iſt der Play des größten, kräftig⸗ 
fien Nachdenkens, und nicht nur den ſieht maen 


volltommen gebildet vor fich, ſondern bie fchönflen 
Spuren. einer folchen Arbeit felbft, und dies ift 
der Ausbrud bes ganzen würdigſchönen Gefichts. 
Beſorgte, glitige, und doch dem Entſchluß nicht 


wehrende, aber erwägende, nach den vollkommen 


fHönen Schlaäfen Hin fanft ‚gebogene. Augenbraus 
nen; ausgearbeitete Augenwinkel, wo man wohl 
Scherz und die Luſt daran wahrnimmt. Etwas 


I Verachtung aller Dinge — wohlverftanden, aller . 


— in dem ſehr belebten, ebenfalls Erwägung und 
eben fo Entfchloffenheit andeutenden Munde, def: 
fen Untertippe vorfichen will, weil fie flärker if | 
als die obere, ben aber der Wille ganz bemeiſtert. 


. msn 284° — 
uUeberhaupt iſt Selbſtherrſchaft bee vorwaltende 
Ausdruck des länglichen, großen und großartigen 
Gefichts; etwas Trauer; viel Entſchluß, große 
Ausdauer, Talent, Erwãgung und Gute, eine 
durchaus edle, und wenn auch finnende, doch zu: 
meift thatträftige Natur. 
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König Theodor von Corſica. 
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König Theodor von Corſica. | 
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Mayer dem Königreich Portugal und ber. Repu⸗ 


blik Venedig bat auch die Juſel Gorfica im vori⸗ 


u gen Jahrhundert einen Deutſchen zu fich gezegen, 


deſſen Leben durch die frembe Schaubühne zur un 


erhörteſten Entwickelung geſteigert worbden. eo: 


dor don: Neuhof verdirnt durch bie auſehuliche 
Holle, welche er in ben Ererigniſſen feiner Zeit ge: 


fpielt, und an welche er, zwar mehr Abentheuter 
als Held, doch ben Muth, bie Standhafeigkert un 


den Beift eines Helden gewanbt, in unferem An⸗ 


denken nicht vergeffen zu ſein. Sein Leben iſt in 
Betracht der weihfelvollen Verhältniſſe und ununf: 


börlichen Jerfahrten, denen de ausgefeht war, nicht 
ohne geſchichtlich en Reiz; unbaus des reichen Grupre 


vielfacher Abentheurer, diesel mit und nach ihm 


' 
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in allen Geflalten Uber bie glanzendſten Schau— 


"pläge der europäifchen großen Welt wandeln fehn, 


- Ieuchtet er immer noch als einer ber außerorbent: 


lichſten hervor. 

Theodor Stephan Freihetr von Neuhof, aus 
einem altadelichen und angeſehenen Geſchlechte der 
Grafſchaft Mark in Weſtphalen abſtammend, wurde 


in⸗Freankreich geboren. Bein Vater Anton von 


Reuhof hatte früher als Hauptmann in der Leib⸗ 
wache bes Biſchofs von Munſter gedient, allein 
unbefriedigt mit dieſem beſchränkten Looſe eine 
grñubdliche Verbeſſerung deſſelben durch bie Heirath 


| mit ber Tochter eines Kaufmanns aus Wiſet im 


Gohfift: Küttih geſucht, ber. buch Lieferungen 
im Stiege ein’ großes Wermögen gewonnen ‚hatte. 


Die abelihen. Verwandten aber fahen durch eine 


‚folge bamals nos hartbeurtheilte Mißheirath den 
Stolz ihres Namens mehr. als durch ein wirkliches 


WVerbrechen entehrt, und Neuhof, haste deßhalb ſo 


Gittere Anfeindang und gehäffige Verfolgung a 
erbulden, daß er es vorzog, bie. Heimath zu ver⸗ 
Aaſſen, und ſein weiteres SHE in Frankreich zu 
fuhen. Er fand in Paris eine wohlmollende Be: 


 Siplegerien. an der Hergogin vvn Orleans, welche als 


geborne pfälsifche Nuingeffin, ihre deutſchen Lands⸗ 
leut⸗ ik BVorliche aufnahm. Ihre Flirſpratche ver⸗ 
ſquaffte 
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fchaffee ihm auch alsbald bie Kommanbansenfielle 
eines kleinen Forts im Gebiete von Meg; wo er 
fortan zufrieden lebte, und mit feiner Gattin zwei 
Kinder bekam, einen Sohn und eine Zochter, bie 
fein im Jahre 1695. erfolgter Tod unmündig in ber 


‚ Welt zurhdlich. Die Herzogin von Orleans nahm | 
Ä ſich jedoch der beiden Kinder, die von ausgezeich⸗ 


nieter Schönheit waren, lebhaft an, und ließ fie 
| an ihrem Hofe auferziehen. Die Tochter, Namens 
Eliſabeth, wurbe in ber Folge Hofdame ber Her: 
| zogin, und. traf dann eine anfehnliche Heirath mit 
dem Grafen von Trevour, der von ihren liebene- 
. würdigen Eigenfehaften heftig eingenommen war. 


+... - 


Tor Soßn aber, Theodor Stephan, empfing ala 


Nage der Herzogin fogleich alle Vortheile: jenes Uns 


terrichts, dee zumeift die Perſoͤnlichkeit ausbildet 
und in der großen Welt von Üiberwiegenbem Nuss 
zen if. In allen eitterlihen Uebungen zeigte ex. 


. Muth und Gewandtheit, Waffen und Kriegswe⸗ 
ſen waren feine früheſte Beſchäftigung, während 
zugleich die Gewoͤhnung bes Hoflebens ben Sinn 
‚ bedeutender Verhaͤltniſſe und .gefelliger Feinheit in 


ihm ausbilbdete. Aber auch die eisentlich geiftige | 


Entwickelung wurde nicht vernachlaͤſſigt. Er faßte 
eine leidenſchaftliche Vorliebe für das. Studium 


der Getchichie, und die Beiſpiele heldenmůthiger 
19 
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Unternehmungen und großer Thaken, die ihm be⸗ 


ſonders Plutarch darbot, entflammten ſeinen ju⸗ 
gendlichen Ehrgeij. Den genannten Schriftſteller 


ſoll er unaufhoͤrlich geleſen und theilweiſe auswen⸗ 


‚dig gelernt haben. Doch entzog ihn ber Reiz leicht⸗ 


finnigen Iugendlebens in dem reichen Glanze ber 


franzoͤſiſchen Hauptſtadt allzuleicht diefer ſtrengeren 


Richtung, und er gab fich allen Zerſtreuungen und 
Vergnügungen Bir welche in dem Wetteifer müſ⸗ 
ſiger Verkehrtheit auch noch den Ehrgeiz anregen 
und befriedigen. Er machte fich in dieſem Kreiſe 


bemerklich, umb gewann: durch feine Anmuth und 


Klugheit viele angefehene Freunde und theilneh⸗ 


mende Gönner. Der Prinz von Birkenfeld. tı2g 


ihm eine Lieutenantftelle im Regiment Elſaß zu 
Straßburg an; allein Theodor mochte ben: Aufent: 
halt von Paris. um einer fo geringen Stelle wil: 
len niche verlaffen. Dee Marquis von Courcillon⸗ 
Oberſt eines Reiterregiments, machte ihn bald 
barauf zum Rittmeiſter; fie lebten einige Jahre in 


vertrauter Freundſchaft, und Theodor genoß alle 


Annehmlichkeiten eines ſolchen Verhältniſſes, bis 


"ein ausgebrochener Zwift daffelbe trübte, und nun 


au die Dienflverbindung läſtig wurde, bie er bas 
bee oßne Bedenken verabfäumte: Er blieb in Pas 


ris, und lebte: mit ziemlihem Aufwande, wozu 


| 
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fen Glüͤck im Spiel bie veichlichen Mittel gab. 
Bald aber fpielte er unglädtich, verlor mehr als 
er befaß, und gerieth in Verlegenheiten, welche 
die Kortdauer feinen bisherigen Wandels unmög: 
lich machten. Er zog fich zuräd, und beſchloß ein 


ernſteres Lebensziel zu faſſen. 


AUnzufrieden mit feinen nunmebe in Frankreich 
beſchränkten Ausſfichten, gedrängt von den Zerrüt⸗ 
tungen feiner Lage, und mächt Naugezogen von dem 


ſtrahlenden Ruhme bes Eriegerffiiin Königs von 


Schweden, ber felbft als wirklicher König und 
Helb mehe noch ben Fühnen Abentheurer hervorzu⸗ 


kehren fehlen, nahm Theodor feine Entlaſſung ans 


feanzöfifchen Dienften, eiltenach dem Norden, und 
wurde Offizier im Heete Karls XII. Hier zeich⸗ 
nete er füch bei mehreren Gelegenheiten aus, und. 
bewies den unerfchrodenen Muth, ber den Beruf. 
des Kriegers zwar begrlindet, aber ben des Feld: 
heren bei weitem nicht erfüllt. Die vielfachen Er: 
fahrungen, welche bee Dienft im Felde dem Juͤnge 
linge darbot, und bie rege Aufmerkfamkeit, mit - 
welcher fein Geiſt bie dargebotenen Gegenſtände ver: ⸗ 
folgte, machten Ihn bald des Kriegsweſens hinreichend 


kandig, um Überall in biefem Fache mit Ehren aufs 


treten zu Können; allein ber innere Bufammenhang 
feiner eigenften Fähigkeiten und Neigungen 309 
| 19 * 
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ſcheinlich befanden ſich in dem haudſchriftlichen 
Nachlaſſe Schulenburgs auch Über andre Zeiträume 
ſeines Lehens ähnliche Nachweiſungen und Auf⸗ 
ſchlũſſe, deren Verluſt ‚oder Verdotgenbeit wir zu 
bedauern haben. 


Schulenburg ftarb am 14. März 1747. gm Ve: 

rona im fiebenundachtzigſten Jahre feines Alters, 

nachdem ſchon vier Jahre vorher das Gerücht ſei⸗ 

nes Todes fälfeplich ergangen war. Er war nie 

verheirathet gewefen, und hinterließ Beine Kinder. 

Seiner Schweſter ältefter Sohn, Ludwig Graf 

von Dynhauſſen, den er fehon lange au Kindes⸗ 

flott angenommen, war ber einzige Erbe feines bes 

traͤch tlichen Vermögens. Venedig Buldigte ben An⸗ 

denken des Helden, den es im Leben fo hochgeehrt, 

nicht minder nach feinem Tode. Der Provebiter 

der Zerrafirma, Simon Contarini, hielt ihm gu 

Verona ein prunkvolles Leichenbegängnif. Spã⸗ 

terhin wurde ſeine Hülle nach Venedig gebracht, 

we ihm die Signoria ein pehgtiges Srabmapt gu 
reichten beſchloß. 


8 


Bon Squlenburgs Perſon und Karakter bücfte 
folgende Schilderung, durch kundige Hand nad 
dem Andlide feines wohlgeprägten Bildes entwor: 


\ 
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len, am Ela. diefes Abriſſes nicht umprgles 
mend ſtehn. „Ein ſehr ſchoͤnes Geſicht, mie mar 
nur felten eines ehe. Man erahndet in ihm bie 
haltungsvolle Größe und kriegeriſche Würde ber 
ganzen Geſtalt. Das Koſtüm, mie unfer großer 
Kurfürſt; leichte und boch dichte Laden, in ber 
Mitte der Stirn aufgekrauft, fo daß dieſe ganz zu” 
feßen iſt: eine von denen, die man burchaus fchön 
nennen Tann, und die felten vorkommt, grade in 
bie Höhe fleigend, und nur, wenn man fie genauer 
unterfucht, ſieht man, daß fie genug rückwärts ge: 


bogen iſt. Sie iſt der Platz des größten, kräftig⸗ 
ſten Nachdenkens, und nicht nur ben flieht man, . 


vollkommen gebildet vor ſich, fondern die fchönflen , 
Spuren einer folden Arbeit ſelbſt, und dies ift 


‚der Ausdruck des ganzen würdigſchönen Gefichts. | 


Beforgte, gütige, und doch dem Entſchluß nicht. 
webrende, aber erwägende, nad den volllommen 
ſchönen Schläfen hin fanft gebogene. Augenbraus 
nen; ausgearbeitete Augenwinkel, wo man wohl 
Scherz und die Luſt daran wahrnimmt. Etwas 
Verachtung aller Dinge — wohlverſtanden, aller 
— in dem ſehr belebten, ebenfalls Erwägung und 
eben fo Entſchloſſenheit andeutenden Munde, def: 
fen Unterlippe vorfichen will, weil fie flärker iſt 
als die obere, ben aber ber Wille ganz bemeiſtert. 
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ueberhaupt iſt Selbſtherrſchaft ber vorwaltende 
Ausdruck des langlichen, großen und großartigen 
Geſichts; etwas Trauer; viel Entſchluß große 


Ausdauer, Talent, Erwãgung und Güte, eine 
durchaus eble, unb wenn auch finnenbe, doch zus 


meift thatkräftige Natur.“ 
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Koͤnig Theodor von Corſica. 
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Misee bem Königreich Portugal und ber. NRepu⸗ 


blik Venedig hat auch die Juſel Gorfisa im vori⸗ 


gen Jahrhundert einen Deutſchen zu fi: gezegen, 


deffen Leben durch bie frembde Schaubühne zur uns 


erhörteſten Entwickelung geſteigert worden. Rheo⸗ 


dor don: Neuhof verdirnt durch bie auſehuliche 
Holle, welche er in den Errigniſſen feiner Zeit ge: 


r 
7 


ſpielt, und an welche er, zwar mehr Abentcheuter 


den GSeiſt eines Helden gewandt, in unſerem An⸗ 


denken nicht vergeſſen zu ſein. Sein Leben iſt in 
Betracht der wethſelvollen Verfältniffe und unduf⸗ 
zeorlichen Jerfahrten, denen er ausgeſetzt war, nicht 
ohne geſchichtlich en Neiz; und:aus deu reichen Gruppe 


vielfacher Abentheurer, dienwir mit und nach ehen 


als Held, doch ben Muth, die Stamdhaftigkeit und 


— 
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in allen Geftalten über die glängendfien Schau⸗ 
"pläge der europäifchen großen Welt wandeln fehn, 
: Ieuchtet er immer noch als einer ber auferordent: 
lichſten hervor. 


Theobor Stephan Feeihert von Neuhof, aus 
einem altadelichen und angeſehenen Geſchlechte der 
Grafſchaft Mark in Weſtphalen abſtammend, wurde 


in Frtankreich geboren. Sein Vater Anton von 


Reuhof hatte früher als Hauptmann in ber Leib: 
wache des Biſchofs von Münfter gedient, allein 
unbefriedigt mit dieſem befchränkten Looſe eine 
geñudliche Verbefferung deſſelben durch bie Heirath 


mit ber Tochter eines Kaufmanns aus Viſet im 


Gedfift: Lüttich geſucht, der durch Lieferungen 
im Kriege ein großes Vermögen gewonnen hatte. 
Die abelihen. Berwanhten: aber ſahen durch eine 


Aſplche bamals noch hartbeurtheilte Mißheirath In 


Stvolz ihres Namens mehr. als durch ein wirkliches 


Babkerhen entehrt, und Neuhof: haste deßhalb ſo 
vittere Anfeindung und gebäffige Verfolgung zu 


erbulden, daß er es vorgog, bie. Deimath zu vers 
offen, und fein meiteres Sid in Frankreich zu 
ſuchen. Er fand in Paris eine wohlmollende Se: 
Ichſche rin an der Hergogin von Orleans, welche als 
geborne pfälsifche Muingeffin,.iffee. beutfehen Lands⸗ 
lente weit Vorliebe aufnahm. Ihe Sacſpramhe ver⸗ 

ſchaffte 
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ſchaffte ihm auch alsbald bie Kommandantenſtelle 
eines kleinen Forts im Gebiete von Mes, wo er 
fortan zufrieden lebte, unb mit feiner Sattin zwei 
Kinder bekam, einen Sohn und. eine Tochter, bie 
fein im Jahre 1695. erfolgter Tod unmünbig in ber 


Welt zuruckließ. Die Herzogin von Drleans nahm | 


fih jeboch der beiden Kinder, bie von ausgezeiche 
neter Schönheit waren, lebhaft an, und ließ fie 
an ihrem Hofe auferziehen. Die Tochter, Namens 
Eliſabeth, wurde in der Folge Hofdame ber Her: 
jogin, und sraf dann eine anſehnliche Heirath mit 
dem Grafen von Trevour, der von ihren liebengs 


. würdigen Eigenfchaften heftig eingenonmen war. 


Zrr Sohn aber, Theodor Stephan, empfing ala 


NPage ber Herzogin fogleich alle Vortheile jenes Uns 


terrichts, ber zumeiſt bie Perfönlichkeit ausbildet 
und in ber großen Welt von Überwiegendem Nuz⸗ 
zen if. In allen ritterlihen Uebungen zeigte ex. 
Muth und Gewandtheit, Waffen und Kriegswe⸗ 
fen waren feine frühefle Beſchäftigung, während 
zupleich die Gewoͤhnung bes Hoflebens den Sim 


bedeutender Verhältniffe und gefelliger Feinheit in 


ihm ausbildete. Aber auch die eigentlich geiflige 


Entwidelung wurde nicht vernachlaͤffigt. Er faßte 
eine Teidenfchaftliche Vorliebe für das Studium 
ber Veſchichte und die Beiſpiele heldenmůthiuer 
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Unternehmungen und großer Thaten, die ihm be⸗ 
ſonders Plutarch darbot, entflammten feinen ju⸗ 
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gendlichen Ehrgeij. Den genannten Säriftfieller | 
ſoll er unaufhörlich gelefen und. theilmweife auswens 


„dig gelernt Haben. Doch entzog ihn der Reiz leicht: 


finnigen Sugenblebens in dem reichen Slange ber 
franzäftfefen Hauptflabt allzuleicht dieſer ſtrengeren 


Richtung, und er gab fih allen Zerfirenungen und 
Vergnügungen bir -- welche in dem Wetteifer müf: 
figer Verkehrtheit auch noch den Ehrgeiz anregen 
und befriedigen. Er machte ſich in dieſem Kreiſe 


bemerklich, und gewann durch feine Anmuth und 


Klugheit viele angefehene Freunde und theilneh⸗ 


mende Gönner. Der Prinz von, Birkenfeld tı.g 


ihm eine Lieutenantfielle im Regiment Elſaß zu 
Straßburg an; allein Theodor mochte ben: Aufent⸗ 
halt von Paris. um einer ſo geringen. Stelle wil⸗ 
len nicht verlaffen. Dee Marquis von Coureillon⸗ 
Oberſt eines Neiterregiments, machte ihn bald 
„ barauf zum Rittmeiſter; ‚fie lebten einige Jahre in 

vertrauter Freundſchaft, und Theodor genoß alle 
Annehmlichkeiten eines ſolchen Verhältniſſes, bis 
"ein ausgebrochener Zwiſt daſſelbe trübte, und nun 
auch bie Dienfiverbindung läſtig wurde, bie er Das 
ber ohne Bedenken verabfäumte. Ex blieb in Pa: 
ris, und lebte: mit ziemlichem Aufwande, wozu 








⸗ 


fein Gluͤck im Spiel bie reichlichen Mittel gab. 
Bald aber fpielte er unglüdtich, verlor mehr als 
ed befaß, und gerieth in Verlegenheiten, welche 
bie Fortdauer feines bisherigen Wandels unmoͤg⸗ 
lih machten. Er zog ih zurück, und beſchloß ein 
ernſteres Lebensziel zu faſſen. 


Unzufrieden mit feinen nunmehr in Frankreich 


beſchränkten Ausfichten, gedrängt von ben Zerrüt⸗ 


tungen feiner Lage, und mächt; Naugezogen von dem 


ſtrahlenden Ruhme bes kriegeriſchen Königs von 


Schweden, ber ſelbſt als wirklicher König und 


Held mehr noch den kühnen Abentheurer hervorzu⸗ | 
kehren fchien, nahm Theodor feine Entlaſſung aus 


feanzöfifchen Dienften, eilte nach dem Norden, unb 


wurde Dffisier im Heere Karls XI. Hier geichs 
nete er fich bei mehreren Gelegenheiten aus, und. 


bewies den unerfchrodenen Muth, der ben Beruf 
des Kriegers zwar begründet, aber ben des Feld: 


herrn bei weitem nicht erfüllt. Die vielfachen Er: 
fahrungen, welche der Dienfk im Felde dem Juͤnge 
linge darbot, und bie rege Aufmerkfantkeit, mit 


welcher fein Geiſt die dargebotenen Gegenſtände ver: 
folgte, machten ihn bald des Kriegsweſens hinreichend 


fündig, um Überall in dieſem Fache mit Ehren auf⸗ 


treten zu tönnen; allein ber innere Bufammenhang 


feinee eigenfien Fähigkeiten und Neigungen zog 


% 
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ibm Überwiegend mach einer andern Geite bin. 
Dem Freiherrn von Gorz, Rathgeber und Freund 


Karls XII., war Theodor einigermaßen verwandt; 


jetzt wurde er demſelben auch perfönlich bekannt, 


unb der fcharfblidende Staatsmann erkannte ſchnell 


in dem jungen Offizier die vorherrſchenden Ta⸗ 
Iente, zu deren vortheilhaftem Gebrauche bie gro⸗ 
fen Entwürfe Ind betriebfatiien Thatigkeiten 
des DMinifters leide Rath wußten. Diefer felts 
ne Mann, aus einem beutfchen reichsritterſchaft⸗ 
lien Geſchlecht entfproflen, im Staatsbienfle des 


jungen Herzogs von Holflein angeflellt, und an- 


- Schweden durch Fein anderes Verhältniß, als das 


bes perfönlihen Vertrauens, gebunden, Hatte in 
diefee Stellung die ungeheure Aufgabe üͤbernom⸗ 
men, bie verzweifelten Angelegenheiten Schwedens 
aus innerer unb äußerer Zerrüttung mãchtig wie⸗ 
der aufzurichten. Ihm waren für dieſen Zweck 


feine andern Mittel als bie feiner Geiftesanftzen: | 


gung vergönnt; alles mußte er aus den erfinderis . 


fchen Gedanken feines Kopfes Hervorrufen. Das 
unbebdingte Zutrauen bes Könige war bie erſte 
Sruche feiner Ueberlegenheit; ec wußte baffelbe in 


. dem Augenblide zu gewinnen, ‚als er wegen frühes 


tee Anfchläge, bie er zum Beften Holfieins , aber 
im anfcheinenden Nachtheile Schwebens, betrieben 
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hatte, ſich zu rechtfertigen kam, und bem unver, 
Möglich zůrnenden Könige gegenüber unrettbar ver: 
loren ſchien. Der niegebeugte Eigenwillen des uns 
geſtümen Helden fügte aber ſich der kühnen 
Staatsklugheit, die zum erſtenmal in ſolcher gei⸗ 
ſtesmächtigen Geſtalt ihn anſprach. Görz wußte 
auch wirklich in kurzer Zeit durch geſchickte Anord⸗ 
nungen die gebrochene Kraft des Reiches ſo weit 
herzuſtellen, daß es möglich ſchien, den äußern 
Erieben fhon unter günfligeren Bebingungen zu er⸗ 
langen, als bis dahin denkbar geweſen. Diefen 
Frieden ehrenvoll und vorteilhaft herbeizuführen, 
war eine Aufgabe, zw deren Löfung die politifchen 
Verbhältnifie faſt aller Staaten in gewaltige Be: 
wegung gebracht werben nrußten. Schon war. bie 
Gefinnung des Ezars Peter von Rußland vermit⸗ 
telſt kluger Unterhandlungen zu erwünfchtem Ein: 
verfländniffe umgeſtimmt; in Wien, im Hang, in 
aris fanden bie-eifrigfien Thätigkeiten damit im 
entfprechendem Zuſammenhange. Nun kam es. 
noch darauf am, den König von Großbritannien, 
auf weichen Karls XII ganzer Haß fich geworfen, 
im politifches Unheil zu verftricden, und hiezu dunkte 
dee Verſuch, den Prinzen Karl Eduard, ale Er: 
ben dee Stuarts, dem Haufe Hannover auf bem 
englifchen Throne entgegenzufegen, ein unfehlba⸗ 


’ 
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res Mittel, dem die Theilnahme bes Hofes von 
Madrid entfcheidenden Nachdruck geben ſollte. Hier 
fürte die Zügel allmächtiger Minifterherefehaft der 


Staliäner Alberoni, ein Staatsmann, deſſen nie⸗ 


deige Denkart gleichwohl mit großen Eigenſchaften 
verbunden war, und anf beffen. Willen und Ein⸗ 
ſicht Görz rechnen durfte: Um bie beiberfeitigen 
Entwürfe, die aus Norden und Süden folcherges 
ſtalt auf ein gemeinfames Ziel zuſammentrafen, im 
völliges Einverſtaͤndniß zu bringen, fand &örz eine 
‚geheime Sendung nach Madrid nathwendig, für 
welde niemand geeigneter ſchien, ale Theodor, defa 
fen reiche perfönliche Hülfsmittel in ſolchen Auge⸗ 
legenheiten fehon bewährt waren; feine Fähigkeiten 
Heßen jedes Gelingen höffen, feine noch dunkeln 
und untergeordneten Merhältniffe im Fall eines, 
Unglüds wenig Auffehn befürchten. Theodor em⸗ 
pfing demnach feine Beglaubiaungen und Aufträge, 
und teifte nach Spanien. Er verfchaffte ſich bet 
ben Miniſter geheimes Gehör, und ttug ihm feine 
Sachen fo geſchickt vor, daß Wlberonifür das große 
Unternehmen mit neuem Eifer befeelt wurde, zu: 
gleich aber eins hehe Meinung von dem Geiſte Ses 
jungen Abgefandteh faßte, unb demfetsen feine 
ausgezeichnete Gunft und Neigung fehenkte. Mit 
glädlichem Gefolge feiner Sendung, die ihm fogar 
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Beweiſe der Huld abſeiten bee Königs won Gpa 
nien-felbft eintrug, kehrte Theodor nah Schwe⸗ 
den zurüd, wo 0 Karl XI ibn wohlzufrieden auf 
nahm. 

Bär; glaubte nunmehr, zu beſſerer Leitung 


feiner ausgebreiteten Verbindungen, ſich ſelbſt im 


bie Mitte bee angelegten Zäben verfegn zu müf: 
fen, unb ging na bem Haag, wohin Theodor 
ihn begleitete, jegt wöllig eingeweiht und mitthä⸗ 
thig im den verwegenen Betreibungen feines Mei: 
Rers. Der ſchwediſche Geſandte in London, Graf 


- 
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von Gplienberg, war eines der Hauptwerkjeuge, 
beren fich Gorz bediente, um die Anhänger des - 


Hauſes Stuart in. Großbritannien aufzuregen. 
Theodor wurde die Mittelsperfon des lebhaften und 
gefahrvollen Verkehrs, ben Goͤrz mit, Syllenborg 
unterhielt; er machte mehemals geheime Reiſen 
zwiſchen bem. Haag. und Londan, und hatte das 
Slüd immer unentdeckt zu bleiben; die Sachen 
gediehen bald zu einer förmliden Verſchwörung 
der Jakobiten, und Theodor hatte öftere Zuſam⸗ 
menkunfte mit den Häuptern derſelben. Durch bie 
Unvorſichtigkeiten der Parthei wurde jedoch der 
Anſchlag, bevor er zur Reife gedeihen konnte, ber, 
engliſchen Regierung kund, und dieſe verſicherte 
fich im Tehruar bes Jahres 1717. plöglich der Per: 
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fon Gyllenborgs und.aller feiner Schriften. Theo⸗ 
dor befand, fich bei dieſem unvermutheten Schlage 
grade in London, flüchtete aber im erſten Augen⸗ 
blick, und entkam nach Holland. Neue Schrecken 


erwarteten ihn hier. - Do ſich aus Gyllenborgs Pa-⸗ 


pieren die unbeſtreitbare Theilnahme Görzens an 
ben verätherifchen Anſchlägen ergab, durch welche 
jener fich ber gefandtfchaftlichen Unverletzbarkeit vers 
Iuftig gemacht Hatte, Goͤrz Aber niche einmal in 
öffentlicher Gefandteneigenfhaft anerfannt war, 
ſo bewirkte. bas Anfehen ber englifchen Regierung 
bei den Generalſtaaten auch. beffen Verhaftung, 
als er fich eben durch die Flucht feinen Verfolgen 
entziehen wollte. Xheobor wandte fich. in biefer 
Noth zu dem:fpanifchen Geſandten, ber ihn wils 
lig aufnahm und gegen jede Nachfuchung fehägte 
Sene Verfaftungen machten inzwifhen an allen 
Höfen großes Auffehn, und es fehlte nicht an hef⸗ 
tiger Einfpräche; befonders führten Spanien unb 
Nußland bittre Beſchwerden über eine Verlegung 
des Voͤlkerrechts, welche auch ihre Angelegenheis 
ten mitbeträfe, fofern Goͤrz geabe in Verhandlun⸗ 
gen’ mie ihren Bevollmächtigten geſtanden. Auch 
gelang endlich ben bringenden Borberungen bes 
Gars Peter, durch MWermittelung bes Herzogs. Re: 
genten von Frankreich bie. Freilaſſung dee Ver⸗ 
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hafteten zu bewirken. Gorz ging nach Sqweden mw 
thd,. um von dort aus bie unterbrochenen, aber 
keineswegs aufgegebenen Entwürfe in neuen Un; 
terneßmungen fortzufegen; und Theobor begleitete 
ibn mit gutes Zuverſicht, in dem ſchwediſchen 
Staatodienſte burch feine bewährte Brauchbarkeit 
in kurzem eine bebeutende Wirkſamkeit zu erlangen. 

‚ Allein neue unerwartete Schläge zerflörten 
ſchrecklich dieſe Ausſicht. Karl XIL wurde in Nor⸗ 
wegen vor ber Seflung Sriedrichshall durch verra⸗ 
theriſche Hand erſchoſſen, und unmittelbar darauf 
ſein Miniſter und Freund in Stockholm verhaftet. 
Theoder ſah durch Goͤrzens Gall nicht nur jebe 
Hoffnung ploͤtlich entſchwunden, ſondern auch ſich 
ſelbſt von Gefahren, umringt, denen nur durch 
fſchleunige Flucht zu entrinnen war, Zu rechter 
Zeit wählte er dieſe, um nicht vielleicht das trau⸗ 
zige Schickſal feines Goͤnners und Verwandten. gu 


heilen, ber. bald nachher zum Tode verurtheilt 


amd enfhauptet wurde! Theodor begab ſich nach 
Spanien, wo ihm bie Gunft Aiberoni’s einen. nenen 
Anhalt verfprach; er fand biefelbe in. vollen Ma⸗ 
Sen bewährt, und wußte fih nur immer mehr’ 
darin zu befefligen. Der allvermögende Mir. 
niſter verfchaffte ihm eine Oberſtenſtelle im ſpani⸗ 
ſchen Kriegsdienſt, und ſetzte ihm nebenher noch 
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eine anfehnlich⸗ Beſoldung aus. Dem neuen Sünf 
linge wurden von allen Seiten Auszeichnungen und 
Gefchenke zu Theil; er galt als der ficherfle Weg, 
um für allerlei Gefuche die Gewährung des Mini⸗ 
flers gu erlangen. ' Einen yeuen Gönner und Freund 
“fand er in diefem Kreife an dem Freiherrn von 
Ripperda, nachherigem Herzöge und erflen Mini: 
fer, ber ſchon damals am fpanifchen Hofe in gros 
ßem Anfehn fland. Auch diefer merkwürdige Em: 
porfömmling, ein gebornes Niederländer, vereinigte 
bedeutende Eigenſchaften mit geringfügiger, Gin: 


nesart; als Kriegsmann, Sefandter, Fabrilunters 


nehmer, Höfling und Staatsminifter, abwechfelnd 
im niederländifcgen, ſpaniſchen, und emblich: fogar 
matokkanifchen Dienften; nach Umfhänden Katho⸗ 
HE, Proteſtant und Bekenner des Islam, war 
er überall, wo er amftvaty: durch glänzende Per 
fönlichteie und gewanbtes Benehmen für eine Zeit: 
kung des vortheilhafteſten Einbruds und des groͤß⸗ 
sen Erfolges gewiß, nur fihte Dauer blieb feinen 
Gluͤckeslooſen verfagt. "Er faßte für Theodor, in 
welchem er den Geiſtes- und Schickſalsverwandten 


leicht erkennen mochte, eine lebhafte Zuneigung, . 


die ſich auch in der Folge durch allen Wechſel treu 
erhielt. Er wünſchte eifrig das Glück feines Freuns 
des zu befördsen, und gab ihm im dieſer Abficht 


— 
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ben Rath, fich um die Hand ber ‚Lady Sarsfield 


zu bewerben, eines Frauenzimmers von norneh: 


y 


mer irländiſcher Abkunft, einer Tochter bes Lords 
Kilmarnok und nahen Verwandten bes Herzogs 
von Drmond; fie ‘entbehrte zwar aller Vorzüge 
der Schönheit. und. Liebenswürdigkeit, im Gegen» 
theil, fie war häßlich und ſtolz, allein als Hof: 
dame der Königin fland fie bei biefer Fürſtin in. 
hoher Gunſt, und ſchien ihrem Gemahl eine glän: 
zende Beförderung. zu ſichern. Doch bieſe Heirath, 
zu der ſich Theodor bereden Ließ, entſprach nicht 
im geringſten den gehegten Erwartungen; vielmehr 
ſah er fich nach einiger Zeit vom Hofe vergeſſen, 
darch Alberanui und Ripperda kaum noch geflügt, 
von ſeiner Gemahlin mit hochfahrendem Dünkel 
behandelt. Als noch überdies bald darauf Albero⸗ 
ni's plöglichere Sturz eine Veränderung aller Ber: 
hältniſſe ankündigte, Fühlte ee jeden Boden unter 
feinen Füßen gewichen; unfäßig, fo gehäuftes Uns. 
heil zu ertragen, fo entfchloß er fich raſch, und ei⸗ 
nes Tages, da feine Gemahlin mit dem Hofe nach 
dem Escurial gefahren. war, raffte er feine Gelber 
und Koftbarkeiten zuſammen, verließ Mabrid, 
feste ſich ia Gartagena gu Schiff, und’ landete in 
einem’ feanzöfifchen Hafen, von wo er fogleih nah 
Poris eilte. Seine Gemahlin blieb, ſchwanger in 


x 
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Unternehmungen und großer Thaten, bie ihm ‚be: 
fonders Plutarch darbot, entflammten feinen ju⸗ 


gendlichen Ehrgeiz. Den genannten Schriftſteller 
ſoll er unaufhoͤrlich geleſen und theilweiſe auswen⸗ 


„big gelernt Haben. Doch entzog ibn der Reiz leicht: ' 


finnigen Sugendlebens in dem reichen Glanze ber 


franzoͤſiſchen Hauptſtadt allzuleicht dieſer ſtrengeren 
Richtung, und er gab ſich allen Zerſtrenungen und | 


Vergnügungen bir -- welche in dem WWetteifer müſ⸗ 


figer Verkehrtheit auch noch ben Ehrgeiz anregen 
und befriedigen, Er machte ſich in dieſem Kreiſe 


bemerklich, und gewann durch feine Anmuth und 


Alugheit viele angefehene Freunde und theilneh⸗ 
mende Goͤnner. Der Prinz von. Birkenfeld tıng 


ihm eine Lieutenantfielle im Regiment Elfaß zu 
Straßburg an; allein Theodor mochte den: Aufent⸗ 
halt von Paris. um einer fo geringen. Stelle wil: 


len nicht verlaffen. Der Marquis von Gourcillon 


Oberſt eines Weiterregimmts, machte ihn bald 
darauf zum Mittmeifter ; ſie lebten einige Jahre in 


vertrauter Freundſchaft, und Theodor genoß alle 
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Annehmlichkeiten eines ſolchen Verhältniſſes, bie 


"ein ausgebrochener Zwiſt daſſelbe trüͤbte, und num 


auch bie Dienſtverbindung läſtig wurde, bie er das 
bes oßne Bedenken verabſäumte. Ex blieb in Pa: 


ris, und lebte: mit ziemlichem Aufwande, wozu 


fein Süd im Spiel die veichlichen Mittel gab. 
Bald aber fpielte er unglädtich, verlor mehr als 
er befaß, und gerieth in Werlegenbeiten, welche 
die Fortdauer feines bisherigen Wandels unmög: 
li machten. Er zog ſich zurück, und beſchloß ein 
ernſteres Lebensziel zu faſſen. 
AUnzufrieden mit feinen nunmehr in Frankreich 


beſchränkten Ausfipten, gebrängt von ben Zerrüt⸗ 


=. Er vw, m um m _, vr \ — 
An 


tungen feiner Lage, und mächt ;Naugezogen von dem 


ſtrahlenden Ruhme bes kriegertſchen Königs von 


Schweden, der ſelbſt als wirklicher König und 
Selb mehr noch ben Fühnen Abentheurer hervorzu⸗ 


- Lehren ſchien, nahm Theodor feine Entlaffung aus 


feanzöfifchen Dienften, eilte nach dem Norden, und 
wurde Dffisiee im Heere Karls XI. Hier geichs 
nete er fich bei mehreren Gelegenheiten aus, und. 
bewies den unerſchrockkenen Muth, der ben Beruf. 
des Kriegers zwar begründet, aber ben des Selbe 
herrn bei weitem nicht erfüllt. Die vielfachen Er 
fahrungen, welche der Dienſt im Felde dem Juͤnge 
linge darbot, und bie rege Aufmerkfamkeit, mie 
welcher fein Geiſt die dargebotenen Gegenſtände ver: 
folgte, machten ihn bald des Kriegsweſens hinreichend 
kandig, um Überall in dieſem Fache mit Ehren auf⸗ 

treten zu können; allein der innere Bufammenhang 
feiner eigenften Fähigkeiten und Neigungen 309 
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ihn überwiegend nach einer andern Seite bin. 
Dem Freiherrn von Gorz, Rathgeber und Freund 
Karls XII., war Theobor einigermaßen verwandt; 
jegt wurde er demſelben auch perſoͤnlich bekannt, 
und der feharfblidende Staatsmann erkannte ſchnell 
in dem jungen Offizier die vorherrſchenden Ta⸗ 
Iente, zu deren vortheilbaften Gebrauche bie gros 
fen Entwürfe I und betriebfanten Thätigkeiten 
des Miniſters leicht Rath wußten. Diefer ſelt⸗ 
ne Mann, aus einem deutſchen reichsritterſchaft⸗ 
lichen Geſchlecht entſproſſen, im Staatsdienſte des 
jungen Herzogs von Holſtein angeſtellt, und an. 


- Schweden ducch Fein anderes Verhältnig, als das 


bes perfönlichen Vertrauens, gebunden, Hatte in 
diefee Stellung die ungeheure Aufgabe libernom⸗ 
men, bie verzweifelten Angelegenheiten Schwedens 
aus innerer unb äußerer Zerrüttung mächtig wie: 
der aufzurichten. Ihm waren für biefen Zweck 
feine andern Mittel als bie feiner Geiftesanftren: 
gung vergoͤnnt; alles mußte er aus den erfinderis 
ſchen Gedanken feines Kopfes Hervorzufen. Das 
unbebdingte Zutrauen bes Könige war die erxfie 
Seuche feiner Ueberlegenheit; ex wußte baffelbe im 


dem Augenblide zu gewinnen, als ex wegen fräßes 


ver Anfchläge, die er zum Beſten Holſteins, aber 
im anſcheinenden Nachtheile Schwedens, betrieben 
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hatte, ſich zu rechtfertigen kam, und dem unver, 
fͤhnlich zürnenden Könige gegenüber unrettbar ver: 
loren ſchien. Der niegebeugte Eigenwillen bes uns 
geſtümen Helden fügte aber fich der klihnen 
Staatsklugheit, die zum erftenmal in folcher geis 
ſtesmächtigen Geftalt ihn anſprach. Görz wußte 
auch wirklich in kurzer Zeit durch geſchickte Anord⸗ 
nungen bie gebrochene Kraft bes Meiches fo weit 
berguftellen, daß es möglich ſchien, ben äußern 
Trieben ſchen unter günfligeren Bedingungen zu er: 
langen, als bie dahin denkbar gewefen. Diefen 
Frieden ehrenvoll und vortheilhaft herbeizuführen, 
war eine Aufgabe, zw deren Löfung bie politifchen 
Verhültniſſe faſt aller Staaten in gewaltige Bes 
wegung gebracht werben mußten. Schon war. bie 
Gefinnung bes Czars Peter von Rußland vermite 
telſt Eiger Unterbanblungen gu erwünfchtem Ein: 
verftändniſſe umgeſtimmt; in Wien, im Haag, in 
" Paris flanben bie eifrigften Thätigkeiten damit im 
entfprechendem Zufammenhange.. Nun Tam es 
no) darauf au, ben König von Großbritannien, 
‚auf welchen Karls XII ganzer Haß fich geworfen, 
im politifches. Unheil zu verſtricken, und hiezu bünkte 
ber Verſuch, den Prinzen Karl Eduard, ale Er: 
ben der Stuarts, dem Haufe Hannover auf dem 

'englifhen Throne entgsgenzufegen, ein unfehlbe- 


. 
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res Mittel, dem bie Theilnahme des Hofes von 
Madrid entfcheidenden Nachdruck geben ſollte. Hier 
führte die Zügel allmächtiger Minifterherefehaft ber 


Staliäner Alberoni, ein Staatsmann, beffen nie⸗ 


drige Denkart gleichwohl mit großen Eigenſchaften 
verbunden war, und auf beffen. Willen und Ein⸗ 
fight Görz rechnen durfte: Um die beiberfeitigen 
Entwürfe, die aus Norden und Süden folcherges 
flale auf ein gemeinfames Ziel zufanmentrafet, im 
völliges Einverftänbniß zu bringen, fand Gorz eine 
geheime Sendung nach Madrid nathwendig, für 
welde niemand geeigneter fhien, ala Theodor, defz 
fen weiche perfönliche Hülfsmittel in ſolchen Ange: 
legenheiten ſchon bewährt waren; feine Faͤhigkeiten 
ließen jedes Gelingen böffen, feine noch dunkeln 


ind untergeorbneten Merhältniffe im Fall einen, 


Unglüds wenig Auffehn befüicchten. Theodor em: 
pfing demnach feine Beglaubigungen und Aufträge, 
und teifte nach Spanien. Er verfchaffte ſich bei 
dem Minifter geheimes Gehör, und trug ihm feine 
Sachen fo geſchickt vor, daß Alberoni für dag große 
Unternehmen ‚mit neuem Eifer beſeelt wurbe, zu. 
gleich aber eins hoh⸗ Meinung von dem Geiſte des 
jungen Abgeſandten faßte, und demſelben feine 
ausgezeichnete Gunſt und Neigung ſchenkte. Mit 
glücklichem E ſeiner Sendung, die ihm ſogar 


\ 
\ 


— — — —— — 
x 


— 2905 —. 
Beweife.ber Huld akfeiten. bes Könige von Spa⸗ 
nien-felbft 'einteug, kehrte Theodor‘ nach Schwe⸗ 
den zurüd, wo 0 Karl XL. ihn wohlzufrieden auf 
aabm. - 
. By glaubte nunmehr, zu beſſerer Leitung 


feiner ausgebreiteten Verbiubungen, ſich felbft in 


die Mitte bee angelegten Fäben verfegen. zu müſ⸗ 
fen, unb ging nach dem Haag, wohin Theodor 
ihn begleitete, jetzt völlig eingeweiht und mittha⸗ 
tbig imihen verwegenen Betreibungen feines Mei: 


Rers. Der ſchwediſche Sefandte in London, Graf 


- 
- 


von Gyllenborg, war eines ber Houptwerkgeuge, - 
beren ſich Gbrz bediente, um. bie Anhänger bes - 


Hauſes Stuart in:. Großbritannien aufzuregen. 
Theoder wurde bie Mittelsperfon bes lebhaften und 


gefahrvollen Verkehrs, ben Görg-: mit Gyllenborg 


unterhielt; er maihte mehemals geheime Reifen 


zwiſchen dem. Haag. und Landon, und hatte das 


Slüd immer unentdeckt zu bleiben; die Sachen 
gediehen bald. zw eines färmlichen Verſchwoöͤrung 


dee Jakobiten, und Theodor hatte öftere Zuſam⸗ 
mentünfte mit den Häuptern berfelben. Dusch die 


Unvorfichtigkeiten ber Parthei wurde jedoch der 


Anſchlag, bevor er zur Reife gedeihen konnte, ber, 


engliſchen Regierung kund, und dieſe verſicherte 


fich im Fehruar bes Jahres 1717. plöglich ber Per: 
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fon Gyllenborge und aller ſeiner Schriften. Theo⸗ 
dor befand ſich bei dieſem unvermutheten Schlage 


grabe in London, flüchtete aber im erſten Augen⸗ 


blick, und entkam nach Holland. Neue Schrecken 
etwarteten idn Hier. - Do ſich aus Gyllenborgs Pa⸗ 
pieren bie unbeſtreitbare Theilnahme Goͤrzens ar 
den verätheriſchen Anſchlägen ergab, durch welche 
jener ſich ber gefanbtfchaftlichen Unverletzbarkeit ver⸗ 
luſtig gemacht hatte, Goͤrz Aber nicht einmal in 
Öffentlicher Sefandteneigenfchaft anerfannt war, 


ſo beteirkte das Anfehen ber englifchen Regierung 


bei hen Generalflanten. auch. deſſen Verhaftung, 
als exe fich eben burg die Flucht feinen Verfolgern 
entziehen wollte. Theodor wandte ſich in dieſer 


⸗ 
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un 


Motb zu dem ſpaniſchen Gefanbten, ber ifn .wils 


Iig aufnahm und gegen, jebe Nachſuchung fchüste, 
Jene Berhaftungen machten inzwiſchen an alien 
Höfen großes Aufſehn, und es fehlte nicht an hef⸗ 
tiger Einfprache; beſonders führten Gpanien unb 
Mußland bittre Beſchwerden über eine Verlegung 


des Voͤlkerrechts, welche auch ihre Angelegenheis | 


ten mitbeträfe, fofern Goͤrz grabe in Verhandlun⸗ 
gen’ mie ihren -Wevollmächtigten geflanben. Auch 
gelang endlich den dringenden Forderungen bes 
Czars Peter, durch Wermittelung bes Herzogs Re 


genten von Zrankteich bie Freilaſſung dee Wen 


* 
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Hafteten zu bewirken. Gorz ging mach Schweden zu· 


shd,. um von dort aus bie unterbrochenen, aber 
keinsowegs aufgegebenen Entwürfe in neuen Un, 
terneßmungen fortzufegen, und Xheobor begleitete 
ihn mit guter Zuverſicht, in dem ſchwediſchen 
Staatodienſte durch feine bewährte Brauchbarleit 
in kurzem eine bedeutende Wirkſamkeit zu erlangen. 
‚ Allein neue unerwartete Schläge zerflörten 
fchredlich dieſe Ausſicht. Karl XIL wurde in Nors 
wegen vor ber Seflung Friedrichshall durch verräs 
therifche Hand erſchoſſen, und unmittelbar darauf 
fein Minifter und Freund in Stodholm verbafter. 
Theodor fah durch Goͤrzens Fall nicht nus jebe 
Hoffnung plöglich entſchwunden, fonbern auch fig 
feloft von Gefahren, umringt, beuen nur durch 
ſchleunige Flucht zu entsinnen war. Zu rechter 
Zeit wählte er dieſe, um nicht vielleicht bas trau⸗ 
rige Schidfal feines Goͤnners und Verwandten gu 
theilen, ber bald nachher zum Tode verurtheilt 
mb enthauptet wurde! Theodor begab fig nach 
Spanien, wo. ihm bie Gunft Aiberoni’s einen nenen 
Anhalt verfprach; er fand biefelbe in vollen Ma⸗ 
Gen bewährt, und wußte fih nur immer mehr 
darin zu befeſtigen. Der allvermögende Dis . 
niſter verfchaffte ihm eine Oberſtenſtelle im fpanis 


ſchen Kriegsdienſt, und fegte ihm nebenher noch 


v N 
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eine anſehnlich⸗ Beſoldung aus. Dem neuen Sink 
linge wurden von allen Seiten Auszeichnungen und 


Sefchente zu Theil; er galt als ber ficherfie Weg, 


um‘ für allerlei Gefuche die Gewährung des Mini: 
flers zu erlangen. ' Einen yeuen Gönner und Freund 
“fand er in diefem Keeife an dem Freiherrn von 
Nipperba, nachherigem Herzoge und erſten Minis 
fter, der fon damals am fpanifchen Hofe in gros 
Gem Anfehn fand. Auch biefer merkwürdige Em: 
portömmling, ein geborner Niederländer, vereinigte 
bedeutende Eigenſchaften mit geringfügiger, Gin: 


nesart; als Kriegsmann, Geſandter, Fabrikunter⸗ 


nehmer, Höfling und Staatsminiſter, abwechſelnd 
im niederländifchen, fpanifehen, und endlich: fogar 
marokkaniſchen Dienflen; nad Umſtänden Katho⸗ 
HR, Proteflant uns Bekenner des Islam, war 
ee überall, wo er auftrat, buch glänzende Per⸗ 
fantftheit und gewanbtes Benehmen für eine Zeit: 
fang bes vortheilhafteſten Einbruds und des groͤß⸗ 
sen Erfolges gewiß, nur fichte Dauer blieb feinen 


Gluͤckes looſen verfagt. Er faßte für Theodor, in. 


welchem er den Geiſtes- und Schidfalsuerwandten 


leicht erkennen niochte, eine lebhafte Zuneigung, . 


die ſich auch in der Folge durch allen Wechſel treu 
erhielt. Er wünfchte eifrig das Glück feines Freun⸗ 
des zu befördern, und gab ihm im dieſer Äbficht 


— 
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ben Rats, fi um bie Hand der Laby Sarsfield 
zu bewerben, eines Franenzimmers von vorneb: 
mer ivländifher Abkunft, einer Tochter des Lorbs 
Kilmarnok und nahen Verwandten des Herzogs 
von Drmond; fie entbehrte zwar aller Vorzüge 
ber Schönheit. und. Liebenswärdigkeit, im Gegen; 
theil, fie war haͤßlich und flölz, allein als Hof: 
dame der Königin fand fie bei biefer Fürſtin in. 
Boßer Gunſt, und fehien ihrem Gemahl eine glän: 
zenbe Beförderung. gu fichern. Doch diefe Heirath, 
zu der ſich Theodor bereben Jieß, entfprach nicht _ 
im geringſten den gehegten Erwartungen; ‚vielmehr 
ſah er fick: nach einiger Zeit vom Hofe vergefien, 
darch Alberesi :und Nipperda kaum noch geflügt, 
von feine Gemahlin mie hochfahrendem Düntel 
behandelt. Als noch Überdies bald darauf Albero⸗ 
ni’s plöglicher Sturz eine Veränderung allee Ver⸗ 
hältniſſe ankündigte, fühlte er jeden Boden unten 
feinen Süßen gewichen; unfäßig, fo gehäuftes Un⸗ 
Beil zu ertragen, fo entſchloß er fich raſch, und eis 
nes Tages, da feine Gemahlin mit dem Hofe nach 
dem Escurial gefahren war, raffte er feine Gelder 
und Koftbarkeiten zufammen, verließ Mabrid, 
ſetzte ſich in Gartagena gu Schiff, und landete in 
einem’ franzöfifchen Hafen, von wo er fogleich nah 
Paris eilte. Beine Gemahlin blieb, ſchwanger in 


= 30° — | 
Spanien zurlck, und gebar fpäterhin einen Sohn, 
mit dem fie im ber Bolge gleichfalls nach Frank⸗ 
reich kam. 

Ein Abentheurer andrer Art ſtand damals in 
Daris auf dem Gipfel der Gunſt und bes Einfluſ⸗ 
fes. Der Schottländer Law Hatte für feine aus⸗ 
gezeichneten Talente im Rechnungs: unb Finanzs 
fache lange vergebens einen Wirkungskreis geſucht; 
England meibendb wegen eines Zweilampfes, im 
welchem er feinen Gegner getöbtet, aus Venedig 
und Gmua um zweibentiger Gefchäfte willen ver⸗ 
. trieben, war er endlich in Frankreich bei bem Her⸗ 
308 Regenten mit geofen Entwürfen buechgebrun- 
gen, und an bie Gpige einer- Zettelbank getreten, 
die den ungeheuerflen Auffpwung in alle Vermsö⸗ 
sensuerhältniffe beachte, und ibm felbft mit ber 
unbefchränften Gunft des Negenten bie entſchie⸗ 
denſte Macht im Staate verlich. Es iſt gegens 
mwärtig anerkannt, daß Law in feinen erſten Ein: 
richtungen von dem eichtigfien GBrundfägen aus: 
ging, und mit treffender Einficht neue Mittel bes 
Verkehrs eröffnese, die ben Einzelnen wie bem 


Staate die geäßten Wortheile ‚gewähren mußten, 


wenn nit von Seiten der Regierung: felbft ein 


verberblicher Mißbrauch mit biefen Wortheilen ges 


trichen wurde. Law Hatte nit Stärke. genug, 
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dieſen von der gewinnfüchtigen Macht ihm aufge⸗ 
beungenen Mißbrauch abzuwehren, und fein in dee 
Anlage reblihes Werk fleigerte fih im Fortgange 
zu ber ſchwindelnden Höhe des Betrugs empor, 
aus welcher ber Sturz in ben Abgeumb eines fuscht: 
baren Bankbruches unvermeiblich war. Noch aber 
fand Law in allem Schimmer des Reichthums 
und der Macht, als Theodor mit ihm bekannt 
wurde. Die wahlverwandten Geiſter zogen auch hier 
ſich gegenſeitig an, und es entſtand zwiſchen bei⸗ 
den ein vertrauliches Verhaͤltniß, welches für Theo: 
dor fogleich erfprieflich wurde. Von ber bedeuten- 
den Geldfumme, bie er aus Spanien mitgebracht, 
verwandte er einen Theil zur Befriedigung alter 
Släubiger; mit den Übrigen fpielte er in den Als 
tien dee Mifftffipi s Gefellfehaft, welche Law ges 
Riftet Hatte. Sein anfängliher Gewinn, vermehrt 
durch Law's verſchwenderiſche Freigebigkeit, gab 
ihm Mittel zu glänzendem Aufwand, er lebte an⸗ 
geſehn in der großen Welt, und machte bedeutende 
Bekanntſchaften, bie feinen thätigen Geift mans - 
nisfah in Bewegung fegten. Aber. diefer. täus 


fehende Zuſtand follte nicht lange dauern! Law | j 


ſelbſt vettete im dem befchleunigten Einbruche feis 
nes Syſtems, burch ben bas ganze Königreich er⸗ 
ſchũttert wurde, kaum noch bas Lehen, und Theo⸗ 
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dor ſah durch den Verluſt ſeiner ganzen Habe ſich 
plõtzlich verarmt, und inmitten alles Prunks in 


neue Verlegenheiten geſtürzt, deren Gegenſtände 
‚noch kurz vorher In keinen Betracht kommen burf- . 


ten. Bei feinem Aufwande war er manche Sum⸗ 


men fchuldig geblieben, beren Bejahlung fest un: | 


möglich fiel, aber nur um ſo dringender. eingefor⸗ 
dert wurde. Zu den alten, nicht ganz befriebigten 
Gläubigern gefellten fich neue, und Theodor fand 


ſich ihren vereinten Angriffen und zugleich dem 


drüdenden Mangel des Augenblicks bioßgefkelle. 
In dieſer Bebrängniß fand er Hülfe bei feiner 
Schweſter, der‘ Gräfin von Trevour, bie ihn.mie 
zärtlicher Liebe aufnahm, und mit beträchtlichen 
| Summen unterftügte, Zugleich benußte fie ihre 
genaue Verbindung mit: dem ſchwediſchen Geſand⸗ 
ten Grafen de la Mark, um auch dieſen für den 
Bruder in Thätigkeit zu ſetzen. Es gelang den 
vereinten Bemühungen, einen Beſchluß des Par: 
lements zu erwirken, durch welchen. bie Glaͤubi⸗ 
ger in ihrem Verfahren gegen Theodor gehemmt 
wurden; doch, kaum wär dies geſchehn, fü verhalf 
berfelbe Graf de la Mark, der plöglich von Eifer: 
fucht entzündet in Theodor einen Nebenbuhler zu 
ſehn wähnte, ben Gläubigen durch feinen Ein: 
fluß gu einem verfiegelten Verhaftbriefe, degen 


! 
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weiden bee Beſchluß des Parlements oßne mir | 
kung blieb. In Gefahr feine Sreibeit zu verlie; 
ven, und begierig neue Blüdäwege. aufzufuchen, 
Batte Theodor keine andre Wahl, als Frankreich 
zum zweitenmale zu verlaſſen. 

Ohne feſten Plan und ſicheres Ziel bdurchirrte 
er hierauf mehrere Länder. Der Unſtern, welcher 
ihn bisher verfolgt ‚ und aus allen Verhält⸗ J 
niſſen, die ihm eine dauernde Lebensrichtung ge⸗ 
ben konnten, in Sturm und Zerflörung vertrieben 
hatte, ſchien ihm ein Recht zu verleihen, fein Heil 
and Fortlommen mehr bem Ungefähr zu überlaſ⸗ 
fen, als an ein Üüberlegtes Vorhaben zu Enüpfen. 
Er begab fich zuerſt nach England, dann nach Hol: 
land, von wo er’eine Reiſe nach ber Levante ge: 
macht haben foll, man weiß nicht mit was für 
Mitteln noch. im welcher Abficht. Vielleicht ver: 
fuchte er eine Handelsunternebmung, denn in Am: 


ſterdam hatte er von portugieflfchen Juden anfehn: 


liche Geldſummen erlangt, und feinem regen Kopfe 
blieb kein Gebiet gewinnreicher Thätigkeit verfchlofs 
fen. Ohne zuverläffige Einkünfte wußte er fafl 
immer in großem Aufmwande zu leben, und wenn 
“einige Hülfsquellen verfiegten, andre zu eröffnen. 
Unerfchöpflich, war fein Zalent im Schuldenmachen 
überall flößte ee Theilnahme und Vertrauen ein; 
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res Mittel, dem die Theilnahme des Hofes don 
Madrid entſcheibenden Nachdruck geben ſollte. Hier 
füßrte die Zügel allmächtiger Miniſterherrſchaft der 
Italiãäner Alberoni, ein Staatsmann, deſſen nie⸗ 
drige Denkart gleichwohl mit großen Eigenſchaften 
verbunden war, und auf deffen. Willen und Cin⸗ 
fiht Goörz rechnen durfte: Um bie beiberfeitigen 
Entwürfe, die aus Norden und Gühen folcherges 
ſtalt auf ein gemeinfames Ziel zufanmentrafen, in 
volliges Einverftändniß zu bringen, fand Sörz.eine | 
‚geheime Sendung nach Madrid nothiwerdig, für 
welche niemand geeigneter ſchien, ala Theodor, defz 
fen reiche perfönliche Hülfsmittel in ſolchen Auge⸗ 
legenheiten ſchon bewährt waren; feine Faͤhigkeiten 
ließen jebea Gelingen Böffen, feine noch dunkeln 
und untergeordneten Merhältniffe im Fall eines, | 
Unglüds wenig Auffehn befücchten. Theodor em; 
pfing demnach feine Beglaubigungen und Aufträge, 
und teifte nach Spanien. . Er verfchaffte ſich bei 
dem Minifter geheimes Gehör, und trug ihm feine 
Sachen ſo geſchickt vor, daß Alberoni fuüͤr das große 
Unternehmen ‚mit neuem Eifer beſeelt wurde, zu: 
gleich aber eine höhe Meinung von dem Geiſte des 
jungen Abgeſandten faßte, und demſelben feine 
ausgezeichnete Gunſt und Neigung ſchenkte. Mit 
a Sendung, die ihm fogar 


\ 
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Beweiſe der Huld abſeiten bes Königs von Spa⸗ 
nien ſelbſt eintrug, kehrte Theodor nad Schwe⸗ 
den zuruck, wo Karl XI. ihn wohlzufrieden auf 


- aber. - 


Gorz glaußte nunmehr, zu beflerer. Zeitung 
feiner ausgebreiteten Verbindungen, ſich ſelbſt in 
die Mitte dee angelegten Zäben verſetzen zu müf: 
fen, und ging na dem Haag, wohin Theodor 
ihn begleitete, jest völlig eingeweiht und mitthä: 
thig imıhem verwegenen Betreibungen feines Mei: 


flers. Der ſchwediſche Geſandte in London, Graf 


- 
- 


von Gyllenborg, war eines ber Houptwerkgeuge, 
deren fich Gorz bediente, um. bie Anhänger des - 


Hauſes Stuart in: Großbritannien aufregen. 


Theoder wurde bie Mittelsperfon des lebhaften und 


gefahrvollen Verkehrs, ben Goͤrg mit. Gyllenborg 


unterhielt; er maihte mehemals geheime Reifen 


zwiſchen dem. Haag. und London, und hatte das 


Slüd immer unentbeckt au bleiben; die Sachen 
gebiehen bald. zu einer formlichen Verſchwörung 


der Jakobiten, und Theodor : hatte öftere Zuſam⸗ 
menkünfte mit den Häuptern berfelben. Dusch die 


Unvorfichtigkeiten dee Parthei wurde jedoch ber 


Anſchlag, bevor er zur Meife gedeihen konnte, ber, 


englifcgen Regierung kund, und dieſe verficherse 
fig im Scheune bes Jahres 1727. pfötzlich der Per 
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ſon Gyllenborgs und aller feiner Schriften. Theo: 
dor befand, ſich bei dieſem unvermutheten Schlage 
grade in London, flüchtete aber im erſten Augen⸗ 
bil, und enttam nach Holland. Neue Schrecken 
etwarteten ihn Hier. Do ſich aus Gyllenborgs Pa⸗ 
| pieren bie unbeſtreitbare Theilnahme Goͤrzens an 
den verätherifchen Anfchlägen ergab, durch welche 
jener fih der gefandbtfchaftlichen Unverletzbarkeit vers 
Iuflig gemacht hatte, Goͤrz Aber nicht einmal in 
öffentlicher Geſandteneigenſchaft anerkannt war, 
ſo bewirkte. das Anſehen ber engliſchen Regierung 
bei den Generalſtaaten auch. deſſen Verhaftung, 
als er ſich eben durch die Flucht ſeinen Verfolgern 
entziehen wollte. Theodor wandte ſich in dieſer 
Noth zu dem ſpaniſchen Geſandten, ber ihn wil⸗ 
lig aufnahm und gegen jede Nachſuchung ſchützte. 
Jene Verhaftungen machten inzwiſchen an allen 
Hoͤfen großes Aufſehn, und es fehlte nicht an hef—⸗ 
tiger Einſprache; beſonders führten Spanien und 
Mußland bittre Beſchwerden über eine Verlegung 


des Voͤlkerrechts, welche auch ihre Angelegenhei⸗ 


ten mitbeträfe, ſofern Goͤrz grade in Verhandlun⸗ 
gen’ mit ihren Bedollmächtigten geſtanden. Auch 
gelang endlich ben dringenden Forderungen des 
Czars Peter, durch Vermittelung bes Herzogs Re 

genten von Frankreich bie. Freilaſſung bee Ver⸗ 
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hafteten zu bewirken. Goͤrz ging nach Sqweben mw 


shd,. um von dort aus bie unterbrochenen, aber 
keineswegs aufgegebenen Entwürfe in neuen Un; 
terneßmungen fortzufegen, und Xheobor begleitete 
ihn mit guten Auverfiche, in dem fchwebifchen 


Staatodienſte durch feine bewährte Brauchbarkeit 


in kurzem eine bedeutende Wirkfamkeit zu erlangen. 

‚ Allein neue unerwastete Schläge gerflörten 
ſchrecklich dieſe Ausfipt. Karl XIL wurde in Nor⸗ 
wegen vor bee Feſtung Friedrichshall durch verräs 
thetiſche Hand erfchoflen, und unmittelbar darauf 
fein Minifler und Freund in Stodholm verhaftet. 


Theodor fah durch Görgens Zal nicht nur jebe 


Hoffnung plöglich entſchwunden, fondern auch ſich 
felöft von Gefahren, umringt, benen nur buch 
ſchleunige Flucht zu entrinnen war. Bu rechter 
Zeit wählte er biefe , um nicht vielleicht bas trau⸗ 
tige Schickſal ‚feines Gönners und Verwandten gu 
theilen, der bald nachher zum Tobde verurtheilt 
amd enthauptet wurde! Theodor begab fig nach 
Spanien, wo ihm bie Gunft Aiberoni’s einer nenen 
Anbalt verfprach; er fand biefelbe in vollen Ma⸗ 
Gen bewährt, und wußte fih nur immer mehr 
darin zu befefligen Des allvermögende Mis 
aifter verfehaffte ihm eine Oberſtenſtelle im fpani: 
ſchen Kriegsbienfi, und feste ibm nebenher noch 


N 
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eine anfehnlich⸗ Beſoldung aus. Dem neuen Gunſt. 
linge wurden von allen Seiten Auszeichnungen und 
Sefchente zu Theil; er galt als ber ficherfie Weg, 
um'für allerlei Gefuche die Gewährung des Mini: 
ſters zu erlangen. : Einen yeuen Gönner und Freund 
“fand er in biefem Kreife an dem Freiherrn von 
Nipperda, nachherigem Herjoge und erfien Mini: 
fer, der ſchon damals am fpanifchen Hofe in gros 
Gem Anfehn fland. Auch biefer merkwürdige Em: 
portömmling, ein geborner Niederländer, vereinigte 
bedeutende Eigenſchaften mit geringfügiger, Sin⸗ 
nesart; als Kriegsmann, Geſandter, Fabrikunter⸗ 
nehmer, Hoͤfling und Staatsminiſter, abwechſelnd 
im niederländiſchen, ſpaniſchen, und enblich: ſogar 
marokkaniſchen Dienften, nach Umſtänden Katho⸗— 
HE, Proteſtant und Bekenner bes Islam, war 
er überall, wo er auftrat/ duch glänzende Per- 
fönlithkeit und gewandres Benehmen für eine Zeit: 
lang bes vortheilhafteflen Eindruds und des größ- 
ten Erfolges gewiß, nur fichte Dauer blieb feinen 
Glauͤckeslooſen verfagt. Er faßte für Theodor, in _ 
welchem er den Geifled: und Schidſalsverwandten 
leicht erkennen mochte, eine lebhafte Zuneigung, . 

die ſich auch in dee Folge durch allen Wechſel treu 
erhielt. Er wünfchte eifrig das Glück feines Freun⸗ 
des zu befördern, und gab ihm in biefee Äbficht 
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den Mash, fich um die Hand der Lady Garsfielb 
zu bewerben, eines Frauenzimmers von vornéh⸗ 
mer ivrländiſcher Abkunft, einer Tochter bes Lords 


Kilmarnok und nahen Verwandten des Herzogs 
von Ormond; fie ’entbehrte zwar aller Vorzüge 
der Schönheit. und Kiebenswätrbigkeit, im Gegen⸗ 
theil, fie war häßlich und ſtolz, allein als Hof: 
dame der Königin fland fle bei diefer Fürſtin in. 
hoher Gunſt, und ſchien ihrem Gemahl eine glän⸗ 
zende Beförderung zu ſichern. Doch dieſe Heirath, 
zu der ſich Sheobor bereben ließ, entfprach nicht _ 
im geringſten den geßegten Erwartungen; vielmehr 
ſah er fick: nach einiger Zeit: vom Hofe vergefien, 
bacch Alberesi und Nipperda kaum noch geflüst, 
von feiner "Gemahlin mit hochfahrendem Düntel 
behandelt. Als noch überdies bald darauf Albero: 
ni's plöglichee Sturz eine Veranderung aller Vers 
hältnifſe ankündigte, Tühlte er jeden Boden unter 
feinen Süßen gewichen; unfäßig, fo gehäuftes Un⸗ 
heil zu ertragen, fo entſchloß er ſich raſch, und ei⸗ 


268 Tages, da feine Gemahlin mit dem Hofe nach 


dens Escurial gefahren war, raffte er feine Gelder . 
und Koſtbarkeiten zufammen, verließ Madrid, 
ſetite ſich in Cartagena gu Schiff, und landete in 
einen franzöſiſchen Hafen, von wo er fogleich nah 

is eilte, Seine Gemahlin blieb, ſchwanger in 


- 


Spanien zur, und gebar ſpãterhin einen Soßn, 


mit dem fie in ber Folge gleichfalls nach Frank⸗ 


Ein Abentheurer andrer Act fand damals in 
Daris auf dem Gipfel der Gunft und bes Einflufs 
fes. Dee Schottländer Lam Hatte für feine aus⸗ 
gezeichneten Talente im Rechnungs⸗ und Finanz⸗ 
fache lange vergebens einen Wirkungskreis geſucht; 
England meidendb wegen eines Zweikampfes, im 
welchem ee feinen Gegner getöbtet, aus Venedig 
und Genua um zweibentiger Gefchäfte willen ders 


‚ trieben, war er endlich in Frankreich bei dem Her: 


zog Negenten mis geoßen Entwürfen durchgedrun⸗ 
gen, und an bie Gpige einer- Zettelbank getretem, 
die den umgeheuerfien Aufſchwung in alle Vermö⸗ 
gensperhältniffe brachte, und ibm felbft mit der 
unbefchränften Gunſt bes Regenten bie entfchies 
denſte Macht im Staate verlieh. Es iſt gegen⸗ 
wärtig anerkannt, daß Law in feinen erflen: Ein⸗ 
richtungen von dem zichtigfien Brundfägen aus⸗ 
ging, und mit treffender Einficht neue Mittel des 
Verkehrs eröffnete, die ben Einzelnen wie em 
Staate bie geäßten Vortheile gewähren mußeen, 
wenn nicht von Seiten der Regierung. ſelbſt ein 


‚verberblicher Mißbrauch mit diefen Vortheilen ges 


trieben wurde. Lam hatte nicht Stärke. genug, 
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dieſen von ber gewinnfüchtigen Macht ihm aufge 
deungenen Mißbrauch abzumehren, und fein in ber 
Anlage rebliches Werk fleigerte ſich im Fortgange 
zw der fehwindelnden Höhe des Betrugs empor, 
aus welcher ber Sturz in ben Abgrund eines furcht: 
baren Bankbruches unvermeidlich mar. Noch aber 
fand Law in allem Schimmer des Reichthums 
und der Macht, als Theodor mit ihm bekannt 
wurbe. Die wahlverwandten Geifter zogen auch hier 
fih gegenfeitig an, und es entfland gwifchen bei: 
den ein vertrauliches Verhältniß, welches für Theo: 
dor fogleich erfprießlich wurde. Won der bebeuten- 
den GBelbfumme, bie er aus Spanien mitgebracht, 
verwandte er einen Theil zur Befriedigung alter 
Släubiger; mit ben Übrigen fpielte er in ben Ak⸗ 
tien ber Miffiffipi s Sefellfchaft, welche Law ge: 
ſtiftet Hatte. Sein anfängliher Gewinn, vermehrt 
durch Law's verſchwenderiſche Freigebigkeit, gab 
ihm Mittel zu glänzendem Aufwand, er lebte an⸗ 
geſehn in der großen Welt, und machte bedeutende 
Bekanntſchaften, bie feinen thätigen Geiſt man⸗ 
nigfach in Bewegung ſetzten. Aber dieſer täu⸗ 


ſchende Zuſtand ſollte nicht lange dauern! Law | \ 


ſelbſt vettete in dem befchleunigten Einbruche feis 
nes Syflems, durch ben bas ganze Königreich ers 
fcpüttert wurde, kaum noch das Leben, und Theo⸗ 


— 


— 302 — 


dor ſah durch ben Verluſt feiner ganzen Habe ſich 
plöglich verarme, und inmitten alles. Prunks in 


neue Berlegenheiten geſtũrzt, deren Gegenflände 
‚noch kurz vorher in keinen Betracht komnien burf- . 


ten. Bei feinem Aufwanbe war er mandde Sum⸗ 


men ſchuldig geblieben, beren Bejahlung fest un- 


möglich fiel, aber nur um fo dringender. eingefor⸗ 
dert wurde. Bu dem alten, nicht ganz befriebigten 


Glaubigern gefellten fich neme, und Theodor fand 


fih ihren vereinten Angriffen und zugleich dem 


drüdenden Mangel des Augenblicks bloßgeſtellt. 


In diefer Bedrängniß fand er Hülfe bei feiner 


Schweſter, der Gräfin von Zrevour, bie ihn mit 


zärtlicher Liebe aufnahm, und mit beträchtlichen 


| Summen unterftügte, Zugleich benußte fie ihre 
genaue Verbindung mit. dem ſchwediſchen Gefanb: 


ten Grafen de la Mark, um _auch diefen für ben 


Bruder in Thätigkeie zu ſetzen. Es gelang den 


vereinten Bemühungen, einen Beſchluß bes Par- 
Iements zu erwirken, Durch welchen bie Glaͤubi⸗ 


ger in ihrem Verfahren gegen Theodor gehemmt 


wurden; doch kaum war dies geſchehn, fü verhalf 


berfelbe Graf de la Mark, der plöglich von Eifer: 
fucht entzündet in Theodor einen Nebenbuhler zu 
ſehn mwähnte, ben Gläubigen durch feinen Ein- 
fluß zu einem verfiegelten Verhaftbriefe, degen 
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"weien der Beſchluß des Patlements oßne Mir 
kung blieb. In Gefabe feine Freiheit zu verlie; 


sen, und begierig neue Glückswege aufzufuchen, 
batte Theodor keine andre Wahl, als Feankreich 
zum zweitenmale zu verlaſſen. 

Ohne feſten Plan und ficheres Ziel bdurchirrte 
er hierauf mehrere Länder. Der Unſtern, welcher 
ihn bisher verfolgt, und aus allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, die ihm eine dauernde Lebensrichtung ge⸗ 
ben konnten, in Sturm und Zerſtoͤrung vertrieben 
hatte, ſchien ihm ein Recht zu verleihen, ſein Heil 
und Fortkommen mehr dem Ungefähr zu überlaſ⸗ 
fen, als an ein Überlegtes Vorhaben zu Enüpfen. 


Er begab ſich zuerſt nach England, dann nach Hol: 
land, von wo er eine Meife nach ber Levante ge: 


macht haben foll, man weiß nicht mit was für 
Mitteln noch in welcher  Abficht. ‚Vieleicht ver: 
fuchte er eine Handelsunternebmung, denn in Anz ' 

ſterdam hatte er von portugieſiſchen Juden anſehn⸗ 
liche Geldſummen erlangt, und feinem regen Kopfe 
blieb kein Gebiet gewinnreicher Thätigkeit derſchloſ⸗ 
ſen. Ohne zuverläſſige Einkünfte wußte er faſt 
immer in großem Aufwande zu leben, und wenn 


einige Hülfsquellen verfiegten, andre zu eröffnen. 


Unerfchöpflich war fein Zalent im Schuldenmachen 
überall flößte er Theilnahme und Vertrauen ein; 


- 
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ſein Geiſt erfand unaufhoͤtlich neue Gebilbe und 
Ausfichten, bie er einleuchtend vorzuſtellen wußte; 

in ſeiner ganzen Perſonlichkeit lag ein Zauber, bee 

die Menfchen zu feinen Gunften beflah; man 
glaubte alles von ihm erwarten zu können, unb 
eher das Glück befepulbigen zu müſſen, als ihn 
felbft, wenn irgend eine feiner Zufagen nicht ein⸗ 
traf. In bee wechfelnden Bewegung, ſeinen alten | 
Glaͤubigern auszumeichen und neue zu finden, vers 
gingen mehrere Jahre. Er zeigte fich verſchiedent⸗ 

lich in Paris, darauf an mehreren Orten Ita⸗ 
Rliens. Ihn müſſen jedoch aüf feinen Irrfahrten 
außer jenen Verwickelungen auch angeſehene Ver⸗ 
hältniſſe berührt, und ihm das Gebiet der höheren 
Stantsgefigäfte neu eröffnet haben, denn im Jahre 
1732. fehben wie ihn unvermuthet zu Florenz in 
der Eigenfchaft eines Reſidenten Kaifer Karls VI- | 
‚auftreten. Hier mußten für ihn in den damaligen 


‘ Ereigniffen vor andern bie. Angelegenheiten von | 


Corfica ber Gegenſtand ernſtlicher Aufmerkſamkeit 


und Befhäftigung werden. Diefe Angelegenhei⸗ 


ten erfordern, ehe wie weiter gehen, einige Es 5 
läuterung. 

Corfica, nad Sieilien und Sardinien die 
größte der zu Italien gerechneten Infeln, Bat auf | 
178. Geviertmeilen ungefähr 200,000, Einwohner 

1 | _ Nas 
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Nachkommen vexſchiedenartiger Bevblkerungen, bie 
ſich hier im Wechſel der Zeiten gemiſcht. Aufer den eus 
ropãiſchen Anfümmlingen, bie ſich auf dee Infel feſt⸗ 
gefent, hatten auch bie Sarrazenen ihre Herrſchaft 


| hieher ausgedehnt, und im einer Reihe afrikanis 


fer ‚Könige behauptet. Die Einmiſchung dieſes | 


wilden Blutes-hat-fich bei ben Gorfen in manden 


Zügen. bemerkbar erhalten. Sie vereinigen über: 
dies ben Karakter ber Inſelbewohner mit bem ber 


. Berguölter, das felbflifche- Gefühl der Sonderung 


und Eigenart mit dem freien Sinne kraftwirken⸗ 
der Natur. Die Infel ift zwar im Ganzen fruchts 


bar, in manchen Gegenden mohlbebaut, und reich 


an ſüblichen Erzeugniſſen, aber hohe Berge, mit 
innmerwäßrenbem Schnee bebeikt, erheben ſich im 
Innern; ein rauher Rücken durchzieht die ganze 


- "Ränge. von, Norden nach Süden, ein. anbrer ſchei⸗ 


bet von Norbweflen nach Südoſten zwei ungleiche 
heile, zwiſchen welchen nur wenige Verbindun⸗ 
gen offen finds den Zugang. wehren tiefe Wälder 
und wilde Felsſchluchten. Dieſe Beſchaffenheit 
des Erdbodens macht die Kriegsführung in biefem 
Rande ſehr befchwerlich, .nähre den Geiſt der Uns, 
abhãngigkeit bei ben Bewohnern, und bietet alle 
Hülfsmissel. zue Vettheidigung. Die Corſen gale 


J tem immer’ für wild, hartnaͤckig, grauſam und ge⸗ 


20 
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woltehätig, aber auch für tapfer, gafifxei, mäßig und 


enthaltfam. Ihr unbändiger Trotz war ſchon den 


Hömern bekannt, die deßhalb keine Eorfen zu Stlas 
ven haben mochten, welchen Vorwurf aber Napo⸗ 
leon mit Recht feinen Landsleuten vielmehr zum 
Lobe rechnet. Ihre guten‘ Beiftesanlagen bildeten 
fie ehemals wenig aus, bagegen flanden fie von je: 
ber als tapfre Krieger in gutem Rufe. Machfüchr 
tig bis zur furchtbarften Ausartung, übten fie Bine: 


rache bis in bas flebente Glied, umd dadurch im 


“ gahllofe töbtliche Feindſchaften zerriſſen, erfchlugen 
fie fi untereinander, wenn nicht größerer Haß ges 
gen fremde Unserbrintung ſie in leidenſchaftlicher 
Baterlandsliche zuſammenhielt. Diefer Haß traf 
am Heftigften bie Benuefer, welche feit alten Beiten 
die Hertſchaft über die Inſel aufpenchen, mit ben 
Waffen durchfehten, und dann mit barbarifiper 
Unterbrüdung ausübten. 


In der That war ber Zuſtand ber Borfen um 


ker den Genueſern hochſt bedauernswürdig. Wie 


ſollten elende Sklaven fein, und wurden domge 
mcch behandelt. Die Stellung des Adels In Ten 


flea war vemichtet, jedes Eehnunerhältnig äufgeher 


ben, ſelbſt die Titel follten nicht fortduern, nur 
bamit. in ber ſchrecklichen Gleichheit deu Blende 
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und der Kuechtſchaft feine Ausnahme bleibe! Jedes 


Verhaältniß auf der Infel war einzig für ben Vor⸗ 


theil der Gebieter ‚eingerichtet. Die Erzengniſſe 
des Bodens hurfte der Landmann weder verkaufen; 
noch ſelbſt in der Inſel mit andern austaufchen, 
ee mußte fie ungenützt verberben ſehn, ober fie zu 
niedrigſtem Preis einem Genueſer Überlafien, ber 
banıı mit übermäßigen Vortheile fie vielleiche dem 
Nachbar verkaufte. Kein Eorſe war faͤhig irgend 
ein Amt zu bekleiden, einer Gemeinde oder einem 
Öffentlichen Befchäfte vorzuſtehn. Statt geſetzlicher 
Verwaltung ſchaltete rückſichtsloſe Willkühr genne⸗ 
ſiſcher Staatabiener, bie in ihren Erpreſſungen und 
Grauſamkeiten durch nichts. gezügelt waren; fie 
konnten nach Gutdünken zum Tode verurtheilen, 
ohne irgend eine Rechenſchaft. Die Abweſenheit 
aller Rechtspflege gab der Selbſthülfe das freieſte 
Feld, in manchen Jahren flieg bie Zahl ber Er⸗ 
mordungen in der kleinen Voͤlkerſchaft nah an tau⸗ 
ſend, und bie ſchändliche Habſucht bee Genueſer 


beſteuerte das Verbrechen, ſtatt ibm zu wehren; 


der oͤffentliche Schas in: Genua rechnete auf den 


Ertrag der Gnadenbriefe, die für begangenen Meut 


chelmord verkauft wurden, oft ſchon im voraus 

für zukünftigen! . Wie in Elend, fo au in Un⸗ 

wiſſenheit waſen die Gorfen ſchmachten; jede Wil, - 
0) 80 ®. 
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dung wurbe gehemmt, keine Anfalt des Fleifes 


umbd Unterrichts gebulbet; vergebens flebten bie 
Unglücklichen ihre Herten um Schulen wie um. Se: 
ftge an, :und es iſt rührend wie in der Aufzäh⸗ 
lung ihrer Forderungen und Wünfche diefes geiflige 
Bedurfniß immer ausdrücklich erwähnt wich. Solch 
ſchmachvoller Druck hatte endlich nach vielen Jah⸗ 
‚ren dumpfer Exbitterung die Werzweifelten zu den 
Waffen getrichen. Im Jahre 1729. war ein Aufs 
Rand ausgebrochen, ber für die Genuefer bald ges 
fährlich wurde; es kam zum förmlichen Kriege, 
und bie. Corfen fochten unter ihrem kühnen An: 
führer Pompiliani mit foldem Heldenmuthe, ba 
den Genuefern nur noch ber Befig der Hauptfläbte 
Baſtia und Ajaccio und einiger andern Punkte an‘ 
ber Küfte verblieb, das Innere ber Infel aber 
unabhängig behauptete. Mehrere Verſuche, bie 
Empörung durch Briebensnerfchläge beizulegen, 
fcheiterten an bee Treulofigkeit der Genueſer ſelbſt, 
welche keinen Vertrag hielten, ſobald fie im Vor⸗ 
theile zu fein glaubten, und einen Verrath feheuten, 
um dahin zu gelangen. Inzwifchen fühlte bie Republik 
fih bald zu fchrtach, durch eigne Kriegsmacht al⸗ 
lein das tapfre Inſelvoik, dem ũberdies die Höfe 
von Verſailles und Madrid faſt offne Unterflügung 
newährten, wieder. zum Gehorſam zu: bringen; fie 
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rief ben Beiſtand des deutſchen Kaiſers an, und 
dieſer als Bundesgenoſſe konnte nicht umhin, aus 
Mailand eine Anzahl Truppen unter dem General 
Wachtendonck nach Genua vorrücken zu laffen, 
welche nach Corfica übergeſetzt dort umter wechfeln⸗ 
den Sreigniſſen kämpften; ihnen folgte bald eine 
größere Macht unter dem Prinzen Lubwig von 
Würtemberg, gegen welche jeder Widerſtand ber 
Corſen unzureichend werben mußte. Doch wollte 
der Kaiſer dieſe Dazwiſchenkunft feiner. Waffen 
nicht ſowohl zur unbedingten Unterwerfung der 
Corſen unter die Willkurherrſchaft der wuth⸗ und 
tachentflanmten Genueſer, deren graufames und 
teeulofes Verfahren: ihn’ ſelbſt mit Unwillen er⸗ 


füllte, als vielmehr zur. angemeſſenen Beilegung 


— 


des Krieges durch geſicherte Verträge bewilligt ha⸗ 
ben, und der Prinz von Würtemberg war huupt⸗ 
ſächlich dahin angewiefen, eine -billige Ueberein⸗ 
£unft, welche bie beiderſeitigen Rechte feſtſetzte, zu 
Stande zu bringen. Nach einigen für die Sorfen 
nachtheiligen Gefechten, wurden wirklich Unter: 
bandlungen angeknüpft, zum großen Mißvergnü⸗ 
gen ber Genueſer, welche den Empoͤrern keinerlei 
Mechte zugefichen wollten. Die Corfen dagegen 


— verweigerten nicht, die Oberherrſchaft der Repu⸗ 
blik anzuerkennen, aber fie verlaugten ehrenvolle Ber 
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bingungen und billige Augtflänbniffe unter Kaiſer⸗ 
Hiper Gewaͤhrleiſtung. 

Der Prinz fand die Forderungen ber Gotfen, ' 
uter! welchen bie wegen Einrichtung zwediwäßiger 
Schalen wieberum nicht vergeffen war, in allen 
Selicken wohibesräindet. Durch feine Vermittelung 
Sam der Entwurf eines Vertrages zu Stande, ber 
gur Genehmigung ves Kaifers nach Wien gefanbt 
‚ wurde. Darin war eime völlige Ammeflie fir dag 
Geſchehene, die AÄbſchaffung einigen brüdenden Pa: 
fen, bie Aufnahme eines Theils ber corfifchen Ade⸗ 
ichen in bie Vorrechte ber genuefifchen, die Ans 
ſtellung eines corſiſchen Oratore in Genua zur 
Vertretung corfirpee Rechte, bie Verbeſſerung bes 
‚Ritchenwefene und die Ertichtung von Schulen, 
und manches andre von dieſer Art fefigefeht, wefs | 
ſen Bewilligung füs die Genueſer keinen Nachtheil 
hatte, wenn ihrem verkehrten Sinne nicht ſchon 
die Wohlfahrt ihrer Unterthanen dafür gegolten 
hätte! Sie wollten unbedingte Unterwerfung ohne 
allen Vertrag, und um bie Sachen abzubrechen, 
bevor fie zum Abſchluſſe kämen, wäßltn fie das 
kurzeſte Mittel. Ihre Abgeordneten zu Corte, 
der innern Hauptſtadt des Landes, wo die Ber: 
handlungen unter ber Aufficht bes Prinzen von 
heiderfeitigen Wenollmächtigten geführt wurden, 
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traten munermutbee mit bem aus Genua empfans 
genen Befehle herdor, vier ber angefehenflen cor⸗ 


fiſchen Abgeochneten, unter dem Vorwande, baß fie | 


weue Unruhen gzu fliften fudten, zu verhaften und 
nach. Osnua:zu führen. Der Prinz Batte biefen 
corfifchen Häuptern , bie im Vertrauen auf feine 
Einladung nad) Gorse gelommen waren, bisher alle 
-.. Dochadtung und ZJuneigung bewieſen; überhaupt 


hatte ber Anblick des wirklichen Zuſtandes ber 


‚ Dinge ihn mit Theilnahme für die Eorfen erfüllt. 
Gleichwohl vermochte er biefe Verhaftung, ba bie 
Senuefer im Vollgebrauch ihrer obrigkeitlichen 
NRechte zu handeln behaupteten, nicht zu verhin⸗ 


‘bern, wie laut er auch feine Mißbilligung unse. 


ſprach. Andre Verhaftungen geſchahen gleichzeitig 


mit dieſer; die Corſen, ihrer Anführer beraubt, 


zum Theil ſchon entwaffnet, ſchienen keines Wis 
derſtandes mehr fähig, und Genua fa unbeforgt 
den Prinzen bald nachher. mit ben meiſten beuts 
fhen Truppen aus Gorfica heimkehren. Die Dies 
publik 309 ſich aber. durch ben verübten Gewalt 


ſtreich allgemeinen Haß unb bitten Kabel zu. Der 


ftanzoͤſiſche Hof erklätte feine Meinung in fehe 
flarten Ausbrüden ; der genuefifche Gefandte Dos 


ia mußte es hinnehmen, daß ihm gefagt wurde, 


x 


wie man zwar für feine Perſon alle Achtung, Fir 


Ä 
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bie genuchfahe Begierung aber fehr wenig hen hun: 


se, ba fie fich durch ihr jetziges Benehmen derfelben 
nicht würdig bezeigte. ‚Die Genueſer hofften is: 


deß, durch ihre ͤmfigen Bemuhungen am Hofe zus 
Wien die Mißbilligung des Kaifers abruwenden, 
oder doch zu mildern... 

In biefer. Lage ber Dinge beginnt Theodor, 
zu welchem wir endlich zurückkehren, für bie eorſt⸗ 


fiden Angelegenheiten thätig aufzutreten, und ih⸗ 


ven eine Theilnahme zu widmen, welche fortan 


on ‚ fein ganzes Leben erfüllen, und alles Glück und 


Unglüd deſſelben bedingen follte. In Florenz und 
Livorno, wo er ale Refibent bes Kaiſess abwech⸗ 
ſelnd fich aufbielt, hatte er Gelegenheit, viele Gorfen, 
und unter ihnen bie bedeutendſten Häupter, per- 
fönlih kennen zu lernen, die fich mit ihm häufig 


von dan Verhältniſſen ihres Vaterlandes unter 


hielten. Der lebhafte Antheil, den ex ihnen bes 
äeigte, wurde von ihnen eifrig erwiedert; die bes 
deutenden Gefichtapunfte, die er für fie aufftellte, 
bie entfchlofienen Rathſchläge, bie er ertheilte, ers 
warben ihm unter ihnen sin hohes Anfehn; feine 
‚freigebige Großmuth verpflichtete ihm ihre Dank⸗ 


barkeit. Geine Bemühungen bei dem Peinzen von. 


Wöürtemberg, feine fortgefegten Berichte, und die 


tzzetigen Verwendungen, bie er nach ollen Geiten 
.. ' | 


U 
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in u Bemasung ftötr ‚ teugen weſentlich zu ber ons | 
fligeren Gefinnung bei, welche ſich bei der Ver⸗ 
mittlung bes Dertrages, dee das künftige Verhält⸗ 


niß zu Genua feſtſetzen ſollte, für bie Sorfen wirk⸗ 
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ſam zeigten. Als die Gemuefer jene gehäſſige Vers 
haſtung ausgeführt hatten, und bie Corſen, jetzt 


‚häufiger die Inſel verlaſſend, ihren entrüſteten 
Scqhmerz dem bemäßeten Freunde zu klagen ka⸗ 


men, begnügte er ſich nicht, an ihrem. Unwillen 
möffg Theil zu nehmen, fondern gab ihnen bas 


lüpne Werfprechen, ben Gefangenen bie Freiheit 
gu verſchaffen. . Dies war jedoch fo leicht nicht zu 


bewirken; der Hof von Wien, obgleich den Ge 
nueſern güenend, biele feine Entſcheidung noch gu: 
rück, und bie Genuefer- verfäumten kein Mittel; 
diefelbe zu ihren Gunften zu wenden. Theodor 
hatte in Kaiferlichen Aufträgen. mit der Republik 
über diefe Angelegenheit zu verhandeln, und konnte 
daher aus feiner Stellung mit ſachkundigem Ueber: . 
blick ermeſſen, wie das Innere der Verhältniſſe 


ſtand, und welche Entwickelung fie zuließen. Unge⸗ 


wiß, ob einzig als Theodors Werk, aber gewiß nicht 
ohne feinen Antheil, erfolgte bald. nach feinem er: 
theilten Werfprechen eine glüdlicde Aenderung in. 
dem Benehmen bes Kaiferlichen Hofes., Ausges 
macht ift, dab dem Prinzen Eugen von Savohen 
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darqh einen Gorfen die gehäfflgen Sunflgriffe ber 
Genueſer in Wien querf enthüllt wurden, unb 
die edle Entrüftuhg bes vieldermögenden- Feldheern 
den Raifer, ber feine- Wohlwollenden Abſichten get 
täufcht und das Anſehn feines Namens beteibigt 
ſah, ploͤtzlich zu ſtarken Schritten gegen bie: Mes 
publik entfchied. Der Kaifer drohte ihr mit feind⸗ 
licher Truppenüberziehung, wenn nicht bie gefan⸗ 
genen Corfen freigelaffen, und ber unter. feiner Ges _ 
währe: errichtete Vertrag in Corſica vollzogen wätbe; 
worauf die Genuefer beſtürzt in beites willigten. 
Drurch diefen Erfolg, ben bie Cosfen kaum zu 
hoffen gewagt, flieg Theodors Auſehn unter ihnen 
nur um fo höher. Seine Zuſage war erfüllt, fein 
vermögenber Einfluß durch die That bezeugt, man | 
verehrte ihn als einen Wohlthäter und Beſchützer. | 
Wenn gegründet wäre, was fpäter behauptet wors | 
ben, daß fein Verdienſt bei biefem Vorgange les | 
biglich in ber Einbildung befianben, die er ben | 
Corſen über feinen Antheil an jenem Erfolge wor 
. zufpiegeln gewußt, fo würbe wenigftens bee Ruhm 
feiner Geſchicklichkeit dabei nichts verlieren; denn 
die Wirklichkeit dürfte hier kaum fchwieriger Her 
vorzubringen gewefen fein, als ber Anfchein, duch 
weichen bie verfchiedenartigflen, ſcharfſinnigſten und 
verhältnißtundigfien Männer dauernd getäuſcht 
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bleiben ſollten! Genug, die Corſen gweifelten 


nicht an Theodors entſchiebener Einwirkung, und 


'. wandten dafür ihm vorzugsweite ihr Vertrauen 


und ihre Dankbarkeit zu, deren Ausdruck durch 
Abgeordnete bes Volks aus. Corßca ihm eigends 
nach Florenz GÜberbragt wurde. Bei ben fortge⸗ 
fegten Zuſammenkünften und Berathungen, welche 


| ‚Sie coeflichen Eiferer mit ibm hatten, ‚wußte er 


die Grmäther flets inniger zu feffeln, und ihre 


Einbildungstraft. lärker in Flug zu fegen. Die 


VUeberlegenheit feines Geiſtes gebot ihnen Ehrfurcht, | 


fie ſtaunten feine tühnen Gedanken an, und Biel: 


‚ten ihn jeder großen Unternehmung fähig. - Viel: 


fach und andauernd muß eine ſolche Meinung 
Duschgearbeitet und beflätigt worden fein, um bie 


Mcöglichkeit eines Antrages zuzulaſſen, der unter 
allen Umftänden bei feinem Wortreten eine unge: 


henre luft anfbringlichen Einfpruches ſchon Über: 
fprungen haben muß! Der nähere Hergang, über 


welchen andere Nachrichten ſchweizen, wird von 


Theodors Söhne Friedrich, in feiner Denkſchrift 
sur Geſchichte von Eorfica, kolgendergeſtalt erzäͤhlt. 
In tiner Unterrebuag mit ben erwähnten Ab: 


geordneten "begann Theodor. die corſiſchen Angele: 
genheiten mit ernſtem Nachdruck gründlich vorzu⸗ 


nehmen. Der Frieden, ſtellte er ihnen vor, den 
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Genwa eingegangen, verbiene diefen Namen nicht, 
und fei bloß eine Täuſchung. Die Genueſer wär: 
ben ihre Sefiunnung gegen Gorfica’nie verändern, 
und begierig jeben Anlaß ergreifen, um fi für 
‚ ben augenblidlichen Zwang, der ihnen auferlegt 
werben, zu rächen. Ihre Geſchichte zeige nur eine 
ununterbrochene Folge von Unheil, Raubgier, Mord 
und Verrath, und auf biefe Unterlagen allein grünbe 
fi ihr Ruhm und ide Stolz. Durch lange Ge: 
wohnung im Böfen verhaͤrtet, und durch freie 
Wahl nur flets auf's neue darin beſtärkt, feien- fie 
unfähig geworben, die Stimme ber Menſchlichkeit 
zu vernehmen. Die Gorfen insbefondere hätten 


saufend Beifpiele ihrer treulofen Arglifl, ihres meins 


eidigen Verraths erfahren. Die Kaiferlide Ges 
‚mwährleiftung tönne umter nichtigen Vorwänden, 
an weichen es nie fehle, umgangen werden, und 


die alte Unterdrückung ungeflraft wieder emporflei: 


gey. Daher würden fie wohlthun, ihre Angelegens 
; heiten ernſtlich zu erwägen, und, durch bie Ver: 
gangenheit gewarnt, mit Vorficht ihrer Zukunft 
wahrzunehmen. Er führte ihnen zu Gemüthe, 
welch ſchoͤnes und glückliches Land ihre Inſel ſein 
koͤnnte, wenn ſie nicht mehr wie bisher, eine 
Beute habſüchtiger Fremden, ſondern unabhängig 
von dieſen, in freiem eignen Beſtehn fich ſelbſt ans 
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| gehlete. Er ſchloß damit, aur im einer völligen 


Umänberung all ihrer Verhältniffe, in der-gänylis 


chen Losſagung von Genus ‚und in ber Annahme 
‚ einer beflimmten Staatsform dürften fie ihr dau⸗ 


erndes Heil erwarten; es flünde nun bei ihnen, 


ob fie lieber einen Freiſtaat errichten, "ober einen 
König wählen wollten, zu einem vom beiden -abes 
. müßten fie fich entſchließen. Die Corſen erwieder⸗ 
. ten bierauf mit Seufzen und Wehklagen, daß fie 
ihren Zuſtand vollkommen einfähen, und wohl 
wuüußten, was ihnen von ben Genueſern bevorſtũnde. 


Auch feien fie feſt entfehloffen, das verhaßte Joch 
abzufhütteln, und. ihre Freiheit mit den Waffen, 
in der Hand zu behaupten; ‚aber ihnen fehle ein 
Oberhaupt, beffen perfönliches Anfehn bie Gorfen 


‚ iu Ehrfurcht und Gehorſam vereinigte, und beffen 
kriegeriſche Tüchtigkeit die Genueſer von der Infel 
vertriebe, welches beides bisher noch niemals ges 
lungen, und beßhalb alle ihre Anftrengung vergebs 
Uch gewefen ſei. Sie gingen hierauf weiter, und 
bekannten, daß fie die Augen auf ihn gemorfen 


Bitten, als den Näcften und Zähigften, ihr Ans 


führer und Befreier gu fein; er möchte baber fich 
an ihre Spitze flellen, und zum Lohne des glüds- 


Uchen Erfolgs die Krone auf fein Haupt nehmen! 
Das außerordentliche Anerbieten kam Aheodorn 
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vielleicht nicht unernurtet; ein Abentheuer, dem 
eine Krone zum Preiſe geſtellt war, mußte ſeinen 
Ehrgeiz mit unwiderſtehlichem Zauber hinreißen: 
dach zögerse er, ſich entſcheibdend zu erklären. Erſt 
nach einigen Zagen, als bie Corfen nicht aufhör⸗ 
ten ‚’ißn- bittend zu beſtürmen, und ihm die Ver: 
ſicherung gaben, daß ihr Unternehmen ben allges 
meinen Geifall ihrer Landsleute Haben wärbe, ers 
gab ev fih in ihren Antrag, an den freilich zus 
nächſt nur Gefahren und Hinderniſſe gefnäpft ers 
fhienen. Auch kamen bie nun Verbündeten balb 
überein, daß für das Selingen ihres Werkes der 
Beiſtand einer auswärtigen Macht ‚unentbehrlich 
fei, nicht allein wegen ber Beinde, bie fie würden 
befämpfen müffen, fonderm auch wegen dee Corfen 
felbſt, damit ihe Oberhaupt, außer ber acht und 
dem Anfehn, welche der Volkswillen ibm leihen 
würde, auch burch eigengehörige Stärke deſto über⸗ 
legner Ehrfurcht und Vertrauen einflößte. Dieſen 
Beiftand verfprach Theodor mit Zuverſicht, und er 
fchmeichelte ich, in den’ Verwickelungen ber eures 
päifchen Staatshaͤndel die Mittel zu finden, den 
Eifer irgend eines Hofes In: hen eorſiſchen Angeles 
genpeiten für feine Abſicht thatkräftig zu betheili⸗ 
gen.‘ Beine’ Kenntniß fo mancher Berhältuiffe und 
Mengen, und feine Geſchicklichkeit in raͤnkevellen 
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Ynfsikm mußten vor allen ihm biefe Laſebe 
esteichtern. 
Nachdem Theodor mit dem Kanonikus Het 
conk- und dem Srafen Rivarola, beide Agenten für 
Eorfica in Livorno und Zlorenz, und beide Haupt⸗ 
teiebfebern der neuen Sache, das ganze Verhält⸗ 
niß in weiteren Berabredungen befeſtigt, ihnen 
feine vorhabenden 'Scheitfe mitgecheilt, und ffe zu 
gleichmaßiger Thtigkeit und ausdauernbem Eifer 
ermahne, ſtand er nicht länger an, und beteat bir 
deſchwerliche Laufbahn, an deren Ziel ein Thron 
ihn erwartete, Sm Begenfage eines: fo folgen 
Ziels war der Anfang bemüthig und dürftig. ges 
nug. Die Eünftige König mußte vor allem eine 
| Anleihe machen; dazu war: zu allen Zeiten Noth 
uand Math, der jüdiſche Wechsler Jabaqh in Bi: 
vorno übernahm die Sache; demütbigenb war nur 
die Geringheit der Summe, welche nicht fiber eis 
j nige taufend Live flieg. Was aus Theodors Mes 
fidentenflelle geworben, wird nicht erwähnt, das 
ganze Verhältniß ſcheint nur von ſchwankender Ark 
geweſen zu fein. Mit jenen geringen Mitteln, 
durch die Zuſchüffe einiger Corſen nur wenig er: 
zoͤht, begab er ſich auf die Reife. In Rom, wo 
ee bebentende Verbindungen Hatte, und bei ben 
augefehenſten Perſenen In- geoßer Achtung ſtand, 
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verſuchte er zuerſt den Gedanken anzuregen, 4 
| 


Eorfica ein unabhängiger Staat würde, wobei 
mandeslei die roͤmiſche Kirche Anfprechendes, 
als welche fehon in früherer Zeit die Oberhereli 
keit von Corſica gehabt, — in's Spiel ſetzen ließ: 
Allein er fand dieſen Boden nicht günſtig, und 
eben ſo wenig den. ber andern Regierungen von 
Italien, obgleich manche Geſtunungen insgebeim A 
ben Genueſern entgegenwirkten, unb anbve bald Y 
gegen Frankreich, bald gegem den Kaifer neue Ver⸗ 
wickelangen gewünfchs hätten. Die Gefahr, feine }ı 
Entwürfe durch. lzu vollſtändige Mittheilung vor⸗ 
eilig preiszugeben, vermehrte bie Schwierigkeit u] 
Theobors Unterhandlungen; fein Geheimniß blieb 1 
jedoch, obgleich er nach einander die Höfe von Wien, h 
Verſailles und Madrid anging, und nirgends ‚bie } 
Gelegenheit günftig fand, völlig bewahrt. Nach⸗ N 
dem es eine. Zeitlang biefe vergebligen Verſuche Ä 
fortgefegt, mußte er wohl einfehn, daß bei keinem 
der europäifchen Fürſten unter den maltenden Uns | 
Händen für Corfica Öffentlicher Schus und Anhalt 
zu hoffen fei._ Diefe Widermärtigkeit ſchlug indeß 
feinen Muth nicht nieder, der im Gegentheil durch 
Dinderniffe nue noch mehr befeuert wurde, Im 
fechszehnten Jahrhundert Hatte Sampiero, ein ber 
rũhmter corſi ifcher Anfuhrer, in abnlicher Bedraͤng⸗ 
niß 







._ mM — . 
DIE den Beiſtand der ottomanniſchen Pforte mie 
veiem Erfolge angerufen, und den Esrfen war 
diefe Gemeinſchaft mit den Ungläubigen nicht an⸗ 


Bökig erſchienen. Diefem Beiſpiele befiploß num - 


Zheoboe zu folgen, unb feinem Sinne wiberfprach 
sit, daß Bemühungen, die in Mom angefangen, 
in Konſtantinopel enden ſollten! - Er ſchiffte fich 
ah der Levante ein, und gelangte glüdlich nad 
Kedoſto, einem Hafen, am Meer von Marmora,: 
&chon früher Hatte Theodor auf feinen Rei⸗ 
fen den Fürſten von Siebenbürgen Franz Ragoezy 
Imnen gelernt, einen Mann Imn, kühnem Gef 
mb bedeutenden Schickſalen. Im Aufſtande gepen 
den Kaiſer Leopold I. war er. zu ſolcher Macht em⸗ 
porgeftiegen, daß er dan Königreich Ungamm von 
der Sfterreichifhen Herrſchaft abzureißen drohte, und 
‚nach glänzenden Waffenerfolgen ander Gpige von 
200,000. Mann ſchon gegen Wien anrückte. Wech⸗ 
ſel der Umftände und Wandel des Kriegtglücks 
aber vernichteten feihe Macht eben fo fhnell wies 
der, als fie entflanden war, Nah vergeblichen Bes 
mühungen, Rußland und Polen für feine Sacht 
gegen Deſterreich zu bemaffnen, beſchloß er’ fein 
Vaterland auf immer zu meiden, obgleich bie. Kun 
neflie, welche der. Kaiſer Joſeph I. in dem Frie⸗ 
densvertrage mit. ben ungariſchen Etänden bewil⸗ 
au 
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tige Haste, ihm bie ückehr freiſteltte, umb Boftz⸗ 
zungen und Wüeden ſicherte. Nachdew er eine 
Zeitlang in Frankreich gelebt, wo er als. ein ches 


maliger Wundesgenoffe ſehr ausgezeichnet wurbe, 


aber für feine’ Zwede nichts mehr zu hoffen fab, 
hatte en fich endlich in bie Thirkei zurückgezogen, 
wo ihm noch bie meifte Ausficht gu Wefriebigung 
feines umauslödlichen Haſſes offen fchien. Hier fuchte 
ihn Theodor auf, um ihn über feine Anfchläge zu 


Mathe zu ziehen, und fand ihn im großem Anſehn, 
von ber Pforte hochgeehrt, aber im Ueberdruffe der 


Untbätigkeit, und voll Begier jeder neuen Unten: 
nehmung beizutseten. Ragoczy war bald entflammt 
von den unerwarteten Mittheilungen feines Freun⸗ 


des, und eilte denſelben mit einem Manne bekannt. 


zu machen, ber durch unternehmenden Geiſt, aben⸗ 
theuerliche Schickſale und jegiges Verhaͤltniß wohl 


befähige war, bei den vorhabenden Angelegenheiten 


zu jenen beiben- deu beitte zu ſein. 
Diefer war Achmet Paſcha, ehmals Graf von 


Bonneval, ein Franzoſe von vornehmer Herkunft, 


der mit glänzendem Kriegsmuthe den leidenſchaft⸗ 
lichſten Leichefinn verband, zuerſt wegen übler Han⸗ 


dei aus franzoͤſiſchem Dienſt entwichen, dann aus 
dem boſterreichiſchen Heere, nachdem er als Gene⸗ 
ral der Infanterie und Hofkriegsrath in großem Au⸗ 
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| ‚ha arflanden, wegen Ungehorfem ſchmachvel ent— 


laiſen worden, und endlich nach Konſtantingpel 


baͤngerathen men, wo er den muhamedaniſchen Glau⸗ 
ben augenbmmen, und don dem Großherrn hohe 
Warden und große Reichthmer empfangen hatte. 
An leidenſchaftlichem Hafſe gegen Deſterreich wett⸗ 


eiferte er mit Ragotzy; beibe-dergehrten fh in 


. heißer Ungeduld, ben Tag der Mache noch mmer 


nicht erſcheinen gu: ſehn, und ſetzten alle Triebfe⸗ 


dern in Brwegung, um bie Pforte zum Kriege 


gegen Deſterreich anfgueelgen. Als dieſer in den 
‚Bolge wirklich ausbrach, zeigte fi) Bonneval in der- 
That als ein furchtbarer Feind. Siege aber ſhwank⸗ 


ten die Vechältniſſe noch uncntſchieden, bee Krieg 


tegen Rußland gab keine Befriedigung, amd Theo⸗ 


dors nähere Erdffnungen wurden daher um fo bes 
gieriger aufgefaßt. Dieſer erkannte ſehe bald, wit 


was für Männern er zu thun habe, und daß ihre 


kraͤſtige Mitwirkung wur ſolchen Entwuͤrfen ge⸗ 


gönnt fein wuͤrde, bie ihren heftigen Durſt nach 
Nache zu befriedigen verſpraͤchen. Au dieſe here 


ſchende Leidenſchaft, dieſe dargebotene Schwaͤche, 


mußte er feine Plane, wenn fie gelingen ſollten, J | 


anknuͤpfen, nach biefem Zwecke feinen Vortrag ein: 
richten. Seine Gewandtheit im Leben, ſeine ein⸗ 


vehcaende Ant dee Uamangs : und die Beigigteie J 


\ 


‘ 
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j feine Abſicheen mit fremben Borftellungen und Nei⸗ 


"in allen ähnlichen Gelegenheiten, den entfchieben- 


- 


gungen zu verfnlpfen, verfchafften ihm Hier, wie 


len Einfluß; feine Berebſamkeit mußte durch über: 
raſchende Wendungen in Erflaunen zu fegen, bas. 


Unwahrfcheinlichfte glaublich darzuſtellen, Er be: 


mühte fich die Rachfucht ber beiden Freunde nur 
noch heftiger angufachen, indem er ihnen bie Urs 


lachen bazu wiederholt hervorhob. Der Plan, wels 


“hen er dann mittheilte, ging auf nichts geringe: 
res hinaus, als das Haus Defterseich vällig zu 
Grunde zu richten. Die Türken, fagte er; müß⸗ 
ten zuvörderſt ganz Italien erobern. - Die Aus: 
führung durfte nad feiner Meinung gar nicht 
ſchwierig fein. Auf Corfica, befien Befig ihm durch 
türkifche Hülfe gleich. zuerſt gu fichern wäre, würs 


‚ ben bie Truppen von Algier und Tunis ihren 


Sammelplag haben, von wo fie leicht. und ohne 
Gefahr auf den Küften von Genua und Toscana 
landen Eönnten, während andre Zruppen var ‚Kris 
polis, nach Calabrien berſetzten, und aus Alba⸗ 


nien die Türken: ſelbſt in die Mark Ascona einfie⸗ 
_ len. Das Gelingen biefes dreifachen Angriffs mar 


ihm augenſcheinlich, man durfte gar nicht zweifeln. | 
Hierauf ging er weiter! Durch die Eroberung von 
Italien die ſchnell vollbracht fein müßte, bahate 
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fich das turkiſche Heer durch Friaul und Steier⸗ 
mark einen Weg in das Herz der oͤſterreichiſchen 
Länder. Mittlerweile drang ein zweites Heer, un 
ter Ragoczy’s Anführung, durch Ungarn vor, und 
... Seide konnten zw gleicher Zeit vol Wien ſtehn, def 
fen Fall bonn unvermeidlich war. An Kühnheit 
fehlte es dieſem Plane nicht; er befchäftigte die 
fon gewonnene Einbildungstraft; bie Hinbderniffe, 
anf die man bei der Ausführung ſtoßen mußte, 
biieben in Schatten geftelit, die Zäufchungen dee 


Eitelkeit‘ behielten freien Spielraum, Es if nicht 
wahrſcheinlich, daß Theodor mit einem folgen Ent: 


wurfe es jemals ernft gemeint, daß er die Aus⸗ 


führung für moͤglich gehalten, oder gar —** 
en 


babe; ihm Eonnte genügen, "wenn nur bie er 
Schritte verfucht wurden, mit denen fein Ziel alt. 


bald erreicht war. Wer übrigens durfte ben Plan 


für ausſchweifend und thärigt, halten, ba felbft 
Feldherren, wie Ragoczy und Bonneval, welche die 
genaue Kenntniß jener Kriegsverhältniſſe in eigner 
Erfahrung erprobt hatten „ ihn billigten und an⸗ 
empfahlen ? 

. Auch ging die Pforte, auf Bonnevals Beirieh, 
wohlgeneigt in Theobors Abfichten ein. Ihm wur⸗ 
den anſehnliche —— und hinlängliche Trup⸗ 
u venhälfe zugefichert. Da jedoch die, Sachen in 


* 


di 
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Konſtantinepel, wo Geſchafte und Auorbuungen 
ih drängten, leishter befoßlen, als vollzogen war: 
ven, fo lieh Theodor durch feine Freunde einen 
Befehl des Grekherrn an den Bei von Zunis aus: 
wirken, bas auf Gerfica gerichtete Unternehmen 
von biefom näßergelegenen Punkte mit ollen Hülfe: 
witteln gu förbern. Die Pforte nahm die Sache 
wenigfiens ernſthaft genug, um Theedorn bie Be: 
dingung aufsuerlegen, als König von. Gorfica bie 
türkiſche Hoheit anzuerkennen; eine Webingung, bie 
er unbedenklich gelten ließ, da ihre Erfüllung nur 
zur Sprache kam, wenn fein Biel gewiß erreiche 
. war, dann aber Tonnten bie Umſtände ihn berfel: 
ben leicht überheben. Ge fah feine Angelegenheit 
aufs beſte eingeleitet; mis dem Beiſtande des mäch- 
tigſten Hereſchers ber Erde fehien er feder euros 
päifchen Made teogen, nichts ihn auf feinem Thron 
erfchlttern zu koͤnnen. Mit einigen Geldſummen, 
die ihm ſogleich ausgezahlt wurden, und mit dem 
Berſprechen feiner. Freunde, ibm aus Albanien eis 


nige taufınd Monn Truppen zuzuwenden, teifte 


er, ſchwelgend in glüdlicher Auverfiht und herr⸗ 
lihen Hoffnungen, von Konflantinopel nach Tunis 


ab. Hier wurde er fehr mohl empfangen, und von 


dem Bei, den er ſchnell fün. fich einzunehmen 


wußte, in Gunft und Ehren gehalten, Nichtsde⸗ 
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floweniger gogen ſia die Anfolten für feine Uns 
teenehmung in die Länge. An Geld und Kriege: - 
vorräthen fehlte «8 nicht, aber Truppen und Schiffe 
waren nicht fo ſchnell für ihn gufammenzubringen. 
Die Nachrichten, welche aus Gorflca über ben dor⸗ 
tigen Bußand der Dinge nach umd mach eintrafen, 
mußten feine Ungebulb nur vermehren. Der Kampf 
war, wie vorberzufehn gewefen, nach kurzem Still⸗ 
ſtande nur blutiger wieder ausgebrochen. Die Gors 
fen Hatten große Vortheile erfochten, und ihren 
Beind wieder auf den Beſitz weniger Punkte bes 
fchräntt; allein um biefen Gewinn zu befefligen, 
unb bie weitere Fehde mit Erfolg zu beſtehn, muß⸗ 
ten fie num ernfllich bedacht fein, ihrem Gemein: 
weſen eine geordnete Befalt zu geben. Sie Bat: 
ten bie Inſel unter den Schus ber Jungfrau Mas 


ria geftellt,, und nach mancherlei Berathungen ber - j 


reits eine Art Berfaffung zu Stande gebracht, im 


‚welcher eine Junta von Kriegsanführern mit Ah ⸗ 


geordneten des Volks die oberſte Staatsgewalt 
theilte. Wenn dieſe Verfaſſung ſich ohne Theo⸗ 
dors Zuthun feſtſetzte und erhielt, fo konnten feine 


Anſprũche leicht ausfallen, und ſeine Dülfe zu 


“ ‚fpdt kommen. Er ⸗mußte daher eilen, noch im 
günſtigen Augenblid in Corſica aufzutreten. Ohne 
Tiuppen zwar, aber mit zeichen Vorräthen und 
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vielleicht nicht unerwurtet; ein Abentheuer, dem 


eine Krone zum Preiſe geſtellt war, mußte feinen 


Ehrgeiz mit unwiderſtehlichem Zauber hinreißen: 
dach zoͤgerte er, ſich entſcheidend zu erklären. Erſt 
‚nach einigen Tagen, als die Corſen nicht aufhör⸗ 
ten,ihn bittend zu beſtürmen, und ihm die Vers 
ſicherung gaben, daß ihr Unternehmen ben allge⸗ 
meinen Geifall ihrer Landsleute haben würbe, ers 
gab er’ ſich in ihren Antrag, an den freilich zus 
nächſt nur Gefahren und Hinderniſſe geknüpft. er⸗ 
ſchienen. Au kamen bie nun Verbündeten balb 


überein, daß für das Öelingen ihres Werkes bee 


Beiſtand einer austwärtigen Macht ‚unentbehrlich 


fei, nicht allein wegen ber Zeinde, die fie würden 


bekämpfen müffen, ſondern auch wegen bee Gorfen 


felbft,, damit ihe Oberhaupt, außer ber Macht unb 


dem Anfehn, welche der Volkswillen ibm leihen 
würde, auch burch "eigengebörige Stärke beflo über⸗ 
legner Ehrfurcht und Vertrauen einflößte. Dieſen 
Beiſtand verſprach Theodor mit Zuverſicht, und ee 
fchmeichelte ich, in den’ Berwidtelungen ber autor 
päifchen Staatshänbel die Mittel zu finden, ben 
Eifer irgend eines Hofes in: ben eorſiſchen Angeles 
genheiten für feine Abſicht thatkräftig zu betheilis 
gen.‘ Seine Kenntniß fo mancher Berhältuiffe unk 
Menſchen, und feine. Greſchicklichkeit in runkevellen 
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Laſchlähen mußten vor allen ihm biefe Kufgabı 
esteichtern. - 

Nach dem Theodor mit dem Kanonflus Ort; 
coat und dem Grafen Rivarola, beide Agenten für 
Corffica im Livoeno und Florenz, und: beide Haupt: 
teiehfebern der neuen Sache, das ganze Verhãlt⸗ 
nis ih weiteren Berabredungen befeſtigt, ihnen 
feine vorhabenden Schritte mitgetheilt, ind Fe u 
gieihmäßiger Whätigkeit und ausdauernbem Eifer 
ermahnt, fiand er nicht- länger an, und beteat die 
beſchwerliche Laufbahn, an deren Biel ein Zhron 
ihn erwartede. Im Gegenfatze eines fo ſtolzen 
Ziels war der Anfang bemüthig und düͤrftig ges 
nug. Die Elmftige König mußte vor allem eine 
‚ Anleihe machen; dazu war- zu allen Zeiten‘ Noth 
und Rath, der jüdiſche Wechsler Sabath in Ri: 
vorno übernahm die Sache; demütbigenb war nur 
die Getingheit dee Summe, welche nicht über eis 
nige taufend Live flieg. Was aus Theodors Mes 
fibentenftelle geworden, wird nicht erwähnt, das 
ganze Verbältniß Scheint nur von ſchwankender Art 
gewefen zu fein. Mit jenen geringen Mitteln, 
durch die Bufchüffe einiger Corſen nue wenig er 
Bößt, begab er fi) auf die Reife In Rem,’ wo 
ee bebentende Berbimbungen hatte, und bei ben 
augefchenſten Perſonen in geoßer Achtung land, 


- \ 
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verſuchte er zuerſt den Gedanken anzuregen, Daß 
Eorfica ein unabhängiger Staat würde, wobei ſach 
mancherlei die vömifche Kirche Anſprechendes, —| 
als welche ſchon in früherer Zeit bie Oberhereliche 
keit von Gorfica gehabt, — in’s:Spiel fegen fieß.. 


Alein exe fand diefen Boden. nicht günflig, und 


eben..fo wenig ben. ber andern: Negierungen von 


Stalien, obgleich manche Geſinnungen insgeheim | 


ben Genueſern entgegenmwirkten, und andre bald 


gegen Frankreich, bald gegen ben Kaifee neue Ver- 


widelungen gewünfchs hätten. Die Gefahr, feine 


Entwürfe durch. zu vollſtändige Mittheilung vor⸗ 


eilig preiszugeben, vermehrte bie Schwierigkeit in 


Theodors Unterhandlungen; ſein Geheimniß blieb 
jedoch, obgleich er nach einander die Höfe von Wien, 
Verſailles und Madrid anging, und ‚nirgends ‚bie 
Gelegenheit günflig fand, völlig bewahrt. Nach⸗ 
dem er eine Zeitlang dieſe vergeblichen Verſuche 
fortgeſezt, mußte er wohl einſehn, daß bei keinem 


der europäifchen Füͤrſten unter den waltenden Uns 


ſtaͤnden für Corſica öffentlicher Schus und Anhalt 
zu hoffen ſei. Diefe Widerwärtigkeit ſchlug indeg 
feinen Muth nicht nieder, der im Gegentheil durch 


Hinberniſſe nur noch mehr befeuert wurde, Im 


ſechs zehnten Jahrhundert hatte Sampierp,, ein bes 
rũhmter corfiſcher Anfühxer, in bnlicher Setrura 
niß 


T 
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niß den Beiſtand ber ottomanniſchen Pforte mit 


zgutem Gefolge angerufen, und. den Corſen war 
. diefe Gemeinfchaft mit den Ungkäuhigen nicht. ans 


u.ftbßig erſchienen. Dieſem Beiſpiele beſchloß nun 
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Theodor zu folgen, und feinem Sinne widerſprach 
nit, daB Bemühungen, bie in Mom angefangen, 


in Konflantinepel enden fohten! - Cr ſchiffte ſich 
nach ber Levante ein, unb gelangte glüdlich nach 


Rodoſto, einem Hafen, am Meer von Marmora. : 

Schon früher hatte Theodor auf feinen Reis 
fen den Fürſten von Siebenbürgen Franz Ragoezz 
kennen gelernt, einen Dann kon, kühnem Geiſt 
and bedeutenden Schickſaley. Im Aufflanbe gepen 


den Raifer Leopold I. war er. zu ſolcher Macht em⸗ 
porgeſtiegen, daß er dan Königreich Ungam vom 


der oͤſterreichiſchen Herrſchaft ahguneißen drohte, und 


‚nach glänzenden Waffenerfolgen ander Spite vom 


200,000, Maun ſchon gegen Wirn anrückte. Wech⸗ 
ſel der Umſtande und Wandel us Kriegtglüdg 
aber vernichteten ſeine Macht. eben ſo Schnell wies 


der, als fie entſtanden war, Mach vergeblichen Nies 


mühungen, Rußland und Rolen für feine Sacht 
gegen Deſterreich zu bewaffnen, befchloß er’ fein 


« Vaterland auf immer zu meiden, obgleich bie. Anm 


on. 


neflie, welche der. Kaifer Joſeph I. in dem Feier 
densvertrage mit den ungariſchen Etänden. bei 
au 
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tigt Hatte, ihm bie Rucktehr freiſtelte, und Baftz⸗ 
zungen unb Wlrben ſicherte. Nachden cr eine 
Beitlang in Frankreich gelebt, mo er als. ein ehe: 


mealiger Wundesgenoffe fehe ausgezeichnet wurbe, 


aber für. feine Zwede nichts mehr zu Hoffen ſah, 
hatte ex ſich enblih in bie Türkei zurückgezogen, 
wo ihm noch bie meiſte Ausficht zu Befriedigung 
feines unausloͤchlichen Haſſes offen fchien. Hier fuchte 
ihn Theodor auf, um ihn über feine Auſchläge zu 
Mathe zu ziehen, und fand ihn in greßem Anſehn, 


von der Pforte hochgeehrt, aber im Ueberdruſſe der 


Unthätigkeit, und voll Begier jebse neuen Unter⸗ 
nehmung beizutseten. Ragoczy war bald entflammt 
von ben unerwarteten Mittheilungen feines Freun⸗ 


des, und eilte denfelben mit einem Manne bekaunt 
: zu machen, bes durch unternehmenden Geiſt, aben⸗ 
theuerliche Schickſale und jetziges Verhaͤltniß wohl 


befähigt war, bei den vorhabenden Angelegenheiten 


gu jenen beiben- bes beitte zu fein. - 
Dieſer war Achmet Paſcha, ehmals Graf von 


Bonneval, ein Franzoſe von vornehmer Herkunft, 
der mit glänzendem Kriegsmuthe den leidenfchaft⸗ 


| 
! 
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lichſten Leichtfinm verband, zuerſt wegen übler Häns | 


dei aus franzöfifgem Dienſt entwichen, dann aus 


dem Öfierreipifchen Heere, nachdem er als Bene 


ral der Infanterie und Hofkriegsrath in großem An⸗ 


| 
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—* geſtanden, wagen Ungehorfam ſchmachrol ent⸗ 


laſſen worden, und endlich nach Konſtantinopel 
hingerathen war, wo er ben muhamedaniſchen Glau⸗ 


ben augentmmen, und von dem Großherrn hohe 


Würden und große Reichthmer empfangen hatte. 
An leidenſchaftlichem Haſſe gegen Oeſteereich wett⸗ 


eiferte er mit Ragotzy; beide derzehrten ſich n 


beifer- Ungeduld, ben Tag der Made noch immer 


nicht erſcheinen zu ſehn, und ſehten alle Triebfe⸗ 


dern in Bewegung, um bie Pforte zum Kriege 
tzegen Deſteereich aufrureizen. Als dieſer in der 


‚Bolge wirklich ausbrach, zeigte id Bonneval in der 


hat als ein furchtbarer Feind. Jetzt aber hwank⸗ 


tum Die Weohäitnife noch amenefepleben,. der Reiep 


gegen Rußland gab keine Befriedigung, amd Theo⸗ 


dors nähere Erdffnungen wurden daher um fo bes 


gieriger aufgefaßt. Dieſer erkannte fehe bald, mie 


was the Männern er zu thun habe, und daß ihre _ 


kräftige Mitwirkang me folgen Entwürfen ges 
gönnt fein würde, die ihren heftigen Oueſt nah 
Nache zu befeiebigen verfprähen. An biefe dere 


f@ende Leidenſchaft, biefe Dargebotene Schwäche, — 


mußte er feine Plane, wenn fie gelingen follten, 
anknuͤpfen, nach diefem Bunde feinen Vortrag eine 
tichten. Seine Gewandthelt im Reben, feine ein⸗ 


uechmende Art bes Umgangs, und bie Beigtigbeit u 


a1 * 


‚. gungen zu verknüpfen, verfchafften ihm Bier, wie | 


‚ ben ‚die Truppen von Algier und Zunis ihren 
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ſeine Abfcheen mit ſtemden Borftellungen und Rei: 


in allen ähnlichen Gelegenheiten, den entfchieben: _ 
fien Einfluß; feine Beredſamkeit wußte durch über - 
raſchende Wendungen in Erflaunen zu fegen, bas- 
Unweahrfcheinlichfte glaublich barzuftelln. Er be 
mühte fi die Rachſucht ber beiden Freunde nur 
noch heftiger anzufachen, indem er ihnen die Ur 
ſachen dazu wiederholt hervorhob. Der Plan, wel⸗ 
hen er dann mittheilte , sing anf nichts geringe: 
res hinaus, als das Haus Defterreich völlig gu 
Grunde zu richten. Die Türken, fogte ee; müß⸗ 
ten zuvörderft ganz Italien erobern. - Die Aus: | 
führung durfte nad feiner Meinung gar nicht | 
ſchwierig fein. Auf Corfica, deſſen Vefis ihm duch | 
türkifche Hülfe gleich zuerſt gu fichern wäre; wür 


Sammelplatz haben, von wo fie leicht und ohne 
Gefahr auf den Küflen von Genus und Toscana 
landen koͤnnten, während andre Truppen von Kris 
polis, nach Calabrien Überfegten, und aus Albas 
nien bie Türken felbft in die Mark Ascona einfies 

. In. Das Gelingen biefes dreifachen Angriffs mar 
ihm augenſcheinlich, man burfte gar nicht zweifeln. 
Hierauf ging er weiter! Durch bie Eroberung von 
Stalien, bie ſchnell vollbracht fein mußte, bahnte 
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fi das tärkifche Heer durch Friaul und Steier⸗ 
mark einen Weg in das Herz ber oͤſterreichiſchen 
Länder. Mittlerweile drang ein zweites Heer, un 
ter Ragoczy’s Anführung, durch "Ungarn vor, und 


Beide konnten zu gleicher Zeit vol Wien fiehn, be 


fen all dann unvermeiblih war. An Kühnfeit 
fehlte es dieſem Plane nicht; er befchäftigte bie 
fhon gewonnene Einbildungstraft; bie Hinderniffe, 
anf die man bei ber Ausführung fioßen mußte, 
"blieben in Schatten geftellt, die Zäufchungen ber 


Eitelkeit behielten freien Spielraum. Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß Theodor mit einem ſolchen Ent: 


wurfe es jemals ernſt gemeint, daß er die Aus⸗ 
führung für moͤglich gehalten, oder gar gewfi 


‚babe; ihm konnte genügen, "wenn nur bie erſten 


Schritte verfucht wurden, mit benen fein Ziel als» 
bald erreicht war. Wer übrigens burfte ben Plan 
für ausfcpweifend und thoͤrigt halten, da ſelbſt 
Feldherren, wie Ragoczy und. Bonneval, welche bie 
genaue Kenntniß jener Kriegsverhältniffe in eigner 
Erfahrung erprobt hatten ‚ ihn billigten und an: 
empfahlen ? 

Auch ging die Pforte, auf Bonnevals Beirich, 
wohlgeneigt in Theobors Abfichten ein. Ihm wur⸗ 
den anſehnliche un und hinlängliche Trup⸗ 
yenhülfe sugefigeit. Da. jedoch die, Sachen in 


\ 
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Konſtantinopel, wo Wefhäfte und Anorbuungen 
ſich drängten, leichter befoßlen,, als vollzogen wur⸗ 
von, fo ließ Theodor burch feine Freunde einm 
Diefehl des Großherrn au den Bei von Tunis aus: 
wirten, das auf Gerfica gerichtete Unternehmen 
ven biefem näßergelegenen Punkte mit ollen Hülfs: 
witteln zu fördern, Die Pforte nahm bie Sache 
wenigſtens ernſthaft genug, um Theodorn bie Be⸗ 
dingung aufzuerlegen, als Koͤnig von, Corſica bie 
türtiſche Hoheit anzuerkennen; eine Webingung, die 
er unbedenklich gelten ließ, da ihre Erfüllung nur 
que Sprache kam, wenn fein Biel gewiß erreicht 
. war, dann aber konnten bie Umflänbe ihn berfel: 
hen feige Überheben. Ge ſah feine Angelegenheit 
aufs befte eingeleitet; mis dem Beiſtande bes mäch⸗ 
tigften Hereſchers der Erbe ſchien er feder euro 
plifhen Macht tragen, nichts ibn auf feinem Thron 
erſchuttern zu koͤnnen. Mit einigen Meldfummen, 
die ihm ſogleich ausgezahte wurden, und mit dem 
Verfprechen feiner. Freunde, ihm aus Albanien eis 


nige kaufend Mann Truppen zuzuwenden, reife: 


er, fehwelgend in glüdlicher Auverfiht und herr⸗ 
lichen Hoffnungen, von Konflantinopel na Zunis | 
ab. Hier wurde er fehr wohl empfangen, und von 

dem Bei, den ex ſchnell für ſich einzunehmen 
wußte, in Gunſt und Ehren gehalten, Nichtsde⸗ 
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ſtoweniger sogen ie die Anolten für feine Um 
ternehmung in die Länge. An Geld und Krieges - 
vorrãthen fehlte es nicht, aber Truppen und Schiffe 
waren nicht fo fchnell für ihn sufammenzubringen. 
Die Nachrichten, welche aus Gorflca über den bors 
tigen Bufland der Dinge nach und nad eintrafen, 
mußten ſeine Ungeduld nur vermehren. Der Kampf 
war, wie vorherzuſehn geweſen, nach kurzem Still⸗ 
ſtande nur blutiger wieder ausgebrochen. Die Cor⸗ 
ſen hatten große Vortheile erfochten, und ihren 
Zeind wieder auf den Beſitz weniger Punkte be⸗ 
ſchränkt; allein um dieſen Gewinn zu befeſtigen, 
unb die weitere Fehde mit Erfolg zu beſtehn, muß⸗ 
ten fie nun ernfllich bebacht fein, ihrem Gemein⸗ 
weſen eine geochnete Befalt zu geben. Sie hat⸗ 
ten die Infel unter den Schut der Jungfrau Ma⸗ 
ria geflellt, und nach mancherlei Berathungen be⸗ 
reits eine Art Verfaſſung zu Stande gebracht, im 
‚welcher eine Junta von Krieguanführern mit Abs 
geordneten bes Volks bie oberfie Staatsgewalt 
theilte. Wenn diefe Verfaſſung ſich ohne heo⸗ 
dors Zuthun feſtſetzte und erhielt, fo konnten feine _ 
Anfprüche leicht ausfallen, und feine Hülfe zu . 


2 ‚fpät kommen. Er mußte daher eilen, noch -im 


‚günftigen Augenblid in Corfica aufzutreten. Ohne \ 
Truppen war, aber mit seinen Borätgen und 


\ 
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anfſehnlichen Geldſummen, zu denen auch Ripper⸗ 


da, der jetzt unter dem Namen Osman eine hohe 
Kriegswürde in Marokko bekleidete, eifrigſt beige: 
tragen hatte, durfte er noch immer ben Corfen, 
weiche den allergrößten Mangel litten, eine machts 
gebietende Erſcheinung fein. Durch Briefe benach: 
richtigte er feine Freunde von feiner nahen Ans 
kunft, und forderte fie auf, ihren Verahredungen 
getreu, feinen guten Empfang vorzubereiten, und 


feine Nolle ans allen Kräften zu unterſtützen. Au⸗ 
perordentlich war dle Freude Über dieſe Nachricht, 
‚weiche in öffentlicher Verſammlung ‚su Corte ver 


Iefen wurde, Längſt hatte man aufgegeben, von 
Theoders Bemühungen einigen Erfolg zu hoffen; 
nach langem’ Schweigen erfcholl jetzt die Kunde 
von ſeinem Leben, feiner nahen Hilf, Muth 
und Ihätigkeit erwachsen unter den Corſen auf's 
neu; alles harrte ungebduldig ſeiner Ankunft ent⸗ 
gegen, "Die Eingeweihten unterließen nichts, was 


‚ feinem Aufteeten günftig fein Eonnte; fie gewans 


nen die noch unbeflimmten Häupter, fie erweckten 
bir Neigung des leichtbeweglichen Volks, von bee 


bitherigen Verfaſſung, die ohnehin nie recht in 


Ausführung gekommen, zu einer monarchiſchen 


uͤberzugehn, und Theoborn zum Könige auszuru⸗ 


fen. Sie prieſen hauptſaäͤchlich fein Verdienſt um 
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Die Befreiung ber Anführer, welche Genua ver⸗ 
haftet hatte. 

Nach mehrfähtigen imerinberen Anflrenauns 
gen erfihien endlich Theodor am 15. März des Jah⸗ 
res 17736. vor dem Hafen von Aleria, auf ber Oft: 
küſte der Infel. Der englifche Conſul gu Tunis 
hatte ihm zu einem Kauffahrer verholfen, der 10. 
. Kanonen, und ale Kriegsſchiff englifche Flagge 
“führte; ein Meßbrauch, wegen -beffen fowehl ber 
Conſul als der Schiffskapitain in. der Folge zur 
. - Verantwortung gezogen würden, und ber dem leg: | 
teren das Leben koſtete, indem er, um der Vers 
haftung zu entgehen, in der Levante fich mit ei⸗ 


nem Piftölenfchuffe töbtete. Die vornehmſten Ein: 


woher von Aleria und’den umliegenden Drtfchaf: 
ten ‚begaben ſich zu Theodor an Bord, und bewill⸗ 
tommten ihn mit dem Titel Exeellenz und Wick 
Brig. Am folgenden Morgen flieg er an’s Land, 
" An’ fonderbarem Aufzuge, halb türkiſch, halb euros 
päifch bekleidet; er trug ein langes fcharlachrothen, 
mit Pelz gefültertes Gewand nach - morgenländis _ 
Scheer Art, dagegen war fein Haupt flatt eines 
Turbans mit einer wohlfriſirten Perücke und ei: 
nem Breiedigen Hute bedeckt; an ber Seite: hatte 
er. einen. fpanifchen Degen, -in der Hand einen 
prächtigen Stoch mit gewundenem Anopfe. Sein 


+ 
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hunteg Gefolge beſtand in 16. Merfonen, une 


welchen ein franzoͤſiſcher Oberfllieutenant, ein Ges 
kretair aus Elba, ein Haushofmeiſter aus Livorno, 


ein Kaplan, mehrere Kammerdiener usb Lakaien 


aus verfchiebenen Gegenden, und brei Mohren aus 


Zunis. Er ließ darauf feine mitgebrachten Vor: -. 
rãthe ausfchiffen, 6. awölfpfündige Kanonen, 7000. 


Zlinten, werunter viele noch ungefchäftete Rohre, 
sine Anzahl Bajonesse, Piftolen und andern Waf⸗ 
fen, ‚eine große Menge von Pulver und Kugeln, 


ferner 7000. Güde Getreide, 3000. Ride und 


eben fo viele Paar Schuhe, Überdies viele Kiſten 
mit Geld, größtentheils afrikaniſchen Gepräges. 
Das Ganze wurde zum Betrag einer Million 
Ecubi angeflagen. Dieſe Hülfe erfchien in ber 


That für Corſica, wo ſtets an den nothhürftigfien 


Dingen Mangel, ein Gewehr ein Schag, und ein 
Maar Schuhe eine Seltenheit waren, von außer; 
ordentlichen Velang; fie übsrflieg alles, was non 
den Kräften eines auf. Abentheuer ausgehenden 


Privatmannes zu erwarten fland, und es war fehe 
naturlich, daß ſowohl bie Gorfen als die enueſer 


die Hand irgend eines mächtigen Fürſten im Spiele 


glaubten, Der Eindruck, welchen Theodors man: 
derdare Erſcheinung, das fonberbare und bedeutende 


Aufehn. feiner Perfon, und bes Anblick der ausge: 
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fifften Waffen und Eichäge machten, wurde bei 
ben Corſen ſchnell zur freubigſten Bageiſterung. 
Richt weniger ſtaunte man im Auslande bei dem 
fchnelverbreiteten Berüchse eines felchen Ereigniſ⸗ 
fes; die ſeltſamſten Vermuthungen borüber durch⸗ 
liefen Europa. Er trat bloß unter dem Namen 
Theabdor auf, fein Zuname blieb eine Zeitlang - 
derſchwiegen; bald ſollte er ein portugiefiſcher Prinz, 
der Prätendent von Großbrittannien, ober im def: 
fon Namen ein engliſcher Lord, bald bee Herzog 
von Ripperda, der Graf von Bonneval, aber der 
junge Ragoczy, dann mieber ein beriichtigter Aben: 
shenzer Freiherr von Syburg fein, Erſt nad und 
nach erhob fick ber Mame Theodor von Neuhof, 
und feitbem ſpürte man eifrigft der Herkunft und 
den bisherigen Lebensſchickſalen des neuen Helden 
nach; eine Menge abentheuerliher Erzählungen 
damen zum Vorſchein, uud befonders waren bie 
Genmefer befliffen, ihren Feind durch die ſchmach⸗ 
vollſten Ausfirsuungen herabzuwürdigen, bie jedoch 
zum Theil durch die Thatſachen ſelbſt widerlegt 
wurben. 

eine Angelegenheit nahm einen raſchen und 
alücklichen Fertgang. Hundert verſchiedene Ge⸗ 
rüchte und Meinungen, durch feine Freunde aus⸗ 
gefreut, vergrößerten feinen Ruf und feinen Ans 
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hang. Bald hieß «8, er komme ‚als Gouverhent 
im Namen des Kaiſers, bald wilder, ihm fenbe 
der· Konig von Spanien, ober ber Bei von Tunis: 
Um einen der Vorteile biefer -entgegengefegten 
Meinungen aufgugeben, hüllte er-fih in Schwei⸗ 
gen, und ließ bie auswärtigen Verhältniſſe im Un: 
gewiſſen ſchweben, dagegen er flie bie inneren foc 
gleich als Dberhaupt auftrat, und daß er es fel, _ 
als Thatſache annahm. Das Bolt, im. voraus 
bearbeitet, flrömte aus ber umgegend herbei/ 
jauchzte ihm Beifall, rief ihn als Vater und Be⸗ 
freier aus, und wurde durch feine freigebigen Aus: 
theilungen und. Geſchenke nur noch mehr befeuert. 
Begleitet von der jubelnden Menge zog er von 
Aleria nach. Campoloro, wo er in dem bifcehöflis 
chen Pallafte feine Wohnung nahm. . Hier fanden 

ſich ſeine Freunde, die angeſehenen Corſen Coſta, 

Giacinte Paoli und Giafferri ein, mit welchen er 
Zleich am 17. eine Verſammlung der angeſehenſten 

Einwohner hielt, denen er ſeine Abfichten und 
Hoffnungen kund machte. Sein Betragen war 
ganz den Umfländen angemeffen. Er umgab fig 
mit Wachen, und ließ zwei Kanonen - vor feiner 
Mahnung aufpflanzen; feine Erſcheinung wär glãn⸗ 
‚send und prachtvoll; er ſpeiſte von Silber; in der 
Kirche war fein Platz mit koflbaren Teppichen unb 
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Eiſſen geſchmückt. Dabei war: er für jeben ˖4u 
gängtich, haͤrte jeden an, und entließ niemanden 
unbeſchenkt; öfters auch ſtreute er Gelb unter bas 
Volk ans. ‚Indem er auf folche Weife immer 
mehr die Meigung der Corſen zu gewinnen ſuchte, 
und den Ruf feiner Großmuth und feiner Macht 
Ausbreitete, verfäumte er nicht, gleich zuerſt auch 
eine Kriegeſchaar aufzubringen, und fs ben. Grund‘ 
für ‚größere Truppenmacht zu legen. (Er ernaunte 
demnach drei Oberen, ſodann 24. Hauptlaut⸗ für 
„ eben fo vielt Kompanieen, jede zu 200, Mau; 
binnen gwei Tagen ſchon waren dieſe aus ben töch 
ſten Bezirken vollzählig; jeder Gemeine erhielt eine 
Flinte, ein Paar Schuhe und eine Zechine, ben - 
Offizieren war ein anfehnlicher Gold feflgefeht, 
Ausgewählte 400; Sünglinge wurben zur Leibwache 
beſtellt. Kaum waren dieſe Bewaffnungen ger 
ſchehn, ſo rüdte Theodor an. ihrer Spitze vor, 
griff die nächſten genuefifpen Poſten an, und “7 
fhlug fie .in die Flucht. Diefe unbedeutende Bes 
gebenheit wurde durch die ganze Inſel lobpreiſend 
verkündet, die Freunde verdoppelten ihre Thätig⸗ 
keit, ſeine Erhebung zur Königewürde durch das 
Volk förmlich ausſprechen zw laſſen. Durch ihre 
Bemübung kam endlich am 15. April zu Aleſſqni 
eine allgemeine Conſulta von Abgeordneten aus 


m 
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allen Bezirken zuſammen, bei welcher Giafferri 
und Oiaeinto Paoli ats bevollimächtigte Bermittler 
auftraten, gugleich im Namen Theodors und tom 
Seiten des Wolke. Ohne Sachwierigkeit ging ide 
Antrag buch; einmlüthig wurde Aheodor zum Rd: 
nig erwählt. Die Bevollmächtigten überbrachten 
ihm deu abgeſchloſſenen Wahlvertrag, den er ums 


terzeichnete und beſchwor. Er wurde hierauf unter 


feotem Himmel mit einer Krone vun grünem Laubt 
gefchintae, feierlich als Theodor I. König von Ger: 
ſtaa wwb Capraja ausgerufen, und auf ben Schub 
nen ber Vomehmſten im Triumph durch bie ganze 
Gegend umhergetragen. Der unaufböriiche Zabel 
von mehe als 25,000. Menfchen begleitete ben Bus} 
all⸗ jpworen ihm den Hulbigungseii: Sie kaupf 
ten am dieſes frohe Eerigai bie sladtinfen def 
nmungen. 

Die torſtſchen Haupter hatten den Wohiber⸗ 
trag mit vieler Vorficht eAngerichtet. Theobors 
Würde ſollte auf feine Nachkommen vererben, nach 
dem Eriöfehen feines Geſchlechts aber das carſtfche 
oil mieder nach Gukdünken Aber feine Gtaates 
form verfügen. Dee König mußte fih zur katho⸗ 
Kigen Neligion bekenten. Bin großer Bach von 


ad, Mitgliedern follte alle wichtigen Angelegenheie . 
Gew: valtenefpeiben, ein beflänbiger Aurſchuß deſ⸗ 
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felben: von drei Mitgfiebeen firte am Sek gegen 

wärtig fein. Alle Würben unb Aemter waren ben - 
Eiugchornen vorbehalten. Für bie Kriegezeit bucfte _ 
der Kerig fremde Truppen herbeirufen, im Frie⸗ 


den deren aber hochſtens bei feiner Leibrnache haß 


gen. Die jößrligen Steuern wurden auf ein bil 
Uges Maß beſchränkt. Endlich ſollte her Künig 
eine Univerſttät ſtiften, und zur Ehre and jum 
Nuhme des Reihe ans ben geeigneten Gefch lech⸗ 
tern einen Abelſtand errihten. Andre Artikel bes 
trafen die. Genueſer und ihre Güter auf Eorſſea. 
Wenn man bie Zeit und Umſtände bedenkt, in 
welchen dieſe Beſtimmungen gemacht wasben, ſo 
wirb mar Maß und Bilbung darin nit verken⸗ 
nen dürfen. ndeffen erging es dieſer Verfaſſung, 
wie vielen andern, unter theilweiſen und: vorüber⸗ 


gehenden Lebensregungen aiſtarb Re in ben Ereig⸗ 


J niſſen. 
Theobor hatte ſchon im woraus ſeine erſten 


MNeichsbeamten ernannt, ben Abvolaten Goſta sum 


Kanzler, Giacinto Paoli zum Schat meiſter, Giaf⸗ 
feri zum Oberbefehlshaber ber Truppen. Seine 
erſte Sorge war nun, einen Inneren Frieden in Cor⸗ 
fica aufzurichten, und von Allen Einwohnern be⸗ 
ſchwoͤren gu laſſen; jeden Maffenſtreit der Dartheien 
| Bud Baktionen, weiche bie Inſel wi a 
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deit zeeriſſen, verbot er bei Todesſtraſe. Die 
Haͤupter ſelbſt forderten. ihn dringend zu folder 
Strenge auf. Zwei Gorfen, von ber rothen FJak⸗ 
tion der eine, der anbre von ber fchwarzen, welche 
“ bald nachher dennoch zu ben Waffen gegriffen hat⸗ 


ten, um ben alten Haß im Blute zu fühlen, ließ . 


Zheobog dem Geſetze gemäß ſogleich auffängens 


dies Beifpiel wirkte, und gab bem neuen Herrſcher 


sin ſchreckendes Anſehn ſelbſt bei benen, welche ihn 
als ihre. Gefchöpf anſahen. Sein jmeites Geſchäft, 
bem:er allen Eifer widmete, war die Anorbuung 
eines tüchtigen Webrfiandes, und vor- allem bie 
Errichtung ſtehender Feldtruppen. Hiebei hatte er 
bie größten Schwierigkeiten‘ in ber altbergebrachten 
Gewohnheit der Gorfen: zu Überwinden. Jeder 

Corſe war Soldat, und ſtolz darauf, es zu fein; 
aber ber Krirgsdienft war von eigner Art. Sseber 


Bezirk flellte auf den Ruf feiner Vorſteher oder, 


Häupter bie verlangte. Mannſchaft, die ſich mit 
Rebensmitteln verfehn auf dem Sammelplas eine 
fand; dauerte das. Unternehmen Über acht Tage, 
fo zogen fie heim, und mußten durch andre sıfeut 
werben, bis ihre. Meihe wiederkehrte. Diefe Art 


"Krieg zu führen, dem Leben und Karalter jenes - 


Volles tief eingewuczelt, ließ niemals. große Er⸗ 


gebniſſe iu, und machte häufig, zur Verzweiflung 
‚bee 
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‚bee Anführer, die ſchon errungenen Vortheile feucht: 
Ios. Dennoch wollten bie. Eorfen von biefer Ges 
wohnheit ‚nicht ablaffen, und es koſtete Mühe, 
nur einige Drbnung -und Buverläffigkeit in bie 
WVertheilung und Reipefolge bes Aufgebots einzus 
führen.  . | 
Inzwiſchen kamen mehr Sgif e wit neuen 
Vorräthen von Pulver und andrem Kriegsbebarf 
ſowohl aus Livorno, als aus Barcelona für Theo⸗ 
dor an, wodurch bie Bermuthung, daß eine große 
Macht ibn unterfläge, neuen Glauben gewann. 
Seine ausgebreiteten Verbindungen erwieſen. fig 
in ber That fo anfehnlich als fruchtbar; in Stalin, 
in Frankreich und Spanien, in der Barbarei, überall 
hatte er Freunde und Gönner, deren Eifer und Thä— 
tigkeit ex raſtlos in Bewegung fegte, nach allen Sei 
ten wußte er Entwürfe und Vorſchläge anzufpine 
nen, bald duch Wahrheit beſtechend, Halb durch 
Täufchung überzeugend. Sein mannigfachee Briefe 
wechſel richtete ſich an Staatsmanner und andre 
einflußreiche Perſonen, leitete Handelsſachen, ers _ 
sheilte Aufträge und Weifungen, berief Freunde 
und Verwandte; aus Weſtphalen lud ex den reis 
heren von. Droft, feinen Wetter, aus Frankreich 
feinen Neffen, bee daſelbſt in Kriegsdienſten fland, 
deingend, su ſich ein. Auch meldete ex den aus: 
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toßrtigen Mächten, deſonders dem aeiſer und. den 
Könige von Frankreich, in eigends erlaffenen Schrei 
ben, feine Erhebung Mf den Thron, und bar um 
Anerkennung und Beiftand, Dem unentſchiedenen 


Abentheurer wären dieſe zwar ſchwerlich irgend zu 


hoffen, doch lag in dem Geiſte der wiberflreiten 
ben Gtantsverhäftniffe, daß ‚unter ben Mächten 
einige mit heimlicher Gunſt auf dae uUnternehmen 
ſchauten. 

Das ubthigſte Ziel inbef blieb nunichtt, die 
Genueſer vollends von der Inſol zu vertreiben, 
und Theodor ließ daſſelbe nicht aus den Augen. 
Die nach feiner Anordnung errichteten Truppen 
führte er fogleich in's Feld, und ſchon am 23. April, 
acht Tage nach ſeiner Krönung, nahm er im fübd⸗ 
ichen Theile der Inſel den Seeplatz Portoveechie, 
und am a4. Gartene weg, wo bie genueſiſche Be⸗ 
fagung gefangen gemacht und viel Pulver und Blei 
erbeutet wurbe. Nachdem ee hierauf in Caſinca 
bis gu 15,000. Mann verfammelt, ſtand er plög: 
lich am 3. Mai mit diefer Macht vor Baſtia, und 


erließ an den genuefifchen Generalkommiſſair bie - 


Aufforderung ‚binnen zehn Tagen mit feinen Trup⸗ 
pen den Pag zw räumen, widrigenfalls: bei der ge 
waltfamen Einnahme keine Schonung zu- erfahren. 
Zugleich ermahnte er die Einwohasr, , gegen ide 
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Zwingherren aufzuſtehn, und Ihren Landeleuken die 
Thore zu Iffnen. Da beides ohne Wirkung blieb', 
und ein ſtürmender Angriff unſtatthaft war; ’fo 
traf er Anftalt, die Stadt wenigſtens eng! einzu⸗ 
fließen. in erneutes Aufgebot tief aus allen 
Bezirken bie flreitbare Mannfchaft in Dienſt. Die 
Hulfsgeſchwader einer befreunbeten Mache, hieß 
‘es, wären mit Truppen unterwegs; es fe’ dien . 
daran gelegen, noch vor Ihrer Ankunft im Beſtt 
von Baſtia zu fein, damit den Verbündeten gleich 
ein fichrer Ort und guter Hafen Onzumeifen- wre; 
es beburfte demnach einer vereinten Anſtrengung, 
ſowohl gegen dieſe Hauptſtade, als auch gegen bie 
andern in den Händen ber Genueſer befiablichin 
Dläatze, um dem ganzen Kriege ſozleich eine vöbr 
theilhafte Wendung gu geben. Diele: Borfteflan: 
gen Batten den guten Erfolg, BaB albbald Abke 
95,000, Mann theils vor Wüflta und Sen nahege: 
legenen Steplägen S. Fiorenzo And Algnjola, theilb 
vor S. Pelegrino und Ajalcid' unter Waffen ftatie 
ben, Theobors Truppen behielten In ben Sf 
ten, bie oft fie beide Theile gleich blutig wären‘, ' 
ſtets die Oberhand, und engten bie Genueſer Am: 
mer mehr eins bie wenigen Belitke, welche dlefen 
noch angehangen, unterwarfen fily, und beachten 
u der corſiſchen Sache die Warten au welche fe kur) 
Br - 
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vorher aus Genua gegen bieſelbe empfangen hat: 
ten. Der Generalkommiſſair jedoch behauptete fich 


in Baſtia; fein gutbebientes Geſchüt hielt bie Cor 


fen in genugfamer Entfernung von der Stadt, und 
‚obwohl Theodor ben größten perſoͤnlichen Much bes 
’ wies, und oftmals im flärkfien Feuer bis dicht um: 
ger die Wälle kühn hinanritt, fo Eonnte er boch 
mit feinen Streitkräften oßne mehrere Gefchäs 
keinen erfolgreichen Angriff unternehmen. 
_ Während die Berennung von Baſtia bald mit 
Ktarkerer, bald mit ſchwächerer Mannſchaft fortbes 
fand, gerwann Theodor einige Zeit, fich mit ben 


An bee bürgerligen Verfaſſung war alles new zu 
gründen; die Gefege waren hoͤchſt mangelhaft, bie 


Gerechtigkeitspflege fehlte beinahe ganz; ‚bie noth⸗ 


wenbigften. Geſchäfte bes Lebens wurben vernach⸗ 


läffige. Die Genuefer ‚Hatten bisher mie aller 


Sorgfalt verhindert, daß bie Corfen Handel und 


. inneren Angelegenheiten bee Infel zu befchäftigen. 


Gewerbe trieben, fie follten wegen jedes Webürf: | 


niſſes von Genua abhängig fein. Daher fehlten 
bie gewöhnlihfien Handwerker, bie gemeinſten 


Hülfsmittel. Theobor arbeitete raſtlos an ber Wem - 


befferung biefes Zuſtandes. Er gab eine Anzahl 
bündiger Gefege, die fürerft. nur das Nöthigfte 


enthielten, und weitere Ausbildung der Zukunft 
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anheimflellten. Er faß felbft zu Gericht, vernahm 
Kläger und Beklagte, verhoͤrte bie Zeugen, und 
gab jedesmal bie Gründe feines Urtheilse an. Er 
berief durch angebotene Verglinflisungen Handwer⸗ 
ter und Künfller vom Feſtlande; ‚die Religions⸗ 
freiheit, bie ex verkündete, lockte auch alsbald viele 
Fremde an; es hieß beutfche Proteflanten würden 
eine eigne Stade auf Corfica erbauen, desgleichen 
bolländifege Juden, und ebenfo griechifche Anfteb> 
ler. Et ordnete die Verwaltung der öffentlichen 
Gelber und der faſt ganz verabfäumten Staatsgů⸗ 
ger, unter welchen Gold⸗ und Silberminen feiner 
Aufmerkfamteit nicht entgingen. Durch bie Beute- 
von den Genueſern und burch den Ertrag ber’ 
Kriegsſteuern, die an Geld, Früchten und Vieh 
zumeiſt von ihren Befigungen eingetricben wurben, 
kamen beträchtlige Summen ein, welche Theodor 
zwedmäßig-verwendese; bie Truppen erhielten ib: 
ven Gold, und alles Erforderliche wurde angefhafft. 
Auch ließ er eigues Gelb prägen, fowohl Kupfer 
fie den Eleinen Verkehr, ale Gold = und Gilber: 
müngen, auf welchen fein Beuftbilb und Koͤnigli⸗ 
her Titel prangeen. Alles bies entfland und ge⸗ 
ſchah in der kürzeſten Zeit, unter dem verwirrends 
en Zudrange aller. Art. Theodors raſches Wir⸗ 
Ben erregte Bewunderung, und man konnte feine 


Fähigkeit unb Abſicht, das Kleine Reich zu einem 
blüßenben und achtungswerthen Staat zu erheben, 
in feinen obldorchdachten Anſtalten nicht ver⸗ 
kenner. Er \ 

Als die Republit bie ernſthafte adrus ſab 
welche Theodor der. corfiſchen Sache gab, ergriff fie 
auch ihrerſeits entſchloſſene Maßregeln. Sie er⸗ 
ließ die heftigſten Beſchlüſſe gegen ihn, nannte ihn 
einen Aufrührer und Hochverräther, ſetzte auf ſei⸗ 
nen Kopf einem, Preis, und verbot ihren corfiſchen 


Unterthanen: je: Gemeinſchaft mit ibm. Bugleih 


gaben fie von feiner Herkunft und Perfon bie ge 
bäffigfien Nachrichten, ſchilderten ihn als einen 
verlaufenen Abentheuter und Ionhflüchtigen Betrü⸗ 
ger, der bald als Spieler, bald als Marktſchreier 
aufgetreten ſei, und nunmehr die Einfalt der Cor⸗ 
fen. au der lächerlichſten Poſſe mißbrauche. Ihre 
Kundmachungen wurden bald auf Corfiea verbrei⸗ 
tet. Als Theodor hörte, daß die Genueſer ihn für 
einen Marktſchreier ausgäben, fagte er lachend: 


⸗— .a 


„So will ih denn naͤchſtens meine Schaubũhne auf 


dem Marktplatze zu Baſtia aufſchlagen, und ein 
Stück darauf ſpielen, das ihnen vielleicht nicht 
ganz gefallen wird.“ Die Corſen ſchickten aber die 


ihnen zugekommenen Schmaͤhſchriften mie dem 


Beifoger „Es lebe Theodor J. König von Con 


Tg — 
, 
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flea!‘! na Genua guckt. Auch, erfehien in bes 
Folge, zur Antwort auf bas genuefifche Edikt, ein 
wũrdiggefaßtes Manifeft, durch welches Theodor 
ſich felbſt und das corſiſche Volk in allem Morges 


\ 


gangenen zu vechtfertigen fuchte: Dies war um 


fo leichter, als die Genuefer überall bie öffentliche 
Meinung gegen fih Hatten; überdieß wiberlegten 
fic$ ihre Nachrichten über Theodor zum Theil durch 


ihre eignen Widerſprüche, und die Abficht zu vers 


läumden war allzu offenbar. Nicht beſſer flaub 
ihre Sache bei den fremden Höfen; ihr bisheriges 


Verfahren gegen bie Corfen wurde zu Wien und | 


“ 


Paris laut mißbilligt. Ihrem Geſuch um Hülfe 


tsuppen wurde erwiedert, fie ſelbſt hätten bie Am⸗ 


Beiſtand. Unglinflig nahmen auch, Spanien und 
England ihre Beſchwerden auf, daß vom daher Zus 
fuhr an Theodor gelanges; doch wurbe in London, 
ben Anfchein befriedigend „ ein ſtrenges Verbot deß⸗ 
halb erlaſſen. 


Inzwiſchen hatte die Republik aus eigner- Ans . 


fltengung ihre. Befagungen anf Corſica verfäckt, 
und von Baflie, ©. Fiorenzo und Algajola ge 
Schaden. glückliche Ausfälle, die ben Corſen großen 
Nachtheil zufügten. Theodor ſah fi genoͤthigt, 
mit feinen Truppen in das Gebirge zurüczugehn, 


neflie gebrochen, und eher Strafe verdient, ale 


! 
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ba fie im ferien Felder aus Ungewehnheit nur 
ſchlecht beſtanden. An Tapferkeit und Heldenmuth 
fehlte es Ihnen ſonſt nicht. Ein Beobachtungepo⸗ 
fien von 60. Mann war vor Baſtia zurückgeblie⸗ 
ben, bie geringe Anzahl wurde verrathen, und bie 
Senuefee fielen 1500. Mann ſtark über. fie Ber; 
bie Gorfen wurden fogleich verfprengt, ihrer so. 
aber flohen in einen feflen Thurm, und fünf Stun⸗ 
ben hielten fie bier den Heftigfien Angriff ber Be: 
nueſer aus, ber biefen viele Verwundete unb Todte 
koſtete; jede Aufforderung fi zu ergeben, wiefen 
fie Sartnädig ab, und da zulege ihr Thurm in 
Flammen fand, und fie unter Schutt und Trüm⸗ 
mern zu begraben drohte, fielen fie wüthend heraus 
und richteten noch ein großes Blutbad an, bis fie 
ale erlagen, fünf ausgenommen, bie fich glücklich 
durchſchlugen! Häufig waren die Beiſpiele folcher 
Kriegswuth unter ben Corfen; biefelben Pruste aber 
waren in Reih und Glied ſehr unguverläffige Sols 
baten. Einzelne Gefechte entfchieden ſich nun öfs 
ters zum Vortheile bee Benuefer; fie befriebigten 
unãchſt ben alten Haß, die Corſen, welche in ihre 
Händen fielen, wurben enthauptet ober aufgehängt. 
Die Erbitterung und Grauſamkeit fliegen auf beis 
den Seiten. Während biefer Unfälle hielt Theo—⸗ 
. dor, der MWielen ſchon ganz verloren dünkte, mit 


\ 
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großer Geiſteskraft feinen Muth auftecht, und ver 
troͤſtete feine Freunde auf nahe Hülfe. Wirklich kam 
gegen Ende des Juni zu Iſola Roffafür ihn ein Schiff 
an, welches zwar keine Truppen, aber 4. achtpfün⸗ 
dige Kanonen mit allem Schießbedarf, 800. Flin⸗ 


‚sten umb viele andre Gegenſtände Üüberbrachte; zwei 


genuefifhe Feluken, welche bie Ausſchiffung ver: 
hindern wollten, wurben buch Kanonenſchüſſe vers 
seleben. Zu gleicher. Zeit trafen von Cadix bedeu⸗ 
tende Wechfel für ihn ein. Hiedurch geflärkt, er: 
fhien Theodor ſchnell wieder im Kriegsfelde. Er 
flug bei Zilia im Bezirk von Balagna eine feind⸗ 
liche Schaar von 1800. Mann; brei Tage darauf 
bei Iſola Roſſa eine andre, die a000. Mann ſtark 

‚gelandet war, um einen Hauptſtreich auszuführen, 

und nun mit großem Schimpf und Verluft ſich 
wieder einſchiffte; auch nahm er ben Genueferm 
zwei Schiffe weg, bie fie in der Eile zurücklaſſen 
mußten, und auf welchen fi eine Kriegskaſſe und 
50. Faͤſſer Pulver fanden. Die gefangenen Ges 
nueſer wurden auf feinen Befehl, zus Wiebervers 
geltung ihrer. Graufamkeit, erfchoflen; ein abträns 
iger Corfe erlitt gleiches Loos. Ein Hauptgefecht 
fand im Juli bei Furiani fatt, wohin bie Genuefer 
wit.2500. Mann aus Baſtia vorrüdten, um Theo⸗ 
‚been, ber am Tage vorher dort angelangt war, j 


! 
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zu überfallen; er aber: 509 bem Feind entgegen, 


und warf ifn nad einem Hisigen Gefechte von 


meßreren Stunden bis unter die Mauern von Ba⸗ 
ſtia zurück. Im Auguſt fiel er mit 4000, Mann 
unvermuthet in den Bezirk von Nebbio ein, umb 
nahm ben Einwohnern, welche für Genua bewaffs 
net worben, 2000. Flinten ab; nur vos Galemzas 
no, wo fich die Einwohner unter Aufährung ihres 


Pfarrers und Richters zue Wehe fenten, mußte eu 
nach: einem hartnäckigen Gefechte fein Vorhaben 


aufgeben. Die Genueſer ließen wieberum 60. bier 
gefangene Corſen zu Baſtia binrichten, Theodor 


‚dagegen ı2. gefangene Genuefer aufhängen. 


⁊ 


Durch ſolche Gefechte indeß wurde nichts eut⸗ 
ſchieden. Er fühlte, daß alles aufıbie ECinnahme 


‘von Baſtia anköme, und zu biefer verſchwand jebe 


Ausfiht, Einige tauſend Mann fremder Soͤldner 


mit verhättnifmäßigem Geſchütz wären für jenen 
werk beffer geweſen, als ber ganze corſiſche Lands 
ſturm, der fich Überdies mehr und mehr auflöſte. 
De Eifer ber Corſen, ‚melche ben Ball von Baſtia 
nicht erfolgen, und eben fo ‘wenig bie verheißene 
Hulfsmacht erfcheinen Jahen, erkaltete ſichtbar; bie 
Häupter wurden verlegen, das Volk mmurete und 
klagte laut, Die genwefifchen Einfläfterungen, die 
man anfangs: verächtlich zurückgewiefen, wurden 
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Nietzt begierig aufgenommen, man teug ſich mit der 
nachtheiligften Gerüchten, viele Gorfen fingen. an 
ſich zu fhämen, dos Gpiel eines gemeinen Vettü⸗ 

gers zu fein, den fie unbeſonnen gu ihrem. Fürfien 
gemacht. Die Genuefen mußten diefe Skimmung -. 
geſchickt zu vermehren, und ließen es weder an 
Seld nach an Kunflgeiffen fehlen, um Theodorn 
durch die Corſen felbft zu ſtürzen. Ex überfepaute 
feine Lage, und erkannte bie Nothwendigkeit au⸗ 
Berorbentlicher Hülfsmittel, Er verboppelte feine 
Thätigkeit, um fremde Mannſchaft aus Italien 
und aus Holland an ſich zu ziehen, während er zu⸗ 
gleich Truppen aus der Lenante erhalten ſollte. 
Die genueſiſchen Verläumbungen ſuchte er durch 
Gegenerklärungen zw. ſchwächen, bie aber dem - 
Bunde nicht entſprachen, im Gegentheil das Uebel. 
vermehrten. Inter diefen Umfänden fand. er a: 
gemeſſen, durch eine große. Staatshandlung fein, _ 
wantendes Anfehn neu zu befeſtigen. Ex berief 


. eine allgemeine Gonfulta auf den 2. September 


nach Gafacconi, :wo- die Abgeordneten aller Be: 
zirke, die wicht in genuefifchen Händen waren, fich 
einfanden. Hier ſprach er mit Beredſamkeit von 
feinen bisherigen Erfolgen, feinen Fünftigen Hoff: 
‚nungen; ermahnte zur flandhaften Ausdauer im 
Kampfe für die Sreiheitz im ‚Vertrauen auf das 


N . 
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feibftgemäßlte. Oberhaupt; ; erneuerte . keine Verſpre⸗ 
den, und wiederholte feine Zuſicherung wegen. 


nahbenorfichender Zruppenbälfe. - Die Abgeorbuues 
ten waren aber fo übel geſtimmt, daß feine Rede 


von geringer Wirkung blieb; fie erhoben vielmehr 


Zweifel gegen feine Verſicherung, und warfen ibm 
in beleibigenden Ausdrücken vor, daß er fie ſchon 
feit mehreren Monaten burch Täuſchungen Bins 
halte; man fprach davon ihm den Gehorſam aufs 


sufogen, unb nad unangenehmen Eroͤrterungen 


und heftigen Streitigkeiten -endigte bie Verſamm⸗ 
lung bamit, daß Theodor freiwillig erklärte, wenn 
mit dent Ende bes Oktobers die verſprochene Hülfss 
macht nicht einteäfe, wolle er der ‚Königewürbe 
entfagt Haben. Man verfügte noch auf feihen 
Vorſchlag bie Austüfung einiger - bewaffneten. 
Schiffe, um auf die genuneſiſchen Kreuzer Jagd zu 
machen, zu welchen Behuf eine allgemeine Bei: 
ſteuer ausgefchrieben wurde, und sing mißvergnügt 
auseinander. 

Auch von biefem nieberheugenben Vorgange 
ließ Theodor fi nit aus der Faſſung bringen. 


Er begab fich nach Portovecchio, wo ee mehrere . 


Befefligungen bes Hafens anorbnete, und häufig 


- mit Serneöhren auf das Meer hinausſah, ob bie 


verfpeochene Hülfe noch nicht erſchiene; auch bes 
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reitete er große Briefſchaften an Könige, Mind 
ſter und andre bedeutende Perſonen. Seine Ey 
ner ſahen in allem /dieſen nur eitle Vorſpiegelun⸗ 
gen; doch waren fie es nicht ganz, ee hatte aller⸗ 
Dinge gegründete Hoffnungen, wenn auch nicht im 
dem Maße und nicht von ben Mächten, wie er 
Die Menge glauben ließ. Um indeß die Corfen mit 
neuen Dingen zu befchäftigen, und zugleich bie 
Mittel feines Einfluffes zu vermehren, eilte er 
den Artikel des Wahlvertrags in Ausführung zu 
bringen, der die Errichtung eines corfiſchen Adels 
vorfhrieb. Er Hatte den Karakter der Corfen 
ſchon binlängli Tennen gelemt, um Hoffen: gu 
Dürfen, durch Verleihung von Ziteln und Würben 
ibre Anhänglichkeit noch auf einige Zeit zu feſſeln. 
Er begab fich demnach, begleitet von 400. Leib: 

wachen, denn ſchon wagte er nicht mehr ohne biefe 
zu erfcheinen, von Portovecchio nach Sartene, und 
fliftete daſelbſt am 16. September einen neuen 
Nitterorden, den er den Orden ber Befreiung 
nannte. Der König war Großmeifter, dem bie 
Komthure und Ritter ben Eid der Treue ſchwu⸗ 
zen. Die Mitglieder waren zum Kriegsbienſt und 
zu gewiffen geiftlicden Uebungen verpflichtet, obs 
wohl fie nicht gende katholiſch zu fein brauchten, 
Sie follten den Abel des Landes bilden, und aus 


— 
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herorbentliche Vorrechte genießen. Als Ehrenmit⸗ 
glieber burften auch geeignete Perſonen bes Aus: 
landes aufgenommen werden. So groß war bie 
Begierde nach diefee neuen Auszeichnung, baß ber 
Orden in kürzeſter Zeit 400. Mitglieder zählte, 
deren jebes bei bee Aufnahme 1000. Seudi erlegen 
ſollte, die jeddch den Eingebornen meiſt erlaffen, 
und nur von ben Fremden bezahle wurden, deren 
Jahlreicher Zutritt eine anfehnliche Geldhülfe brach: 
se, welche Theodor großentheils zur Unterſtüßung 
der unbemittelten corfiſchen Ritter anwanbte. 
Wiele der Ordensritter erhielten zugleich bie Titel 
yon Grafen und Marcheſen, bie ſich zum Teil 
noch lange nachher behauptet haben. Auch wur 
den viele Beförberungen unter ben Truppen vor: 
gensmmen. Berner bemilligte Theodor jetzt jedem, 
der darum anfprah, das Mecht ber freien Jagd 
und Fiſcherei, welches‘ die Genueſer immer durch 
bie ſtrengſten Geſetze befchränke hatten. Er zeigte 


Win allen: Beziehungen mild und großnrütbig, 


und verfäumte Leine Gelegenheit, fich auch im 
Ausland einen guten Ruf zu machen. So ſchickte er 
24. tanefifhe Sklaven, die auf einem genuefifchen 


Fahrzeuge gefunden worden, frei nach Tunis zus 


ud mit dem Beding, daß ebenfoniele Chriftenflla: 
von bafün freigelaffen würden, - So ließ er auch 


. 
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die Feanzeſen, Spanier und Staliäner, bie-bei-ben 
Genueſern dienend in feine Gewalt fielen, frei 
wa Haufe kehren; bie; Deutkchen aber und, Grpipeis 
zer, bie meift geneigt maren bei ihm Dienfle zu 
nedmen; mit gutem Danbdgelb anwerben. Beer 
Lieb: er. neue Münzen fehlagen, welche das Nild⸗ 
niß ber Muttergottes zeigten, mit. der Infpeift: 
. Mionstrd ‘te. esse matzem |. wodurch er ber katho⸗ 
liſchen Sinnes art huldigte, her ihn bie GBeifkich 
krit, wohl nicht ohne. Grund, ‚wenig zugethan 
glaubte: - 

Seine Angelegenfeiten. fanden no | immer 


nicht ganz ſchlecht. Seine Truppen ſiegten wieder 


in mehreren Scharmügeln, und undermuthet kam 
nun auch fein Wetter Deo. mit Waffenvorräthen 
aller Are und vieler Baarſchaft an. Die Freube 
über dieſe Ankunft gab: feiner Seele Troſt und 
Stärke, den Schlägen bes. Schidfals ferner fand: 
Haft entgegenzuſtehn, und die Zuverfiht auf: fein 


“ wunbervolles Unternehmen nicht. aufzugeben.. Seine 


Haupthoffnung berußte jeboch.auf ben Freunden in 
der Levante, von denen Ragoczy zwar inzwiſchen 

geſtorben, aber Bonneval noch in voller Thätigkeit 
ſtand, und ibm Truppen aus Albanien verhieß, 
deren Erwartung feine Ungeduld aufs hbchſte 
ſpannte. Ein entſcheidender Schlag wurde in ber 


\ 


That mit jedem Tage nothwendiger. Die Binus: 
fer, im Beſitz von Baflie, ©. Fiorenzo, Ajaccio 
und anderer Hauptorte an der Küfle, waren zwar 
in biefe Pläge meiſtens wieber eingefchleffen, und 
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litten öfters Mangel, ba fie alle Bedürfniſſe, ſelbſt 


Holz und manchmal ſogar Wafler, aus Genua bes 
sieben. mußten; allein ihre bloße Anmefengeit war 
genug, tim bie Inſel in beſtändiger Unruhe gu er⸗ 
halten. Viele Gorfen litten durch ben langwieri⸗ 
gen Krieg unerfeglihden Schaden an. ihren Beſtz 
zungen; Lanbgüter wurben verwület, Däufer nie⸗ 
dergeriſſen; ta alles unter Waffen ſtand, mußte 
der Ackerbau großentheils verabfäumt werben. Die 
Strenge bes Dienfles, bie neuen Anortmungen:umb 
ungewöhnlichen Anflalten erregten ebenfalls Miß⸗ 
"vergnügen. Theodors Freigebigkeit hatte nice 
Schäge genug, anhaltend bie ganze Bepölterung 
zu befolden. Die Berfiimmung gegen ihn dauerte 
nicht nur fort, fondern nahm in manchen Bezir⸗ 
ken nur immer zu. Die Einnahme von Baſtia, 
bie völlige Vertreibung ber Genueſer, ober bie Er 
-fyeinung bebeutenber Hälfsmarht Hätte diefe Sah⸗ 
sung völlig niebergehalten, aber da nichts von dem 
allen erfolgte, und Theodors Anfehn immer mehr 
‚aufammenfant, fo was ein Ausbruch unvermeid⸗ 
lich. In ben Wezirten von Roſtino und Dress 
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. ehe ſich unter den Anfüßeren @iechuse Pas, 

| der fich vom Theobor trennte," und Raffaslli cine 
| neädptige Parthei, bie weder von Geuua noch vom 
. Weber mehr Hören wollte, ſondern bas Zeil des 
Baterlandes auf eignen Wegen zu ſuchen bake. 


Raum erfuhr Theodor biefes Unternehmen, deſſen 


“ gange Gefahr er einſah, eis er in heftigem Zora 


| die lettten Kräfte feines Anſehns sufammencaffee, 


jene Werbündeten fämsmtlich für Vertäther und Em 


purer erklätte, und an ber Spitze der ihm verblie⸗ 


benen Truppen gegen. Orezta onrüdte Sie wur⸗ 
ben aber völlig geſchlagen, und nur Giafferti, dee 
einzige Beiſtand, auf den er noch xechnen korinte, ret⸗ 


J tete ihn vom gänzlichen Untergange. Fluͤchtig mie 


wenigen Getrenen, ſah er yon nun an ſogar fein 
Leben bebroßt, neben den genuefifchen Dolchen 


‚ hasse. er jene auch bie carfifchen zu fürchten? Ders“ 


urn 


Gorfen nämlich, eines vercätherifhen Einverfläuds 
nifles mit Genua ſiberwieſen, waren gleich im Une - 


fange feiner Regierung unter Zufimmungbes Reiche» 


rathes auf feinem Befehl gehängt worden; fein U 
nigliches Anſehn Hatte die Winteache ihrer Wem 
wanbten bicher niehergebrüdt, jetzt aber glaubten 


fie ſich nicht mehr gebunden, und firllten one 
Scheu ihm, nach dem Leben; einge feiner Offiziere ‘ 


fogas, hinterliſtie nach Orena gelockt, wurd⸗ dort 
9, 
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als Wachepfer zrauſam hingemordet. In bieter 
Sage der Dinge erhielt Theoder erblich Nachricht 
u De Türkei, daß bie Pforte, wit dem Kriege 
gegen Mußland vollauf befchäftigt, jegt niches Für 


| 


ihn gar thun vermöge, umd gleich darauf bie andre | 


NMachucht, daß ein Regiment von 2oco. Albane⸗ 
fern, bie für ihn in Dienft genonimen umeden, hurch 
ihren Anfüßrer, einen berühmten Partheigänger 
 Mawene. Kurafa, in Hoffnung befferk Gewämues 
dem Könige von Meapel’gägefühet werben. Dies 
fee legte Schlag erſchütterte Theoders ſtnudhaften 
Math; er ſelbſt gab nun alle Hoffumas: anf, ſich 
länger in ftinee Rolle zu behaupten. Die Gade 
ber. Corfen erfchien verzweifelt, noch mehr Aber -bie 
fehrtige: eben Augeunblikk war ein allgemeiner 
Aufflaid zu fürchten, Die Bande bis Befosfams 
waren King gelöft,, alles ging aner wilden Wer 


wlrrung entgegen. Theodor fah keine Rettung 


mehr, und. beſchleß von Gorfica gu’ ſchudru. 

Sein Gluck Hatte ihn verlaffen, doch wicht 
ber hohe Much feiner kühnen Beinung. : Er 
mußte weichen; aber nicht als ein feiger Fluͤcht⸗ 
ling, micht inszeheim wollte er davengehn; "fon; 
_ beein oͤffentlich und mit Würbe ſollte ſein: Abſchied 
fein, und ihm jehe Zukunft offen inſſen. Dem zu: 
folgt berief er, trotz aller Abmahnuug⸗ feet rainte: 
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die feinen Tod dabei als gewiß anfaben, eine ef: 
gemeine Gonfulta nach Sartene, und erſchien am 
5. November mitten in ber Verſammlung. Mit 


hohem Selbſtgefühl und kühner Buverfiche erat er 
‚unter feine wüthenden Feinde, die vor ſeinem Ans 
blick verſtummten. Seine Beredſamteit erfchuͤt⸗ 


terte die Gemüther. Er küͤndigte dee Verſamm⸗ 


lung mit ſtolzem und zürnenden Tone an, daß de 
ſich auf einige Zeit entfernen werde, um die aus⸗ 


bleibenden Hülfstiuppen Bel ben Mächten, bie fie 
ibm’ zugefagt, perfönlich anzufordern. Das Reith 


follte während feiner. Abweſenheit durch ausgewählte 
Vorſteher verwaltet werben. Er ermähnte fie alle, 


treu und feſt in ihrer Pfliche gu behasren) und 


wvaänte fie vor ben ‚Folgen ihrer Befegiäfiäkeit, ih— 


rer Empbrungen und Zwietracht. Was ihn beteäfe, 


ſo fei ee zu ihnen gekommen In bir edlen Abſtcht, 


fie von dem Joche der Genuefer'zu beftelen, und 
son biefem Zwecke babe ſrine Handlungsweiſe fi 
Seinen Augenblick entfernt; ſel berfelde gleichwohl 
nicht erreicht worden, fo duͤrfe nicht Ihm zur Laſt 


Füllen, was ihr eigner Ungehorſam und widerſetz⸗ 
cher Geiſt verſchuldet. Der Ksnigskitel behalte 


bei einem: ſolchen Volke keinen Wetth, dem eiet⸗ 


den Namen, der ihn nie geblendet, ARnne er leicht 


untfügen, wenn bie innere Würde ſich davon trenne. 
03 “ p 
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in .356 a. . 


Mit geofen Schaͤtzen fei er zu ihnen gekommen, 
er entferne ſich mit geringer Habe; doch was auch 


immer ihn betreffen möge, ihm bleibe-ein umer: 


‘ 


ſchrokenes Herz, und ber Muth, jedes Schickſal, 


‚auch das ber Armuth, ſtandhaft zu ertragen. Diefe 


ſtarke Rede brachte eine außerordentliche Bewe⸗ 


gung hervor, die Zuhörer waren gerührt, betreten; 


weit entfernt ihn zu bebroßen, nahten fie ihm voll 
Ehrfurcht, und drangen mit Witten und Betheun⸗ 


‚zungen in ibn, fle nicht zu verlaffen. Theodor je: 


doch, durch dieſe Stimmung des Augenblids bes 
friedigt, aber nicht geblenbet, behartte bei feinem 
Entſchluß. Eine Verordnung, gegeben zu Sartene 
am 10. November , ſetzte die Zwifchenregierung ein, 
welche das Reich verwalten follte. Sie befand 
‚aus 98. der angefehenften WBaterlandsfreunde, am 
ihrer Spige Giaffeeri, Giacinto Paoli, der babei 


nit fehlen durfte, und Drnane. Am folgenden 


Morgen verließ Theodor Sartene, und ging von 


zablreihem Volke begleitet nach Aleria, mo er uns 


tee lebhaften Umarmungen feiner Freunde unb het: 


Sen Wunſchen des geringen Volks, tas ihm Hände 


und Kleider Lüfte und unter Thränen das Ver 
fprechen baldiger Rückkehr abnahm, eine provenze 
life Tartane beflieg, und "fofort nach Livorno 


. unter Segel ging. In feiner Begleitung befanden 
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ip bie Kanten Sofa neh feinem Sehne, A 
| Kammerherr,- ein Sekretair, gwei Pogen und. ber 

junge Graf Ciaccaldi. 

Kaum war das Schiff in Eee, als ein genwes 


fiſcher Kaper darauf Jagd machte, und es beiule 


gem zwang. Schon lief Theodor Gefahr, als Ge⸗ 

” famgener in die Hände feiner grauſamſten "Feinde 
a1 geraten, als die Entſchloſſenheit eines ſpani⸗ 
ſchen DOffigiers; der fih mit ihm an Bord befanb, 
ihn rettete. Derſelbe bebroßte ben genueflfchen Ras 
pitein fo heftig, fich eine Merlegung ber frangde. 
fiſchen Stange zu Schulden kommen zu laffen, daß 
dieſer, erſchreckend vor fo geofer Verantwortlich⸗ 
Seit, bie Beute fahren lich, worauf bie Tartane 

ohne weiteren Unfall zu Zinorno einlief. Theeber 

flieg bier ala Abate verkleidet an's Land, unb he⸗ 
gab fig-bald. nach Florenz. Eine Unterrebung wien 
dem: Broßpergoge Johann Gaflen von Toscana, 
deu er um Hälfe für Corſica anſprach, blich ohne 
Erfolg. Er wandte fich hierauf nad Rom, bann 

nach Turin, immer Verkleidung und Namen wech⸗ 

ſelnd, weil die Genuefer ihm überall nachſtellten, 
immer wieder ſeinen Aufenthalt ausſpürten, und 
ihn mit Fallſtricken umgaben. Nachdem er eine 

Zeitlang von dem Ertrage ſeines Silbergeräths 
gelebt, fand er. in ber. Unterſtützung feiner zahle. 
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reichen Freunde nen? Hälfsquellen. Ienditten ber 
perfönlichen Gefahren und nicberbrüdenden Wer: 
legenheiten ließ er feinen Augenblick feine politiſche 
Role aufer Acht; Gie traurig auch fein Zuſtand 
fein: mochte, fein barmädiger Muth gab weder 
Bufpıu noch Hoffnung Auf, und. an jedenr Ort 
und in jeber Lage ſtrebte fein Wemühen raſtlos, 
für Corſtea Hülfe, gegen Genua Zeinde zu erwek⸗ 
ten. Gene Ausfichten jedoch blieben von. allen 
Seiten trube. Die zerſtreuten Freunde, wie thäs 
thig auch ihr Eifer im Einzelnen war, vermoch⸗ 
ten nichts. Entſcheidendes auszuführen; bie italii: 
niſthen Höfe, deren einige keindlich genug gegen 
Genua flanden, wagten in ihren eingeſchũ chterten | 
Verhaltniſſen Bein ſelbſtſtaͤndiges Auftreten; Frank: 
reich ten ſich fürb Sauna erklären zu wolle, bie 
anbern Mächte hielten ſich zurück; auf Konſtanti⸗ 
nopel war niche zu technen, aus Tunis kamen un⸗ 
. gänfige Nachtichten, in Marokko ſank mie Bips 


petbvas Einfluß eine große Säge; Überdies Hatte 


die Merbinduig mit den Türken und Afrikanern 
auf in Corflea manches Aergerniß gegeben: - Tiheos 
dor verließ Italien, wo feine Geldmittel fich ‚bald. 
erfhöpften und Gläubiger und Feinde Ihn verfolg- 
ten, und ging nach Paris. Hier. wurde en trog 
‚feiner Vetkleidung ſogleich erkannt, die Rigierung 
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ließ ihm Sefangenſchaft androhen, wein co MP 
nicht entfernte, und ein: Gemuefer ſcheß auf as 
Ber Straße eine Piſtole in feinen - Wagen ab, doqh 
ohne ihn zu swehfen. Der böppelten Gefahr wei 
chend eilte Theodor, indem er glauben kieß, er, Mr 
nach Marfeife, mit fchnellen Pferden nach Rouen) 
und beflieg ein Schiff nach Aufterbam. Im Haag 
angelangt, hielt ex fich zu Enbe Februars eine Zeits 
lang bei einem Juden Nellano verborgen; veiſte 
darauf nad Beeland, me er bedeutende Verbiu⸗ 
dungen hatte, und kam bald nad Amſterdam zu⸗ 
rück, wo ein Freund ihm’ eine fichere Wohnung 
gemiethet Hatte. Ungluͤcklicherweiſe war ber dihes 
rige Bewohner noch nicht abgereiſt, und Theeder 
mußte für eine Nacht, zum ig. April, im Gaͤſt⸗ 
hofe zum rothen Hirſch einkehren. Bier: wurde es 
erkannt, und ſogleich anem feiner Gläubiger ver⸗ 
rathen, der ihn wegen’ einer Wechſelſchulb von 
5000. :@ulden am folgenden - Morgen verhaften 
ließ. Vergebens bot er Sicherheit dutch einen 
Wechſel von 30,000. Gulden, ben er in Zeeland 
auf Amflerbam erhalsen,. man wollte benfelben ohn« 
beſonderen Auftrag des Ausſtellers nicht annehmen; 
In dieſer Noth, da ale Hölfsmittel vergeblich 
fhienen, verließ ihn feine perfönliche Uebetlegen⸗ 
heit nit. Er berief feine Gläubiger und einige 


n 


— 0 — 


andre Bekannte gu einer Unterredung, und fo greß 
war die Dat feines Berebſamkeit, (0 eindringend 
bie Kraft feiner Vorßellungen, daß acht augeſehens 
Kauflente zuſammentraten, und ihn am 7. Mai 
Dur) ihre Bürgſchaft nie nur aus dem Verhaft 


beſreiten⸗ ſondern auch für feine weiteren Schritte 


mit neuen Gelbſummen unterfiägten. Die Ges 
muefer hatten inzwifchen von Holland vergebens 
Seine Auslieferung verlangt; ihre unermäbeten 
Maqhſtellungen swangen ihn jedoch zu ſerverer Sm 
borgenheit. 

In Garffea dauerte ber Krieg gegen bie. Ee⸗ 
‚meer fort. Die Corſen wollten von keiner Uns 


| Serwerfung biren,, und Theobdors Name blieb als 


Vereinigendes Arichen an der Spitze ihres Wider: 
" Bandes. An ben Abweienden Enüpfte ſich nene 
Hoffnung und neues Eifer; man betreute bie troßs 
leſen Borgänge, bie ihn zur Abreife genöshigt, hats 
ten, unb wänfchte ſehnlichſt feine Wiederkehr. Eine 
Sohrift aus Genua, worin fein Weggehn, feine 
vergeblichen Bemũuhungen und perſoͤnlichen Uns 
faͤlle die tiefſte Herabſetung erfuhren, wurde durch 
eine Gegenſchrift aus Corfica blindig widerlegt, 
und flott des vorigen Unwillens zeigte ſich nur 
Riebe und Auhänglichkeit. Um fo größer darauf 
war bie Abeilnehme unh Niedergeſchlagenheit, wel⸗ 
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‚ge Rp auf der Juſel verbreiteten, ale durch ben 
HDauptmaun Ginibaldi, von Theobors Generals 


Rabe, bie Nachricht feiner in Amſterdam geſchehe⸗ 
wen Verhaftung ankam. Im Lager vor Baſtia 


herrſchte bie traurigſte Beßürzung, und bie Ges 


uefer glaubten den Augenblid günftig, die Corfen 
zur Nachgiebigleit zu bringen. Sie liefen daher 
eine. allgemeine Verzeihung kund machen, und dies 
ſelbe mit andern Auträgen, bie unter foldden Um: 


Händen annehmbar dienen, durch bie Schildwa⸗ 


em in das Lager hinüber zeichen. Gchon.glaubs - 


sea die Benuefer, weil die Gerfen in zahlreichen 
Gruppen ben Inhalt zu berathen ſchienen, ihrer 
Sache gewiß zu fein; allein nach wenigen Stun⸗ 


‚ ben .erfolgte, ſtatt ber gehofften Antwort, pläglih 


ein allgemeines Abfenern des Gewebes, unb ber 
andauernde Jubelruf: Es lebe Theodor, unfer Ba: 
ger und König! Viele fogar in ihrem Eifer brans 
gen, trag des Hagels von Kugeln, der fie empfing, 
‚ bis dicht unser bie Wäle der Feſtung, und riefen 

"wit ſtarker Stimme bie Erklärung hinauf, daß fle 
nie ein andres Oberhaupt erkennen würden, ale 
ihren König Theodor, und wenn er bas Ungläd 
Hätte zw erliegen, fo würbe einer feiner Derwanbs 
sen auftreten, und die Rechtmäßigkeit ihrer Wahl 
baum. in biefem mit Gut und Blut behauptet wer⸗ 
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den! Diefe Bewegung vor Baftia, zu weicher 
Bauprfächlich der Kationikus Orticoni eifrigſt ger’ 
wirkt Hatte, theilte ſich ben Übrigen Corſen wie, 
: und eine allgemeine Conſulta gu Corte am 21. Fa⸗ 
nuar 1737. ſtellte einſtimmig dieſelben BUHläffe 
auf. Wunderbar genug kamen inzwiſchen fortwäͤhe 
rend kleine Hülfsfendungen an, welche Theodor 
nicht anfbörte von alfen Orten, wo er fich je be? 
fand, nach Corſica su befoͤrdern. Sie reichten bin) - 
dem allerdringendflen: Mangel an Waffen und 
Pulver abzußelfen; und damit zugleich erftiſchten 
fle den Muth und belebten bie Hoffnung. Manche 
Schiffe, deren: Ladung Theodor nicht hatte baar 
bezahlen tönnen, waren auf Erzeugniffe ber Inſel 
ängewiefen; indem ve fremde Betriebſamkeit ztoeck⸗ 
mäßig dorthin leitete, wutbe den Corſen ide wan⸗ 
beender König ſolchergeſtalt noch als Handelsrei⸗ 
ſender nützlich, der ihre Waaren ausbot!- Großen 
Jubel erregte die Nachricht von feiner Befreiung, 
noch freudigeren Eindeud die darauf folgende von 
feiner Ankunft in Liſſabon; am 15. Juli, hieß es, 
war ee bort eingetroffen, nach zwoͤlftäglgem &er 
warten meßrerer Schiffe mit biefen abgeſegelt, 
und jegt auf dem Wege nach Corſica. Schon wollte . 
man ifn an ber Küfte von Toscana, dann felbft 
auf Corfica gefehn haben. Er ſelbſt aber kam nicht, 
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ſondern fürerſt Hier hollandiſche Sqhiffe aus Ara: 
ſterdam und Zeeland, beldden mit Mind» und. 
Kriegsdorrächen, an deren Statt ˖ fie Del und an⸗ | 
Bee Ergeugmiſſe der Infel einnahmen. Wheaber‘. 
war nach Liſſabon gereiſt, um die Befinnungen bes 
dortigen Hofes zu erforſchen, mit welchen er eis. 
nen Vortrag Zu ſchließen Hofftes allein die Bedenk. 
lichkeiten "übeedogen Bier die Begünſtigung, bern 
er ſonſt genug theilfaftig tar. Von Liffabonging' 
er nach Malaga, kehrte über bald wieder zurück, 
und befand ſich im Herbfte wieder zu Amſterdam. 
Die Republik Genua verfäumte unterdeß kein“ 
Mittel, um den Sachen in Corſica eine andre 
Wendung gu geben. Sie hatte Schweiger und? 
Graubunbtner in Gold genommen, bie Verbre⸗ 
dee aus den Gefängniffen zu Soldaten gemacht, 
und geben bie Corfen losgeläffen; doch alle chne 
den gewünfchten Erfolg. Durch raſtloſe Bemü⸗ 
hungen brachte fie es dahin, daß ihr durch eine Er⸗ 
Märung ber Höfe von Wien und Verſailles der’ 
Beſitz von Corfica zugeſichert wurde. Weitere 
Berhandlungen bewirkten enblich die Zuſage Fran 
reichs, eine bedeutende Truppenmacht nach Corſtäe 
zu fenden, wöfle die Republik ehie erſte Zahlung 
von 700,00, Lite und eine weite von a. Millio⸗ 
nen verfprach. Die corfifehen Haͤupter, nicht we⸗ 
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wig beſtezt durch biefe Nachricht, wandten 193 wit 
Deingenden und beredten Vorſtellungen an bew 


feangöffen: Hof, theilten ihm ihre Beſchmerbden | 


mis, unb baten um Schonung und Schut. Die 
Genueſer ihrerfeite machten grade jet neue Ver⸗ 
gleichsvorf@läge, bie durch ihre Billigkeit neben den 
Droßungen Frankreichs ein boppeltes Gewicht er: 
hielten. Die Corfen, melde fih in des Erwar⸗ 


tung, daß Theodor mit bem offenen Beiſtand eis 


ner großen Macht zu ihnen wiederkehrte, fortwäße. 


renb getäufcht ſahen, und nicht hofften, einer frau⸗ 
söffehen Truppenmacht aus eignen Kräften wiber: 
ſtehn au können, waren bald geneigt, auf bie ge: 
nuehfpen Vorſchläge einzugehn, und auf ihre Un: 


abhängigleit verzichtend, wenigfiens ihre Unterwer⸗ 


fung an leibliche Bedingungen zu Tnüpfen. Schen 
glaubten fid bie Genueſer ihrer Sache gewiß, als 
ein Sthreiben Theodors aus Amſterbdam vom au. 
Oktober plöglich die ganze Stimmung veränderte. 
Er äußerte Zweifel, daß der König von Frankreich 
zur Herſtellung bee graufamen Gewaltherrſchafe 
Genua's feine Truppen nad Gorfica ſenden werde; 
wenn aber gleichwehl, was Bott verhüten wolle, 


‚der Fall einträte, fo bliebe ben Gopfen reiflich zu 


überlegen, was ihnen zum Heil gereiche; wollten 
fe unter das Joch des Genueſer zurũckkehten, fo 


| 
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Habe er. ihrem Geſchicke fernerhin nur ehıkam zu 
wibmen; wollten fie aber, wie ex hoffe und ver⸗ 
traue, ihre Freiheit ſtandhaft vertfeibigen, fo werde 
er fie, wie ſchon bisher, aus allen Kräften unten 
Rügen, und baldigk mit ſtarker Hülfsmache in ih⸗ 
"zer Bitte fein. Unglaublich war bes Eindruck, den 
dieſes Schreiben machte; die Reichsverwefer Giaf⸗ 


ferri, Giacinto Paoli und Drnamo theilten baffelbe 
‘ im einer allgemeinen Gonfalta am 56. December 


zu Gotte mit, und am folgenden Tage wurde ein 
ftimmig ber Beſchluß gefaßt, Theodors Wahl un 
erfepätterlich zu behaupten, und für ihn zu leben 
sınb zu erben. Fine andre Merfammiung zu Corte 
am 6. Jannar 1758. erlich ein Manifeſt, in weis 


em bie gleichen Befinnungen ausgebrädt, und 


die großen Verdienſte Theodors um Corfita, beflew 

Zuſtand unter ihm ſich weſentlich verbeſſert Habe, 
preifend angeführt wurden; bie Weisheit ber Bes 

fege, die wohlchätigen Einriptangen aller U, 


Die Abschaffung drückender Laſten, die Zreideit dee 


Korallenfifperei, die Herſtellung der Salzwerke, 


der Beginn des Bergbau’s, die Geſchenke und Ga⸗ 


ben aller Art, welche bie Corfen ihm verdankten, 
dürften nie aus ihrem Gebägtniffe weichen. Der 


aene Eifer bewährte ſich durch die That; der Kampf 


degaun zu Wafler und zu Lande mit verfläckter 


— 
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eh, bie Genuefer. ſtelgerten ip darch grauſame 
Sinrichtung der Gefangenen zu einer Erhitterung, 
der euch die iprigen zum Mpfen fiel 

Theadors nie raſtende Thatigkeit wurde Sur 


- jene ‚Vorgänge we, möglich noch feuriger, belebe. 
Bar .bünkte ihn bie Lage der Dinge für feine per: 


füntiche Wiederkehr nach Gorfice nach nicht weif; 
dir Verhaltaiſſe in Holland, auf welchen feine 


ü gange Kraft Herubte, unb Die jahHlofen Verbiadum— 
gen und Hoffnungen, die ae unaufbärlich" beaebei⸗ 


sehe , veſtanden graͤßtentheils nur durch frine wirt: 


Same Gegenwart, währen er in ben corſiſchen An- 


Helsgenpeiten au abwveſend feilen Fuß bebielt. 
alla unermübdeter und ussıfhöpfluher war er in 
Besteibung neuer Hülfsmittel und. Abſendung von 


Hoffen mb: Vorraͤthen, Am 5. Fehruar kam in 


Alerin ain Schiſſ au, weldges den Hauptmenn Si⸗ 


nibaldi, Sofa den Sohn, zwei Kaplane Tpenbers 


und ſechs Offiziere nebſt 100. Faͤſſern Pulver, 500. 
gar Schuhen, nielem Blei, Eiſen und andern 
en an's Land ſetzte. Die, wiederholte Verſt 


cheruns, daß Theodor nächfiens mit großer Hälfr 


erſcheinen werde, erregte fo große Freude, daß in 
Horte und vielen andern ‚Daten. deßhalb ein Te 
Deum geſungen wurde. Dieſelbe Verſtchezüung und 
Aen⸗n Troſt brachte Bald: nachher. her Oberſt: Anta 
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ie Goisune; din: vertrautzr EN Theodare zuud 
tüchtiges Kriezemenn, des mit dem Hanptingun 
Dremigcund ı4. andern deutſchen Dfisissen. un 
sirlern. Ruisgsbebarf : von Livorno anlangte, . Er 
wis Vollmachten gr, die ihn. zu beſondrex Unten 
wehrkung berechtigten; bemgemäß erbiele «u; aine 
eigne Schaar von 800, Mann, mit denen er das 
Erst: Iſela Noffa ungergüglich angeiff, und 17T» 


ueuuiimbigen Gefecht erabarte. Die smuiir 


Befogung hatte von hier aus. die Eorfen ſteta verz 
hindert, von.ben Erzeugniſſen bar Umgegenb, tech 
she beſenders das. beſte Dal ‚kiefaxte, gehörigen Mer: - 
sheik: zu ziehen; ‚auf jeden ‚folgen Umſtand aber 
mußte auch. aus ber. Gerne Theadors Augermerk 
fornam: gerichtet fein. Colanna fchäindese. feinen 
Steg: buch ſchreckliche Graufamfeit gegen einen 
Goxfen ,. ber bier gefangen wurbe, und bes Mer: 
Late ‚gegen fein Daterlank.und eines. Mordau⸗ 
feplogs: gegen Theodor ſchaldig war; bie..WBenuefer 
fern behandelte er als Auiegegefangene. ©... 

Lange ſchon war die Rede von. franzbſiſcher 
— ‚, die auf. Gorſtea erſcheinen ſollte3; 
ihre Ankunft wurde balb verkündigt, unb. bald. wie 
ber bezweifelt. Der Hof von Verſailles sgügerte 
gefliffentlich, und wünfchte den. Kampf buch Ben - - 
mittelung beizulegen; -ollein bie. Corſen eriläuten 
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fo Sereit fe wären, he Saleſal in. die Hände 
des Rinigs von Srantrei zu legen, fo entſchlef⸗ 
fen feien fie, unter das So von Genua nie zu 
sh@zulcheen. Endlich mußte daher ber Def, 
ſtüemt von den Mahnungen der Republik, welche 
auf Grfkllung bes Bertrages drang, ſich zur Trup⸗ 
penſendung entſchließen. Der Kardinal Fleury, 
welcher an ber Spitze ber feanzöffgen Staatege⸗ 
fnäfte ſtand, wurhe ned durch einen andern Grund 
bewogen; er fürdptete nämli, daß Spaniens: Eins 
Auf, wenn Frankreich nicht zuvorkäme, im Gar 
ſiea die Oberhand nehmen möchte, ba ohnchin jen⸗ 
Macht für die Dauptflüge Zheobors galt, beffen 
Hälfemittel und Ausführungen ganz Europa im 
Erfaunen fehten, und ohne einen folgen ‚Hinter 
Halt gung unbegreiflich fihienen. ‘Demna wurde 
dee Befehl ertheilt, in der Provente vorläufig 6. 
feanzöfifehe Bataillons, etwa 5000. Bann, weht 


16. Stücken Geſchũt und anderem Kriegubebarf 


. unter dem Benerallieutenant Grafen Boiſſteur nad 
Gorfka einzuſchiffen. Diefe geringe Stärke geigte 


deutlich, wie wenig Frankreich an völlige Unten 


jegung der Gorfen dachte. Auch hatte der Graf 
Boiſſieuxr den beſtimmten Auftcag, vor ben Waf—⸗ 
fen jedes Mittel der Güte zu verfügen. Die Er⸗ 
fheinung bes feanzöfifchen Geſchwaders vor Baſtie 

—8 am 
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om b. Kann wurde fagleich won. dan Reue 
wahnsmammen, und fegte init unglaubliger @uhuel:' 
Ugkrit dia ganze Infel in Bewtgunz. Gin allge 


einer Rauſch eneflaumte alles zum kawpfbenie⸗ 


rigen Widerſtande. Die Einwohner ans allen 
heilen der. Infel liefen nach (arte zufammen; 
Greiſe, Weider, Geiſtliche und Ainker femen he 


waffnat, nad wollten füchdie Freihelt fechten! Die 


. 


Wente deuug über do doo. Menſchen: die Häuptee 


entliafen ober die Mehrzahl fogleich wieder, und 


Aebialten aur 20,000. Mann purlick, weiche fie in 
20 Megimmenter theilten, jedes von 10, Ronmpe 


alone, deren Harptleutt ſaͤmmulich Bitter das Dee 


dens der Sörfenlung wann, -:in-Dirgmmit en 


1900, anstewählten Zümglingen wurde gonſ mit 


Slinten bewaffnet, bin depdor geſandt hatte. 
‚Bon dieſem. traf eben gu Fechter Brit ein Atieza. 
SE von 18: Kanonta unter. der Flagge von Gm 


fica ein, und brochte 8. Mansmer, Bao. Flinten, 
Maler, und audre Sachen, dazu abetmals fee 


denulche Offiniene, welche neuerdiags die beſten 


Heffaungen gaben, daß Theobor In:tunemmelenn 


air wanda. Das Schiff war in Holland alo Ma 
pet aubgerůſtet, um gegen bie Genutſer zu kreuzen. 


Die Republik, welcht in dem ‚Grafen Boiß 


"> Mean sin Albee: Wertung iheer Dale aehethe 


a4 
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hatte, mußte. Iqh in dieſer Emartum dei ge: . 
:” sänfche fehen. Er enthielg ſich anfangs aller Feins 


feligtelten gegen. bie Corfen, und tnüpfte mit ih⸗ 
nn Unterhanblaugen an, die burch fein Uuges und 


mildes BDenehmen guten Fortgang Halten.” Die 


Häupter ber Corſen gewannen Zutrauen zu ihm, 


Die Genuefer beklagten ſich, und zwiſchen ihren 


Behörden und dem feanzöfifehen' General kam es 
su offner Buoletracht. Die franzsſiſchen Offiziere 


u ſelbſt Soldaten :theilten die gämfige Stimm 
mung, bie für die Corſen Überall rege war, fo wie 


den Haß, deu bie graufame Gewaltheerſchaft ber 


Genueſer allgemein arwedt hatte. ‚Unter. biefen 


| Smftänben waren bie Corſen geneigt, mit Zeanf: 


reich eine Abkunft einzugehn, nur bie. legte Be⸗ | 


dingung, Genua wieber als ihre Oberherrin anzu: 
erkennen, ſchien für fie amerteiglih. Während 


aoch unterhandelt wurde, kam indeß am 8. April 


Biccolo Frediani als Generalkommiſſair Theodors 
aus Deutſchland an, und überbrachte Kriegsvor⸗ 
rathe und Briefe. Theodor ſchrieb an bie. Reichs⸗ 
derweſer, fie möchten bie Drehungen Fraukteichs 
nicht achten, noch durch bie trügeriſchen Vorſchlöge 
ber Republik ſich blenden laſſen; er verſprach, nüch⸗ 
ſtens mit Truppen zu erſcheinen, und eine: mäd: 
tige Sorwwermittaiun ſie ſie zu bewitken; Re mög: 


l 


& 
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Ft ihrerſeits gleichfalle ſich anflvengen j ifte * 


in 
ti 


aufrecht erhalten, und neu befepmdsen und durch 
ein Manifeſt feierlich bekräftigen, baß fie mit Ges 
ana nie wieder verbunben fein wollten; ee befchwse 
fie, in Einteaspt, Treut und. Gehorſam mie feſtar 
Hoffnung an ihm zu Halten, Die Häupter teu⸗ 


gen Bedenken, biefes Schreiben bekannt zu maden, 


weil dei ber. geoßen kLiebe des Wolke für Theodoe 
die neue Eidleiſtung ihre ſchon weit gebichenen 


Werhandiangen mit Frankreich wieder zerſtören J 


würde, Frediani ließ ſich aber nicht abhalten, ſon⸗ 
dern reifte felbſt in mehreren Bezirken umher, und 
verkuͤndigte feine Botſchaft, die mit ‚Begrifkerung 
aufgenoumen wurde. In Caſineca war der Mit 
telpunkt won Theodors Parthei; bie Reichsperwe⸗ 
ſer aber trennten ſich mehr und mehr von iht, 
und machten ſich eigne Anhänger). doch durften fie, 
des Volkes wegen, Theodorn in ihren Unterhand: 
ungen noch nische aufgeben. In Portövecchie traf 
am 7. Mai wieder em Schiff non ibm ein, wel⸗ 
ches 30. Kanonen, 300, Flinten, Pulver, Grana⸗ 


ten, Schuhe u. f. w. beachtes ber Kapitain eni⸗ u 


pfing dafür Del, Wein, Biegenmalle,, Wachs, Rs 


rallon und ander Ergeugniffe. Jm Anfange des 


Auguſt kam in Aleria als Vorläufer Theodors num 
auch fein Motten Droſt mie anfehnliden Mund⸗ 
0 j an" a 


"und Rriegevoteäfßen an, und wiederholte alle fe: 
zeren Berſprechungen. Das Volk uuiringte ihn, 
"und wollte von. Theodoe hören, ungebaldig auf 
eine Ankunft harrend. Der Graf Beiſſteur aber 
Sand die Gegenwart eines fo nahen Verwandten 
Theodors auf der Infel HEHR bedenklich, und be: 
‘wog ihn, auf eine Zeitlang nach Livorno zurkdin: 
gehn, in ber guten Meinung, Frankreich ſei anf 
dem Wege, für ’Iheodor vorthetſhafte Bedingun⸗ 
"gem zu vermitteln, deren Abſcuag mit geſtött 
werben bürfe. 
gheodor indeß hatte feine Aufreniungen a 
—8* zu einem bedeutenden Wifblge gebracht. 
Bon einem Ausſtuge nach Deutfchland, ws er Of⸗ 
fniere und Soldaten geworben, war er zurüchze⸗ 
ehrt, und betrieb nun feine eigne Abteiſe nach 
Corſiea. Eine Geſellſchaft angeſehener Kaufleute, 
unter welchen namentlich die reichen ſüdifch Hän: - 
fer Luea Boom Eronchain und Neuville ungefüpee 
werben, hatte ihm ihre Huͤlfequellen eröffnee, und 
| ihn in Stand geſett, fene dedeutenden Gendun: 
gen zu maihen. Jetzt bewilligten RER inte 
Hätptuntermefmting: 5. Millionen Gulden, woge⸗ 
"gen Theodor ihnen ben ausflichligen Handel mit 
Corſita zugeſtand, und zur Sichertheit die Häfen 
‘von Porsovechid und- Alatcio verſptach. Man 
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datte die Geuerelſtaeten von Helland in Verdacht, 
an ber großen Ausrüſtung, welche nun erfolgte und 
die Welt in Erſtaunen ſegte, nicht geringen Ans, 
eheil zu haben. Mit einem Geſchwaber von drei, 
Kriegsfchiffen und mehreren Teanspertichiffen, ung 
ter hollaͤrdiſcher Flagge, erſchien am 25. Septem⸗ 
ber 1758. endlich Theodor ſelbſt zum zweitenmale vor, 
Aleria. Noch vom Schiffe ſandte er einen Abju⸗ 
tanten mit einem Schreiben an bie Reichsverweſer 
nach Forte. Er benachrichtigte fie von feiner An⸗ 
kunft und feinen ‚Hälfemitteln; diefe würden noch 
größer ſein, fagte er, wenn nicht der Sturm ei⸗ 
men heil feiner Schiffe zerſtreut hätte, indeſſen 
‚wolle er nicht das Land betreten, bevor die Corſen 
ihm ihre Entfeplüffe mitgetheilt, ob fle gefonnen 
wären, ihn als ihren König zu behaupten, unb 
den Rompf der Freiheit muthig fortzufegen, ober 
fich ihren graufamen Feinden zu unterwerfen; im 
letzteren Falle müſſe er ſie ihrem Schickſale übers 
Iaffen, und für fein Theil ſich zurückziehen, den 
Reſt feiner Tage in glüdlicheren Ländern gu vers 
leben. Bald aber war das Merresufer mit Bolt 
erfüllt, bas ihn zu ſehn wünſchte, und Finladun⸗ 
gen beflürmien ihn, das. Land zu betreten. Die 
Theilnahme ber Menge ſptach fich laut und hefe 
tig aus; er ſei ber rechtmäßige König, hieß es, 


% 
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man habe ihn felbſt gewählt; es wäer treulss und 
ſchaͤndlich ihn zu verlaffen. Auf allgemeittes Bit 
sen flieg ex endlich an’s Land, wo er mit Leberuf 
und Jauchzen empfangen wurde. Geine mitges 
brachten Vorräthe fegten alles in Erflaunen;-fie 
waren in ber That für Corſiea ungehener; mar 
gäßlte 10. vierundzwanzigpfündige und 10. gieäffs 
pfündige Kanonen, 3. arhtzehnpfünbige Felbſchlan⸗ 
gen, 6000, Slinten, 1300. große Musketen, ↄ2000. 
Bafonette, 2000. Paar Piftolen, 180,000, Pfund 
Vulver, Blei, Eiſen, und Kriegsgeräthe aller Art, 
dazu eine Menge Uniformen, Schuhe, und 80, Ru 
fien eignes Gepäck. Minden groß war fein Befolges 
es befand nur aus 20. Perſonen, worunter einige 
Offiziere, Der Beiſtand einer großen Macht ſchien 
Bei ſolchen Mitteln dennoch unzweifelgaft; felbſt 
. ber Graf Boiffiens glaubte daran, und die Men 
muthungen fielen heile auf Spanien, theils - auf 
Holland, - Ä ‚ 
Ungeachtet der großen Feeubenbezeigungen 

Bea Bolks und deſſen entſchiedener Zuneigung, 
blieb Theodor, durch das Ausbleiben ber Antwort 
Abfeiten der Häupter, in beunruhigender Ungewiß⸗ 
beit über feine Lage. Am Tage verweilte er zwar 
am Lande, aber jeden Abend kehrte er zum Sqhiffe 
rk, un ſchlief an Worb, Doch hier grade war 


bis- Sefape eines heimlichen n.miage ben et mi⸗ 
dan wollte, für ihn am größten. In der Rache 
des dritten Tages nach feiner Ankunft. konnte er, 


gegen feine Gewohnheit, nicht ſchlafen; Raum hatte 


ex die Augen gefchleffen, ſo fuhr er ploötlich ans 
bern Schlummer auf, und empfand eine unrihe, 
als ſtünde ibm ein’ Unheil bevor. Nah mehema⸗ 


ligem Verſuche wieder einzuſchlafen, erwachte we 


aufs neue und mit fo heftiger Bewegung, daß er 


"fi getrieben. fühlte aufzuſtehn. Er weckte zwei Zu 


Bediente, und ging anf dem Verdecke ſpazieren, 
wo er bei dem Kapitain des Schiffes noch Licht 


Semerkte. Ex machte bemfelben einen Beſach und 


fand ihn gang angekleidet, gugleich aber ganz be⸗ 


Aurgt und außer Faſſung. Theodor ſah ihm ſcharf 


in's Auge, und beſchuldigte ihn der Verratherei; 


ſogleich ſtuͤrzte der Kapitain zu feinen Süßen, un | 


+, belannte, daß die Senuefer mit Verſprechung gro⸗ 


zer Summen ihn gebungen hätten, hie Yulverı 


kammer anzuzunden, u und das Schiff mit Theodor 
auffliegen zu laſſen. Theodor verurtheilte ihn zum 


Tebde, und ließ ihn morgens "am Maſtbaum auf⸗ 


hängen. Diefe wunderbare Rettung erfchien dem 


Bolt als eine unmittelbare Fürforge des Himmels, 


Tan erzählte, die heilige Julia, Berplgerin von u 


Corfien, kei ihm in jener Nacht eeſchienen, ‚and 


( 
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Gabe thm bie Gefehr angejeigts na ſolchen au: 
genfcheinlichen Wunderzeichen dürfe man getroft un: 
warten, daß er in karzen von allen Maächten ale Ri: 
wig anerkannt fein würbe! Der Zudrang wurde im⸗ 
eo Mrkerz ans Calenzang Rellten fi 800, Be: 
waffnete bei ihm ein, aus nahen und fernen We: 
sieten kamen feine Anhänger herzuz; Abtellunige, 
Die Hei den Genueſern gedient, flehten feine Wer: 
geißung an; alle erneuerten ihm Ihre Hulbigung, 
Are Treufchwilre. Er belchenkte alle, bie ihm nah: 
' sn, den einen gab ce Geld, den anbern Waffen, 
Palver, Bekleibung. 

Der Graf Boiſſteux ſandte Schreiben durch 
das Land, worin die Corfen ermahnt wurden, Mich 
enbig zu perhalten, und auf Theodors Wetzeibuns 
gen nicht einzugehn; allein bie franzöffigen Boten 
kehrten meift mie bet Antwort zurück, bie Eiumobs 
mer wollten für ihren König Theodor leben und 
ſterben. Hierauf erließ Boiſfieux eine heftige Er⸗ 
eiãrung gegen ihn und ſeinen ganzen Anhang; wer 
ihn aufnehme, ſolle als Staatsverbrecher behanbelt, 
das Haus, wo er Obdach gefunden, niedergeriffen 
werden; babe er nach acht Tagen bie Inſel noch 
acht verlaffen, fo werde Frankreich die bisherige 
Vermittelung einftellen. Diefe Drohungen verhrei⸗ 


teten. Burche "und Schrecken in der Umgegend von 


— Le I — — — — — — 


— — — — — — 


— 377 — 


PR ur wirkten belender⸗ auf vie —* 
welche die Unterhandlüng mit Jrankreich heirisben.. 
VDerzuglich erllarte ſich Giacinte Paoli gegen Theo⸗ 

dor/ und warnte das Volk, ſuh nicht in neue Ber 


fahren zu ftürzen. Orticoni und Gaffart waren: 


als Bevollmaͤchtigte in Baſtia, und wurden bort 
zurũckgehalten. Die Stimmung theilte ih er - 


ſchen Frankreichs Anſehn und der Liebe zu Theo: 


dor, und diefer, ber endlich an's Land gekommen 
war, wagte nicht in das Junere ber Inſel vorzu⸗ 
‚gehn, fondern hielt ſich meiſt in Sampsloro und 
- der umliegenden Gegend auf, wo bie Geſtunung 
der Einwohner ihm geößere Sicherheit gab. Unge⸗ 
achtet dieſer mißlichen Umflände konnte Theobor 
geflügt auf die Zuneigung des corſiſchen Volko 
und auf den Eifer feiner Verbundeten in Holland, 


| nach immer Hoffen, fid auf der Infel zu behaup⸗ 


— 


ten. Es kam hauptſächlich darauf an, einen feſten 
Platz und ſicheren Serhafen zu gewinnen, den er 
fich dann fo leicht nicht Hätte wieder entreißen laſ⸗ 
ſen. Er richtete ſein Augenmerk auf Ajaccio, und 
beſchloß dieſen Platz von der Bands und Gerfeite 
ſegleich anzugreifen. Schon waren die Anflsiten 


von dee Landfeite getroffen, und er ſelbſt wolte 


mit feinem Geſchwader vor dem ‚Hafen erſcheinen; 


J 


1 allein gehäufte Unglädsfäle ſchlusen vr feine | | J 


4 
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game Hoffnung wieber. Ftanzöfifipe und senuefiiche 
Kriegoſchiffe nahmen an der Kühle acht Fahrzeuge 
weg, welche ihm neue Unterſtützung zuführten. 
Der harteſt⸗ Schlag folgte nach! Seine beei 


54 v2 


Hauptſchiffe, von welchen die Kriegsvorräthe noch - . 


nicht an’s Land geſchafft waren, lichteten bie An- 


ker, und ſegelten nach Neapel. Der. Kapifain war 


von den Kaufleuten in Amflerdam beauftzagt wor⸗ 


ben, für feine Ladung corſiſche Erzeugniſſe in Emm. 


pfang zu nehmen, unb ba Theodor mandge Gegen⸗ 


Rände ausladen ließ, ohne daß zu dem verſproche⸗ 


‚nen Grfag irgend eine Ausſicht erſchien, fo hatte 


jener vorgezogen, feine Ladung in Sicherheit zu 


beingen. Vergebens ließ ihn au Neapel ber hollän⸗ 


Difche Konſul, Theodors vertranter Frrund, in Ber: 


‚haft fegen und Biel ihm feine Treulofigkeit ver; 
das Unglück war gefhehn, und Theobor ſah ſich in 
bem Augenblid, da er ihrer om meiften beburfte, 


aller Mittel beraubt. Neue Kundbmacdungen und. 


Verſprechungen abfeiten Frankreichs und Genua's 
hielten die beſorgten Gemuͤther in Zweifel, neue 


franzoͤſtſche Teuppenfendung erſchteckte bie tapfer⸗ 


‚Rem. Theodor, hülflos und verlaſſen, jeden Aus 
genblick in Gefahr, das Opfer irgend eines. Ver: 
saths zu werben, und feiner eignen Sache jetzt von 


keinem Vortheil, Haste Feine Mahl mehr, er mußte 


X 
Dee, ze 


. emnen Beine, nach karzem Miederlehn ahermals 
| vden Hüden menden. So ſchnell war die glänzende 
und -Baunenswürdige Ausruſtung, deren Betrieb— 
johtelange Arbeit gekoſtet, und aͤn weiche fi bie. 
ſtolzeſten Hoffnungen geknũpft, am ziele ſelbũ ger | 
fMeitert und vernichtet! | 
Deodor kam aufeiner eorſiſchen Feluke urn. 

be Novembers zu Neapel an, wo ber holländiſche 
Konſul ihn bei ſich aufnahm, Hier wurde er am a. De⸗ 
eember burch eine Abtheilung Grenadiere verhaftet, 
und in feſten Gewahrſam nach Gaeta abgeführt. Die 
Senueſer frohlockten bei dieſer Nachricht, und fell: 
ten Seeubenfeuer und andee öffentliche Luſtbarkei⸗ 
‚sen ans doch zu voreilig, wie fish balb ergab. Theo⸗ 


dors Verhaftung war zu ſeiner eigenen Sicherheit u 


gefchehn, um ihn bem ungebeuern Zubrang bee 
Menge, die ihn lzu ſehen wünfchte, fo wie ben 
Nachſtellungen, die er fürdpten Tonnte, gu ent⸗ 
‚ziehen. Er wurde während des Verhafts mit gros 
Ser Ausʒeichnung behandelt, und durfte jeden Bes 
ſuch annehmen; feine kuͤhne Haltung und die große 
Freigebigkeit, die er gegen jedermann bewies, fetz⸗ 
ten in Erſtaunen, und man begriff nicht, w woher 
ihm unter folgen Umſtänden noch ſo reiche Hulfs⸗ 
‚quellen kaͤnen. Raw wenigen Tagen: wurde er 
wieber in Freiheit win vo. mit dem Beding, 
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das Königrei Neapel gu veclaſſen; er begab Fi: 
dierauf, bis gur Gränze des Kirchenſtaats von ei⸗ 
nee neapolitanifchen Reiterbedeckung anfehnläg be 
gleitet, nach Terracina, wo ee fich auf einem fAn« 
diſchen Kauffshrer einfgiffte, und mit diefem, ber 
nachgehends feine Flagge veränderte, ben Auges 
ı ber. Nachforſchenden, man wußte nicht wohin, ent: 
zog, In neue Jerfahrten geworfen, theilte fi 
> feine Anfirengung in das wechſelvole Bemhn, 
bald für fich ſelbſt Verborgenheit, bald für Corfica 

nee Wirkſamkeit zu ſuchen; denn kein Unglück 
und kein Elend konnte ihn bewegen, dieſe Rich⸗ 
tung jemals aufzugeben. Man wollte ihn im Laufe 
des Jahres 2759. abwechfelnd in Livorno, in Nom, 
in Venedig gefehn haben, ja ſelbſt in Tunis ſollte 
ee gemefen fein; jedoch war er zuverläſſig am Ende 
des genannten Jahres, und vielleicht ſchon viel 
feäber, in Holland, ber begusmflen Stätte für feine 
Thaͤtigkeit und Sicherheit. 
Der Krieg in Corſica bauerte jedoch nieht min⸗ 


der fort. Der, Marguis von Maillebois, Nachfol⸗ 
der des inzwiſchen zu Baſtia verſtorbenen Grafen 


Boiſſteur, erfuhr, ungeachtet ſeiner bedeutend 
vexmehrten Truppenmacht, im Unterhandlungen 
und Gefechten, den hartnäckigſten Wiberftand. 


Geltſam war es, daß die Thatkraft und Entfchlef: - - 
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fenheit, deren Erldſchen Theodorn zum Wengen 
uðchigte, Mach ſeiner Entfernung immer gleich. wie⸗ 
- Der hervortraten, fü daß 26 fiheinen kannte, 
Habe ohne Noth und Grund ſich entfernt. Die 
Sacht war, daß die Korſen, fobalb Theodor untar 
ihnen fland, ihre Auſtrengungen einhielten, Sin 


inneren Zwleſpalt gegen einander ſtellten, ah, nun 


won dem Konige altes Heil erwarteten, wurden de 


weicher ‚fit felbi übreleffen, fo.mar het.Ramf 
gleich wieder die Cache eines Jehen, und gewann 


wach außen den Bufanmsenhang ; der ihm-mac) in⸗ 


nen Tepite. So hielt auch Droſt, der mit Theo⸗ 


oe nach Gorfiea abermals zuruckgekehrt wor, auch 
ach deſſen Weggehn eis. einzelner Anführet im 


"men mod einigen Anfang aufammen; ohne daß 


wider sie Franzefen/ noch bie corfiſchen Häypter 


J u fintem konnten. Mon Aheodor ſelbſt wor je 


doch daum · bie Rede mehr; Maillebois hatte ſogar 


das Gerücht von feinem Tode mit Erfolg autste 


ſprengt. Deſto nherraſchender erſchien gegen ube 
vo April Friedrich von Neuhof, ein Neffe Ihe 
dero, mit guten Nachrichten und Briefſchaften nop 
‚ Yemen Oheim, der die: Corſan⸗ auf feine „baldige 


 Wädlehs-nerteäflete, und ſie ‚buingend. enmabikey 
. thee Aganze :Rrnft anzuſteeng ⸗ n/ vm Ajateio oder 


vinen andern ai are: ae ln ‚ 


Zn 


Gen. Wiberfiande.. Mo, won allen. Seiten mit 
uedermacht. angegriffen, uhren fie bald u 
serlingen, Meshef rettete ſich mis 50: an, bis 
ihn wicht verloſſen wollen, auf das Höfe Ge 
birge, jebem Keind ungusänstid:; Maitkehois,-uher 
segtn. daß Dünger ab Mangel ihn Aunfneiben 
werde, derließ ihn hart. ſeinem Schickfal. Nach⸗ 
Am aber bie Srapgpien aus: Ricaro wirkte Algen: 
0 waren, kehtio Neuhof bahie suniakn. mei ber 
Schree den Aufenthalt jm Gebire nicht Hänger 
geſtattete, und doffte dafelbſteine fichre Freiſttt⸗ 
für bau; Winter zu haban, weil: auch der Eat feihf 
vu eine upgeheure Mengt yon Maus his zum 
Snhbling.: von- allen Verkehr abgeſchnitten ge ‚fein 
rfleate. Die Eimwohnee durch bie histerleflensn 
MDrohungen ber: Gpptanfen · eſchrret, vermiader ‚bie 
Semeinſchoft; mit..diefens Häüflein, das in ihrte 
Mitte ein ahgtſonbertes Daſein fuͤhete, und ven 
 ‚fsinen ſchon frühtr gemachten Vortäthen ‚schete. 
Zar Fehrugr des Jahres 1740. damen abxr, unveinur⸗ 
Ahet die Grangafen nach Zieavo, und Nechof umıfte 
‚Die Flucht ergreifen, Zn aumnrplamen Mehirgen, mit 
Allen Entbehrungen -Bümasend: und: allen Vexrſol⸗ 
aungen auggeetzt, teisb sr. dich den gorgan arm: 
ee. umher, ; Enblide da auch feine Monnſcheft 
‚nlammmenarihmaken, · und Seine Aushcht.:einrs 

Beſtehns 
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Maillebois Gunſt und Berwilligung en, baß ihm 
erlaubt. würde, mit feinen. wenigen Leuten ſich nach 
dem Feſtlande einzuſchiffen ‚ weldes der feanzöfi ſche — 
Seldhderr dem jungen tapfern Kriegsmann groß⸗ 
müthig zugeſtand. Derſelbe ging demnach mit 6. 


Mann, deren jedem ſogar ein Gewehr bewilligt = 
. wurde, im Dftober auf einer Feluke nach Livorno 


unter Segel. Dir ‚ganze Inſel war nunmehr den 
franzönfpen Waffen unterworfen. - | | 
. Nachdem auch jener Strahl von Hoffnung u 


loſden, und Zpeodor, ‚jest ohne unmittelbare 1W 


Stüge unter den Eorſen, durch ſeinen und ihren 
Zuſtand gleich abgeſchnitten von ihnen war, wandte 
ſich die Aufmerkſamkeit mehr und mehr von dieſen 

Angelegenheiten ab. Nur Theodor konnte ſich nich 
entſchließen „ die Sachen als beendigt anzuſehn; er 
hoffte auf den unruhigen Geiſt der Corſen, ihre 
kriegeriſche Hartnädigkeit, auf neue Ereignifle in 


. Europa ‚, und ben Werhfel politiſcher Verhältniſſe, 


Ä wodurch auch feinen Zwecken neue Wege ſich eröff: 


nen könnten. . Immer thätig, an dem Vergange: 


‚nen feflhaltend, auf bie Zukunft hinarbeitend, in 


raſtloſem Verkehr mit allen Betriebſamkeiten der 

kleinen und großen Welt, führte er ein unſtätes, 

aeheimnigoolles Eeben. Er hatte, Holland ſchen 
BB 
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wieber verlaflen, und im Anfange des Yahres 1740. : 
Benedig beſucht, im Februar deſſelben Jahres aber 
fich in Koin am Khein aufgehalten, wo er eine 


Zeitlang im deutſchen Hauſe bei dem Großkomthur 
des deutſchen Ordens, Freiherrn von Droſt, heim⸗ 


iich gewohnt, und außer dieſem nur noch mit dem 


Freiherrn vom Stein, einem alten Freunde, der: 
trauen Unigang gepflogen hatte. Er empfing hier 
eine Menge Briefe, auch ſchrieb er ſelbſt unabläf: 
fig. Mit Geldmitteln ſchien er reichlich verfehn. 
Am December des Jahres 1741. zeigte er fich in 
Chur bei feinem Freunde, dem General von Sa⸗ 
tis, wo er bei Gaſtmalen, welche dieſer ben frem⸗ 
ben Geſandten gab, unter dem Namen eines eng: 
liſchen Lords, erfchien. Die bedeutenden. Zwiſchen⸗ 
zeiten dieſer einzelnen Erſcheinungspunkte liegen 
groͤßtentheils im Dunkeln. | 
Inzwiſchen war im Oktober -1740. Kaifer 
"Karl VI. geflorben , -und durch diefes Ereigniß ganı 
Europa in Bewegung gebracht. Ale Maͤchte ci: 


ſteten ſich zum Angeiff oder zur Vertheidigung bes | 


von dem Kaifer hinterläffenen, auf feine Zochter 
Maria Thereſia ũbergehenden Staatenvereins. Spa 


nien, Preußen, Baiern und Sachſen machten An: 


ſprũche an die Erbſchaft, und wurben von Frank: 
reich barin unterſtützt. England und Defterceich 





| 
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ſtanden auf ber Gegenſeite, der ſich ſpäkerhin meh⸗ 
zere Verbündete anſchloffen. "Die Inſel Corfica 
wurde unter dieſen Umſtaͤnden im September des 
Jahres 1741. von feanzöfifcden Truppen eutbloöͤßt, 
“amd bie wiebereingeſette genuefiſche Regierung ge: 
rieth, nach einem gemäßigten und günfligen Ans 
fang, durch unkluge Gewaltmaßregeln bald wieder 
mit den Eotſen in die alte Zwiſtigkeit. Neue Un: 
inhen brachen aus, und viele Wesitke behaupteten 


S 


eirte Url von Unabhängigkeit gegen Genua. Im . 


diefen Unruhen erſcholl auch ſogleich Theobdors Na⸗— 
me wieber. Aufmerkfam auf jeden Uniſtand, ber 


feinen Vortheil begfinfligen konnte, hatte er ſchon 


gleich bei der Nachricht von dem Abzuge der Fran: 


zofen feinen Vetter Droſt neuerdings nach Corfica 


gefandt, um daſelbſt die Lage und Stimmung der 
Einwohner zu erfpähen, neuen Andang zu gewin- 
nen, und die nahe Wiederkunft ihres Königs zu 


verfünden. Er ſelbſt aber begab fich nach London, - 


um die günftigen Werhältniffe, welche ber Krieg 
zwifchen Frankreich und England für feine Zwecke 
darbot, bei dem großbritanniſchen Hofe perſonlich 
anzuſprechen und zu bearbeiten. Seine Vorſchlaͤge, 
"die Infel Corfica dem Einfluffe Frankreichs und 


ber Herrſchaft Senua’s für immer zu entreißen, 


und unter dem Gchuge Großbritanniens als eig; 
\ 5 = \ = 
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nen. Staat zw behaupten, fanden bei’ ben 'engli: . 
{den Miniſtern guten Eingang, doch trugen biefe 


Bedenken, mit ihm ſelbſt, deſſen Anrecht und 
Würde noch jeber äußeren Anerkennung entbehrte, 


- 


- amtlihe Verhandlungen anzuknüpfen, und Iießen 


ihm daher einſtweilen nur Hülfe und Vorſchub ver, 


ſprechen, ohne vor der. Welt feine Sache förmlich 


vertreten zu wollen, : Theodor nahm, begierig auf, 
was für den Augenblid einen thatſaͤchlichen Vor⸗ 


theil bot, ũberzeugt, daß mit dieſenn, falls nur 
gehdoͤriger Umfang und Beſtand niche fehlte, alles 
übrige von felb kommen würde. Er ließ es je 
doch bei diefem Verfuche, feinee Sache durch bie 
-englifche Regierung neuen Schwung zu geben, 
‚nicht beenden, fondern bewog zugleich eine Ge: 


ſellſchaft engliſcher Kaufleute, ihm gegen das Ver⸗ 


ſprechen künftiger Vortheile und ausſchließlicher 


Vorrechte im Handel mit Corſica, anſehnliche Un⸗ 


terflügung an Waffen und Geld zu verabfolgen, 
wobei bie Gunſt und Theilnahme der Miniſter für 


jene ſchon groͤßere Sicherheit gewahrte. 
So auf's neue ausgeſtattet mit reichen Hülfs⸗ 


mitteln und Ausfichten sing. Theodor gegen Ende. 


‚bes December im Jahre 1743. auf einem englifchen 


Linienſchiffe von 70. Kanonen unter Segel, und 
erſchien, ba. feiner kaum noch irgend gedacht wurde, 
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Anvermnthet. in Liſſabon, von mo aldbald das Ge⸗ 
rũcht ſeiner neuen Unternehmung erſcholl, und die 
Augen der Theilnehmenden neuerdings auf ihn 
wandte. Mit demſelben engliſchen Schiffe kam er 

“am 7. Januar 1743. glädlich in Livorno an, wo 
er ſogleich die vielen Corſen, welche theils gezwun⸗ 


gen theils freiwillig außerhalb des Vaterlandes 


dort lebten, um ſich verfammelte, und mit feinen 
| Abſichten und neuen Hülfsmitteln befännt machte. 
So günftig indeß ſein Berhaͤltniß mit England 
diter erſcheinen follte, fo wenig konnte es ihm ſelbſt 
v genügen; er verfäumte daher nicht, noch nach an: 
derem, minder zweideutigen Anhalte fh ums 
ſehn. Er macht⸗ in Livorno die Bekanntfchaft des 
Öfterreichifchen Generals Breitwitz, und hielt dem⸗ 
felben vor, welch weſentliche Vortheile für die Kö⸗ 
nigin von Ungarn daraus entſtehn würden, wenn 
fie bie corfiſche tinternehmung begünſtigte; er machte: 
den zwar nicht offen’ erklärten, boch darum nicht 
‚minder wirkſamen Beiſtand der Engländer geltend, 
ſprach von dem Gewinn, welchen auch Oeſterreich 
in feinen italidniſchen Beflgungen von der Theil⸗ 
nahme an dem’ corfifchen "Danbel‘ ziehen tönnte, 
vor allem aber verſprach er, was in den damaligen 

|  Rtiggabebtängniflen allerdings wichtig fein! mußte, ? - 
be Öeweigißße Hülfe dadurch zu vergelten, baß 
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er die Gorfen verpflichten mäzbe, bie. Waffen für 


Deferreich zu führen, die Truppen, die man ihm, 
fijr kurze Zeit nur, gu vertrauen hätte, würden 
gleichſam eine Werbmannſchaft fein, die viele tau⸗ 


ſend tapfre Krieger jenen muthigen Wolken für bie. 


Üßerreichifchen Fabnen abzuholen kaͤme. So ein: 
nehmend war das Betragen, ſo groß. bie Ueberre⸗ 
‚byngsgabe, und fo gluͤcklich die ganze Perfänlich- 
keit Theodors, daß er au die widerſtreben dſten 
Gemũther hinriß. Der deutſche General, anfangs 
abgeneigt, war bald voͤllig einverflanden mit Theo: 


bors Anſichten; ganz durghtungen: :4nlent von den 


angebotenen Vortheilen, eilte er ſelbſt nach Flo⸗ 
renz, um dem Hofe — ber Gemahl Maria There⸗ 
ſicja, Feanz Stephan von Lothringen, war ſeit 
dem Jahre 1737. Großherzog von Toscana — bie 


gemachten Anerbietungen mitzutheilen, ſeht betrof⸗ 


fen, dieſelben nur ſehr kalt aufgenonimen, und 
endlich ganz abgelehnt zu ſehn. Theodor fand ſich 
hiedutch auf ben Beiſtand zurückgewieſen, ben ihm 


die Engländer gewäßren mochten, und mußte mit | 


dieſen fein Heil verfuchen, Der engliſche Dice: 


Adwiral Matthews, welcher fi ſich mit ‚einem an: 


ſehnlichen Geſchwader auf ber Rhede von Livorno 
befand, unterrichtet von Theodors Vetrhältniſſen 
in London, noch mehr aber gewannen duch Theo⸗ 
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| boe ſeiiſt und deſſen angefeßene Beeunde, gab ihm 


ein, Kriegsſchiff, auf welchem er mit einem Ge⸗ 
folge von Gorſen, die ſich in Livorno ihm ange: 


ſchloſſen, am 30. "Januar 1745. vor. Ifola Roffe 


anlangte. Einige Tage vorher hatte ein engliſches 


Schiff den Sekretair Theodors daſelbſt an’s Land 
geſett, um die Dertlichkeit zu erfunden und bie 
Etimmung ber Einwohner aufjuregen. Eine Menge 
Belts befand ſich am Ufer, als Theodor an's Land 


trat, und begrüßte ihn mit Subelgefchrei ale ihren 
‚ König, Vater, Befreier. Er theilte Waffen, Pul⸗ 
ver, und, einiges Gelb aus, begab ſich dann wies 


ber. an Bord, und erließ von hier aus ein Manis 


fe, weldes in’ vielen Abdrücden ber bie Inſel 
verbreitet wurde. Ex Elagte barin über die Hins 
berniffe, bie ihm bisher in den Meg gelegt worden, 
die Verfolgungen, die er ausgeftanben, über die 
| Trenloigkeit der Reichsverweſer und Häupter, die 
von ibm abgefallen, über ben Ungehorfam und die 
Zwietracht des Volks; jedoch verſprach er allge⸗ 


meine Verzeihung, mit Ausnahme Giacinto Pa: 
liꝰs umb Dsticoni's, bie als Verräther auf ewige 


Zeiten aus Corfica verbannt wurben. Ferner rief 


er alle Corſen aus genueſiſchen, franzoöͤſiſchen, ſpa⸗ 


niſchen und neapolitaniſchen Dienſten zurück; die 
ſich aber im Dienſte der Königin von Ungarn ımd 


des Großherzogs von Toscana befänden, ſollten 


/ . 
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daſelbſt verbleiben, und diefen befreundeten Mäch- 


ten mit gleichem Eifer und gleicher Treue dienen, 


- in neue Gefahren und Kämpfe zu verwideln. Es 


wie ihm ſelbſt. Diefes Manifeſt verurfachte einige 
Bewegung, allein das Volt war durch die Ereig⸗ 


niffe dee legten Jahre zu Bart getroffen, gu ſehr 
getäuſcht und ermüdet durch bie vergeblichen An: 
ſtrengungen, um ſich ohne Bedacht ſogleich wieder 


kamen Abgeordnete aus den naͤchſten Gegenden zu 
Theodor, und erfunbigten fich nach ben näheren 
Umfländen feiner Wiederkehr, befonders wünſchten 


| fie Auskunft, welches bie Mächte fein, auf’ deren 


— 


Beiſtand ee ſich berufe, und deren Schiffe und 
Truppen er anktündige. Seine Antwort, es feien der 
Mächte verfiedene, und die Truppen würbtn un: 
fehlbar kommen, ohne daß er’fie näher angab, Über: 
zeagte bie Corſen „daß er auf keine Macht rechnen 
könne, und ihnen nur auf's Gerathewohl verſpreche, 
was er felbft kaum hoffe erfüllt zu ſehn. Hierauf 
ließ alle Beeiferung nach; nur ein fpärlicher Der: 
kehr bauerte zwiſchen ihm und ben Einwohnern 


fort. Die Engländer wollten fich auf nichts Ent: 


ſcheidendes einlaffen, und glaubten ſchon zu viel 
gethan zu haben. Nachdem er noch eine Zeitlang 


an ber Küſte verweilt, kehrte Theodor, fehend und 


N 
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doch nicht glaubend; daß feine Rolle hier ausge⸗ 
ſpielt fei, auf dem englifchen Schiffe nach Kivorno 
. ,‚zurüd. Rach biefem britten Sdeiden ſah er die 
Inſel nicht wieder. 

Die Genueſer voll J Ingrimm, dieſen verhaßten 
Feind immer auf's neüe wiedber auftreten zu 
ſehn, ſezten auf feinen Kopf einen Preis von 
4000. Kruſaden, und verfolgten ihn überall, wo 
fir feine Spur entbedten, durch äffentliche und 
geheime Werkzeuge, mit heftigſtem Eifer, In 
London führte ber genuefifhe Reſident Gaffaldi von 
Seiten ber- Republik bittere Beſchwerde über bie 
Mitwirkung ber engliſchen Kriegsſchiffe bei Theo⸗ 


dors letzter unternehmung; die engliſchen Miniſter 


erwiederten aber bloß, ſie wären ohne Kenntniß 
von der Sache, und kümmerten fich nicht um biefe 
Hänbel. In Florenz, in allen italiänifchen Staa⸗ 
ten, hatte Genua gegen Theodor geheime Rund: 
| ſchafter aufgeſtellt. Auch erſcholl bald, vielleicht 
. durch feine eigne Veranflaltung, bas Gerücht von 
:  - feinem Tode; einmal hieß es, er fei burch Gift 
‚aus der Welt gefehafft, dann wieber, er fei zu Li⸗ 
vorno beim Aueganz aus bem Schauſpiel ermor⸗ 
det worden. Nachdem er ſich einige Monate in 

Livorno und Florenz glücklich verborgen gehalten, 
wurde er im Mai in letzterer Stadt gewarnt, daß 
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abgeſchickte Leute von GSenua ihm auf der Spur 


feien, und man ihn daſelbſt, wenn hie Republik 


ſeine Auslieferung verlange, nicht fhüben könne, 
Er fuchte baber eine neue Sreiftätte, unb verbarg 


ſich eine Beittang bei bem Pfarrer in Gigoli, fand 


aber auch bier feines Bleibens nicht, unb von Ges 


fahe zu Gefahr in wechſelader Zuflucht herumir- 


rend gelangte er enblich none senng nach 
London, 

Im folgenden Jahre finden wie im ion wiss 
der unterwegs. Die Republik Genua zog in. Ge 


\ mäßbeit eines mit deu Gorfen gefchleffenen Ber 


gleiche ihre Truppen aus Gorfica zurüd, unb im 
die ſem Ereigniß erblickte Theobdor gleich wieber eis 
nen Hoffnungsſchimmer, dem er unwiderſtehlich 
getrieben war zu folgen. Im März 1744. wurde 
er auf der Durchreiſe nach Italien in Augsburg 
gehehn; fein. Gefolge befand aus ſechs Perſonen, 
morunter ein ehmaliger öfterseichifeger Hauptmann; 
ey felbft aber war als Dominikanermoͤnch verlleis 


. bet, Allen Gefahren trotzend erſchien er wieder in 
Toscana, und ſuchte durch Boten und Briefe nach 


Gerfica zu wirken; ber Erfolg, wenn auch feiner 
Erwartung nicht entſprechend, zeigte doch, daß er 
nicht ohne Grund in ſeiner Zuverſicht verharrte, 


und. auf ben Werth und die Möglichkeiten feines 
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Vespältuifiee noch bebeutend rechnen konnte. Seine 
Anhänger hielten am ı4. Juni eine Verſammlung 


su Corte, and erklärten durch einen Beſchluß, ben 
die Abgeordneten der meiften füdligen Bezirke uns 
terſchrieben, daß fie ihren delbſtgewaͤhlten König 
bis in den Tod behaupten, und ihrer Treue Gut 
und Reben opfern wollten, Aus Mangel an Zus, 
fommenhang und näperem Antrieb erlofch die Erz 
regung bald wieder, ohne daß Theodor davon weis 
texren Gewinn gehabt. Seltſam genug erſchien 


ihm in dieſem Sabre noch unvermuthet ein Nas 
ahmer und Nebenbuhler. Der Graf von Beaujeu, 


ein framoͤſiſcher Dffizier, ber unter Maillebois in 
Corfica gedient, fand Theodors Rolle, wie tramtig 
fie au fein mechte, noch reizend genug, um darin 
mit ihm zu wetteifern. Er machte ſich einige Aus 
‚ Hänger unser den Gorfen, fuchte Hölfe in Algier 


und Zunis, und wollte eben an ber Spitze feiner 


Unternehmung hervortreten, als die ganze Sache 
an Genua verrathen wurde, und für ben Grafen 


‚von feinem großen Plane kein meiteres Ergebniß 


blieb, als ber Spott und das Lachen feiner Landes 
Inte | | 


Aufmerkſam auf jede Bewegung, immer bes 
reit den bargebatenen Vortheil zu ergreifen, und 
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| uneramübet in Erwecung ‚neuer Stüäsfäne, be 
harrte Theodor ſtandhaft auf feinem Poſten in Ita⸗ 
lien, ſo lange der Zuſtand von Corſica noch Gele 
geneit gab, unvermuthete Entwilelungen zu hof: 
fen. Vielfacher Wechſel erging in kurzet Zwiſchen⸗ 
zeit über die beklagenswerthe Inſel. Der König 
von Sardinien erlärte fih zum Befchliger der 
Gorfen, und erregte fie zu neuem Aufftanbe gegen 
Genus. Die Engländer beſchoſſen Baſtia; öfter: 
teichifche und piemontefifhe Truppen landeten, um 
. Gorfica’s Freiheit gegen Genuefer und Franzoſen | 
2 zu vertheidigen. Eingetroffen waren endlich alle 
” Verheißungen Theodors, ber erklärte Beiſtand gro⸗ 
Ger Möchte, bie Erfcheinung zahlreicher Hülfstrup: 
ven, nichts fehlte, was feine und der Corſen Sache 
 glängend erheben und dauernd flügen konnte; nie 
hatte fein Stern, ſo ſchien es, herrlicher geleuch⸗ 
tet! Aber dieſer leuchtende Stern war nicht mehr 
‚der feine! Was er jahrelang mit heißen Wünfchen 
unb raſtloſen Auſtrengungen vergebens erſtrebt und 
gehofft, trat jetzt, ohne ſein Zuthun, als Frucht | 
der Uniflände von ſelbſt ein; aber, wie ohne fein. 
Zuthun, fo auch ohne feinen Gewinn. Vergebene | 
war er bemüßt „ in bie Ereigniffe einzubringen, 
feine Sache bamit zu verflechten, zu den Erfolgen 
mitzuwitlen : die Mächte hielten ſeine Ungeduld | 


- 
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mit allerlei Bornänden bin, man bedurfte feiner . 


nicht, und ‚fürchtete,. durch ihn beim . fünftigen . 
Frieden in Verlegenheit zu kommen. Die Englän: . 
bes thaten für ihn noch am meiften; ihn aber,. wie 
er wünfchte, nad) Eorfica uͤberzuſeten, lehnten fie . 
ab, weil bie Verbündeten‘ ſich entſchieden dagegen: 
erkläͤrt hatten. Die Königin von Ungarn war ihm 


abhold wegen feiner früheren Einverſtändniſſe mit 


der Pforte; ber König ‚von Sardinien wünſchte 
nicht, daß Corſica ein ſelbſtſtändiger Staat würde; 
und fo kuͤmmerte es auch niemanden ſehr, daß bie 
Sache der Eorſen bei allen Vortheilen, die ſie 
fand doch niemals zu einer rechten Haltung kam, 
und zuletzt wieber ganz vetloren ging. Theodor 
empfand ben tiefſten Schmerz über die Auffplüffe, 
die ihm durch fo bittere Erfahrung zu Theil wur⸗ 
den; eine Gelegenheit, wie ſie nie zu hoffen gewe⸗ 
‚ven noch je fi erneuen konnte, war, für ihn 
nutzlos vorbeigegangen, und jahrelange Arbeit und 
Erwartung vergeblich gemacht. Er verlieh Tosca⸗ 
ng, wo ihm durch bie Kriegsverhältniſſe bisher 
wenigfiens ein ſichrer Aufenthalt gewährt geweſen, 
und begab fi im Auguſt des Jahres 1747. nah 
Holland. Hier brachte er ben Winter zu, machte 
dann im März 1748. wieder eine Reife nach Deuifch⸗ 
land, wo er in Bonn, Köln. und. mehreren Orten 
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Darhetend gefehn wurde. Er hielt feinen Auf, 
enthalt meifiens geheim, und wechſelte ihn befländig. 

Von Amflerbam, wo er fich wieber eingefuns 
ben harte, ging. er im Juli bes Jahres 1749. nach 


‚ England, und Hier follten feine Irtfahrten endlich 


ein Biel finden, jedoch kein erwuͤnfchtes! Mer 


Friede von Aachen hatte bie Kriegeſtürme beigelegt, 


und bie Mächte waren umter einander ausgeſoͤhnt; 
nur Theodor blieb das preisgegebetie Ziel der bit: 


terſten Feindſchaft. Zwar hatte der Koͤnig vn 


England ihm einen Sicherheitsbrief ertheilt, und 
das Gefuch der Genueſer um ſeine Auslieferung 
abgewieſen; aber Gaſtaldi, der genneſiſche Keſtdent 
in London, wußte bald andren Rath zu finden. 
Er ſuchte Theodors Gläubiger auf, beram es überall 


‚genug gab, und reiste fie zur äußerflen Strenge 


gegen ihren Schuldner, ja er benutzte deffen Noch, 


| um buch vertraute Mittelsperfonen ihm gegen ' 


Wechſel neue Darlehen zuzuwenden. Kaum mar, 
Theodor einige Monate in London, ale bas Unge⸗ 


witter ausbtach; einige Gläubiger, die er nicht 
befriedigen konnte, liegen ihn im September auf 


einem Landhaufe verhaftet und durch einen Ge: 


richtsboten in das Gefängniß ber Kingsbench rin: | 
gen. Vergebens berief er fich auf bie Sicherheit, 


die ihm zugeſagt worben, vergebens machte er die 


- 
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| VForderungen geltend, die ee ſelbſt no an die Re: . 


sierung hatte; er fand bei ben englifchen Mini: 


ſtern kein Gehör, und fie nahmen es übel auf, 


daß er an ben Tag beachte, wie weit fie mit ihm 


in Berhältnifie getreten waren, beten fle fich jett 
ſchamten. Doc fchaffte er noch Aushälfe, und 
wurde gegen Vürgfchaft gleich wieder aus der Haft 
entlaſſen. Nun aber rüdte Gaſtaldi mit immer 
flörkerem Andrange nah, und Theddor, bie Gefahr 


ahndend, hielt ſich in verborgener Eingezogenheit. 


Sein Aufenthalt wurde jeboch Bald erfpäht, er 
ſelbſt durch falſches Vorgeben, baß ein Here vom 
Hofe ihn. zu ſich berufe, hervorgelockt, und im De: 


eenmbet auf's nette in Vethaft gebracht. Die Summe 


feinee Schulden belief ſich auf 15,000. Pfund Ster⸗ 
ling; doch bie ſchlimmſte Schuld, welche feine 


Wiederderhaftung zunaͤchſt deranlaßte und deren 


lange Dauer beſtimmte, ſoll nicht mehr als 450, 


Pfund betragen haben, Seine Verſuche, bie Släu: 
biger zu einem Vergleiche zu bewegen, ſcheiterten 


an dem Bemühen feiner Seinde, die fih das Wort 


u - gegeben Gatten, feiner auf foldde Weife, wenn auch _ 
mit Bertuft und Koſten für immer gewiß zu 


bleiben. 
Theodor hielt ſich im Gefangniſſe während dee 
erflen Jahre noch ganz ſtattlich, und empfing zahl⸗ 


1 
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reiche Beſuche, die er ſogar bewirthete. Gin altes 
jüdiſcher Rabbi, mit dem er in vertrauter Freund 
ſchaft fand, befuchte ihn täglich. Außerdem. fon: 
den ſich befonbers viele Adepten ein, von deren 
Seheimniffen ee Binreichende Kenntmiß zu haben 


ſchien. Einen Bedienten, den er ſich bielt, fah 


man in London häufig auf den Straßen umher⸗ 


wandern. Er felbft ging bisweilen in Geſellſchaft 


eines Wächters aus, um feine Geſchafte zu beſor⸗ 


gen; ein mißlungener Verſuch zu entkommen, 308 
ihm’ aber. ſtrengere Auffiht zu. In allem Unglüd 
erhielt fein Muth fid aufrecht, nie gab er feine 


Sage verloren, immer zeigte er neue Hoffaung 


und Buverficht, Bald follten reichhelabene Schiffe 
aus Oſtindien für ihn ankommen, bald bie Sorfen 


ihn durch Tilgung feiner Schulden auslöfen.. Un- 
ter den zahlloſen Entwürfen, mit denen er ſich be: 


ſqããftigte, war auch die Aufſuchung ‚der -Mittel, 
durch welche bie im Meere verlorenen Schäge fih 


wieder Beraufbolen-Tießen, und befonders mit dem 


“ alten Rabbi, deffen Beſuche mehrere Jahre hin⸗ 


durch in gleiches Freundfchaft anhielten, pflog er 


-_ 


häufig Rath, über diefen Gegenfland. Inzwiſchen 


nahmen feine Hülfsquellen mehr und mehr ab, und 
zu den Bedrängniſſen, welche er in dieſer Hinſicht 
empfand, gefellte. fi ſich Krantheit und der Verluſt 


4 
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u ’_ über die Behandlung, bie ihjm im Englaͤnb wiber⸗ 
fahren; ar berief fi auf feinen Bang und feine 
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einen” "Augen. umge, (don. war in —* 
die Klage laut geworben über ben. ſchlechten Su 
‚Hand ber Gifänguiffe, und befunbere über die age 


und ungefunde' Einrichtung des Hauſes, in‘ 1 u 


dem Theodor gefangen faf. Das Yarlamımt aber: 


endlich dieſe Angelegenheit in Beräthung, uud ba - 


‚Sans ber Gemeinen ernannte einen Ausſchuß, dee 
& 47. Mei 1758. mehrere Gefangene: lelbſt vo» 
neßmen wollte. Unter den Morgelabenen war u 
Thbesbor, und eine große Menge guſchauer hatten 


fich eingefunden, um ben merkwürdigen Dank ww 


fehn. Er trat. mit Muth ud Anand auf, und 
hielt eine. Heffige Rede voll bittrer Beſchwerben 


Wirte; er lprach von ben Berbindungen , ‚ die mon 
mit im eingegangen fei, und von den Gelbforder 
rungen, die er zu madgen Babe. Hieburch aber 
wedte er auf · mancher Seite neuen ‚gef ‚gegen ee, 
und feine Dede Hatte Teinen weitern Erfeig, ae. 
Voß: ihm ein beſſeres "Bimmier eiügeräumt: wurde. 


ame Veblnfripkeit Kieg endlich zu wahrer Moth a J 


‚den: oAffentlichen Blättern uchmen, worin für eine 2 e 
Yerfon, vie ehmals große Figur im Europa gemacht’ 
Ba ‚dent aber fe: unden⸗ fi,’ als v... | 


a 


und er mußte feine Zuflucht zu einer Anzeige in 


f . 
I“ 


. 


J 


— — 
ade fan, milde —* beten un 
den, ‚Die ein dezeichnetes Wechſelhaus in Gunfang 
sehmen wolle; ber Bol, hieß eo, in melden dieſe 
Derfon fie befinde, fei fo verwickelt, daß es alps 
an ihr liege, die scheimen Urfacken zu eusbedem, 
welche fe in ein Sefängriß geßüngs hätten, ma 
Ne Beraubung ihrer Jreiheit um. fe wel. men 
Nee für fle fei, als bie nothwendigſten Dinge ie 
mangelten, und gwar fü fahr, daß fie bisher ner. 
Elend „hätte „vergehen müflen, mean nicht einige 
Perfonen aus Mitleid über diefas berrühte Sahie⸗ 
fal ide zu Hülfe gekommen wären. Cinis⸗ Baben: 
agleichterten feine Lage. Im ‚Gehruar. des folgens 
Ren Jahres murde ihm micber erlaubt, we iu 
Pt ayagugebns. er verfadte nad imma ein Ab⸗ 
0.7 Rommen mit feinen Glaͤubigern au traffin, wieneht. 
0,7 yergehens. Beine Umflände verbaſſerien Hi im: 
aß durch Untselügung narasfınes Engländer; aud 
wibmete der Schaufnielee Zarrick ihm deu. uallen 
"7 Getrag eines Ghpanfpielabende, - rn 
77 Die. Erkaubnif euszugeßhn..iqusbe im wich 
entzozen, da. ex im Funi 2764. ahsegale- un ME 
.. ‚sgmmeg, aeſucht ihm wuche beihalp yon dein Ber 
Uhtohefe der Kingebench an Afenatieher Meraie . 
ertheilt, und für bie. Zitunft ‚finengene Deft. mg 
Spin. Seine Gage Ian. ua: — A— 
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— Lefauns, und ſein Loos für den Ref feiner ke \ 
benstage unabänberlic beſtimmt, Allein im: Jahre 
"1755. ekfchien eine Akte bes Patlaments , welche 
vie Freilaſſung derjenigen Schuldner verfügte, de: * 
u sen ‚Saplungsunfähigkeit erwiefen wäre. , Durch 
diefe Sunft der Geſetgebung kam auch Theobor, 
na Nebenjäßeigem Schmachten, ba er ſelbſt es 
am wenigſten Hoffte,- feie Zeinde es aicht mehr ber 


frqch erten, wieder auf freien Fuß. Zwar bedrängte J 


— ihn fortwhrend bie größte‘ Dürftigkeit, über bie, 
gerũhmte drittiſche Großmuth, deren Beiten und 


Bebingniffe mie denen des Wetten u vergleigen = 


. Mb; trat nach tanger Gleihgüttigkeit endlich mit. 
. kegfamer Theilnahme für ihn hervor. Horatio 
—— ſchrieb zu ſeinen Gunſten einen beredten 
16, — er nannte ihn darin unter andern „m 

man whose claim to royalty was as indispu« 
table, as the most ancient titles to Any mo-- 


eine Sammlung, deren Ertrag für feinen tünftie \ 

gen Unterhalt reichlich ſorgte. Die Engländer 

- fühlten ſich geſchmeichelt, ſagt «in frängöfifiper . - 

Echriftſteller, einem Könige Almoſen gu reichen, 
und daß die Franzofen dieſen König entthront, 
wurde ein Grund mehr, fih feiner anzunehmen. 

— Wener, ztwoht gebeugt durch um, keanthat 

tr | : 


- 
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narehy can pretend to be —, und veranſtaltete 
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web Eiend, war. te. wenig in feiner Siaueeneiſe 


gebemüchige, Daß ex ſelbſt dem peinligen. Augen: · 


blicke, da ihm ber Ertrag der Sammlung über 


Drache wurde, eine Art von Haltung verlieh. Br 


nachrichtigt von dem Erſcheinen ber abgeorbneten 
Ucberbeinger, unter welchen ſich Lord Littleton und 


| andre vornehme Herten befanden, ließ er dieſelben 
erſuchen, eine Weile unten bei ſeinem Dirthe ein: 


autreten, bevor fie zu ihm in das vierte tod: 


wert: Binauffiegen, und benugte. bie Zwiſchenzeit, 


‚am fein ärmliches Zimmer in ber @ile arzuri ten: 
unter dem Himmel ſeines meggetäumten Bettes 
auf einem Lehnſtuhl fuend empfing er ex ſodaun wit 


Märbe die. Abgeordneten, bie nipht wenig Aber. 


. fein Benehmen erftaunt waren. . u 


VEr lebte hierauf ſehr eingezegen, und Pre 


ſich ungern‘, vor ben Leuten. Horatid Malpole, 


der ihn zu fehen ntalhe, nahm Verabrebung mit 
- einse Dame, welche von Theodor biaweilen Beſach 
aorhielt, und iraf einesmals auf ihrem Landgute 
nwie ihn zuſammen; Theodor aber beteigte fein. 


Mißvergnugen Über dieſe Ast ihn vorzuſte llen de: 
durch, daß er, fo lange ber Beſuch dauerte, ein 
wiefes Schweigen beobachtete. Solche Züge moch⸗ 
ten vielleicht der Eigenheit ber Engländer noch 
mehr als. der feinigen ensferagen. Srinen Sl 
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iu Aberwies” er ‚fein Kuiguid Gere zum . 
‚"Behlungspfande feiner Schulden. 


Theodor genoß feiner verbeſſerten Lage nur on 
ige Monate. Bevor noch neue Plane in ihm reif 


werden konnten, benen er Bei dem fortiwäßtenden 


"Unruhen in Corſica ſchwerlich entfagt hatte, über- . 


raſchte ihn der Tod am 11. December 1756. im 
"einundfechzigfien Lebensjahre. Er. wurde auf dem, 


dom of Corsica for the use of his creditars, 
»Fhe’grave, great teacher, to a level brings 


. Heroes and beggars > galley siaves and kings. \ | , 


‘» But Theodere this moral learn’d ere dead: - 
Eate pour’d its ſesaon on his living head; 
Below a kingdom,. and Karl. him brend. 
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‚Se sum ‚Abentheiwer, ober. ein Aben chearer zum 
| | 9 
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BGt. Annenkirchhofe von Weſtminſter begraben, mo - 
pm Horatio Walpole folgende Grabſchrift fehen 
Rep: Near tbis place is interred Theodore king . | 
"of Coreioa; who died in this patish Deo, 121. 1756, 
| immediately after leaving te King's - bench pri- 
‚"son by the benefit of the Act of Insolvenoy: in 
a40onsquénce of which be tegistered his king- 


, 


m Eherbor⸗ geben; i iſt bereits feine Shit J 
rung enthalten; ſie vereinigt gute und ſchlechte 
Zuse; und läßt zuiehe in Zwetfel, ob in ihm ein 
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u Srlden —* fe Wellene nimt y Ju ge 


ring; Gchlöger fällt ein günfigeees Urtheil über 
ihn. Gein Muth, feine Unerf@öpflikeit una Ause. 
dauer verdienen Blwunderung; wie man von Aus 


dern fagt, daß fle vom keiner: Jurcht gewußt, fo - 
kann man von ihm fagen, af es bie Verzweiftung 


nicht gekannt. Aber ſeine Behbarrlichkeit, ide 


den Blick auf ein flüchtiges Bild isbifeper. Bröße 


unvermandt gesichtet bielt, wähnte daſſelbe an - 
dboanu noch zu fehen, is längf nur der Chatten 
davon nod übrig war, Bein Abjehn auf Sefke 


‚ war jedoch anfangs im Betracht ber Seitumfläube 


nicht fo thöricht, als es zuletzt nach Yes Mißlin⸗· 
"gen allgemein erſchien; die, lockende Gelegraheu 


hatte nicht ihm allein ſolche Moͤglichteiten vorge - 
ſpiegelt. Der ſpaniſche Infant Den Philipp, nach⸗ 
heriger Herzog von Varna, hegte geraume Zeit. 


ernſthafte Plane auf die Krone von Gorfica, Der 
- Maltefrrorben ging bamit um, Die Juſel unter 


feine Wosmäßigkeit zu bringen: Ein⸗ merbwägtige - 


Erſcheinnns tofte es gemorden, wenn ber Marſchal 


J Graf Moritz von Sachſen, wie" er Gedanken und 


. Meigung hapı gehabt, wirklich verfucht hätte, als 


u Dberfäupt ber Corfen ein feibßflänbiger Zaett zu . 
werben. Als: Feldherr würde er feine Mittel wel .. 
u beiler "shi haben, ele Tpreber, de Aa bes 
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N Be; ab ee ar au berweifela ww 
| fe, wio dieſer, 05 reft gu vetſchaffen gewahi hacke: 


I Sebinte var Kin iR: Thioors Raͤmen in 
eines Veiſe aufbewupet, weicht, feinen aibeigen TC 


_ Tmmsioofen. enlfpnechänd; and: Slefüt Kubi fi: MR 


sarifelgafe:nefbele ZUR: "DU Güafäk zur "Sippe 
Haben. Dichts beſanugen; ben Grafen ton Schu⸗ 
leabug Deafmale verherrlicht; hei Rnig Werit 


UVzen Sat die Routuuſt auf die Schaubuhne ge 


Ahet. . Er iR dee OU einer Oper geworben, die, 


vd Gap gebichtet und won Marfkello in Maſte ge: 
ſedt, anf allen Bisem fange Beit ungecheitten 
BDetfal zefunden hat. n 
. Zrters \Brmaflik, die ihm aus Eyanien on: 


n6 Paris gefolgt war,; lebte dort noch getaume 


DSDatt an wenig begänfigten Umſtänben. Die Aben⸗ 


thteuer ihres Gatten gaben dem Marquis dArgen⸗ 
"Utah, feine Mémoires du marquis de Vanäre- BE 
‚ de in dee wigigen Zueignung ihr ale einer 
AKtzin zu’ widmen. Der Sohn, welchen Theo⸗ | 
dor von ihr gehabt, iſt ihm nicht nad orfica ge⸗ 
“  folgtz / wie man irtig angenommen. Erſt in Lon 


dor fand: fich derfelde bei bem Bater ein, in der 
DRG deſſen Ternede Unternehmung zu theilen; 
‚aber er theilte nur deſſen ttanriges Geſchick das 
"er w mildern vr bemäp! war, eobwohl 





u on .. 
Der fele einen Eifer menig utfpead u. 


- in Jahre 1768; zu Sonden Diämpires pour ser. . 
‚ vir& l’histoire de Corso herau®, im welchen feine - 


Liebe und Verchrung für ven Mater fi lebendig 
ueſpricht. Do wid er (eihB in Sinucoart uud . 
Reigung fehe von Um ab; er gab feinen uugiäde 
li) derũhmten Familiennamen auf, und fuhte un: 


‚ter bem Damen Feederit in Unfeinhartrit ju ie: 
den. Gpäterhin par er in anglifen Arirgebienf: 


bei den auslänbifigen Truppen, mb flieg: bie. 
Dberf. ‚Unter biefem Nomen Oberſt Breberit 7 
er noch einige Druckſchriften, Eorfica betzeffenb, 


Sekannt gemacht. Nach Berlasf vieler. Jahre en⸗ 


bete er ſein Leben, in: einem Aufall von; Squer⸗ 


muth, durch einen Viflolenſchuß. 


Das Geſchick ber Corſen ecfuhr nach Rinne 
Ableben neuen Wechſel. Die Vereinigung Ker-Ias. 


fel mit dem feonzöfifchen Reiche gab ihnen ſekbſt 


baheim endlich Kuhe und Friedew; bie franzoͤſiſche 


| evolution aber berief fie zur Theilnehme an Nekt⸗ 


ereigniffen, in deren Zuge, neben fo vielem ankerk, 


es ſich auch noch ſeltſam genug fügte, def, nashe: 


dem früher ein Weßiphale ſich zum Könige von. Geeſica 


erhoben, nun auch ein Corſe für einige an, ame u 
‚von Bieten wurde. 0’ 





